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befondern Gellalt in lieh au&UBefameD* Eine 
zweite t^ hohe und eben fo weite Röhre in dem 
Mittelpuncte der Deckplatte wird mit einem Kork- 
fiöpfel verfchloflen. 

In diefem R^ipienten beündet lieh ein Kühl- 
rohr von eigner Geftalt, in welches alle Products 
des Verbrennens der brennbaren Körper , mit de- 
nen man den Verfuch anfiellt, hinein geleitet wer« 
den 9 und durch deOen Wöi^de die beim Verbrenn 
nen entwickelte Hitze in eine anfehnliche Waller* 
malTe hineinfteigt. Es beßeht atis einem flachen 
Kanal ron dünnem Kupferblech« und {ft-'an dem e£^ 
nen Ende ii'\ an dem andera i" breit, und durch^ 
gebends i Zoll hoch, und macht in horizontaler 
Ebene zwei halb kreisförmige Biegungen, fo dä^ 
es 3 Mal von der einen- Seite de» Redpienten zu 
der andern geht. Mehrere kleine Träger halten 
diefes KUblrohr in einer Entfernung vdh a Linien 
von der Bodenplatte d^ Reeipienten, fo däGi es den 
ganzen untern Raum des Recipienti^tt bedeckt und 
größtentheils ausfüllt, ohne doch irgi^ndwo den Bo- 
den oder die Seiten des Recipientea zu berühren* 

In der Bodenplatte» des Kiihlfohn, nahe am 
breiteften Ende delFelben, iß ein rundes Loch an«^ 
gebracht , und darunter ein eben fo grofses in det 
Bodenplatte des Recipienten* In diefe beide hd^ 
eher ift ein fenkrecht Aehendes x'Manges und eben 
fo weites Rohr ib eingelöthet , dar(s es | Zoll weit 
in das^ Kuhlrohr hineinragt, und /' unter den Bo-' 
den des Recipientenherabgeht. Es bikV^X dv^ "^üix^ 
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eiher gto&en, ebenen , hörizontdl Hegenden Ober- 
fläche, die immer kalt erbalten wurde, gegen cKe- 
Üblbie Och Hemmend, fidi auszubreiten. Ehe iich flache 
horizontal liegende KUhlröhren nahm, hatte ich 
mehrinal» gewöhnliche Kühlröhren zu brauchen 
verfucht , fie entfprachen aber meinem Zweck nur 
fdhr unvollkommen. Kühlröhren von der Geftalt 
der meinigen dürften auch beim DelUlUren^ lieh 
fehr nützlich zeigen. 

Etwias Wefentlichef» bei mehiem Apparate iA 
die Gefialt und Gröfse des Thermometers , mittelA' 
deflen ich die Temperatut des Waflers in dem Ga^ 
lorimeter meüe« Es i^ eins der vier Völlig ahn- 
liehen Thermometer mit Fdhrenheits Scale, deren 
ich mich im Winter 1802 in München zu meinen 
Verfbchen über das Erkalten der Flüfligkeiten in 
Gefälsen bedient habe* Ich habe es TelbA gemacht,, 
und es hat mir fiets in alten Proben^, denen ich es 
unterwarf, genügt. Das Queckfilbergeiäls ift <r|r- 
Kndrifch, und hat nur 2 Linien im Durchmefler^ 
aber 4 Zoll Höhe. Da diefes die Höhe ift^ In welcher 
das Wafier im Ca lorimeter fteht, fo zeigt das Thermo- 
meter immer die riditige mittlere Temperatur diefes 
Waflers, die Temperatur der Ubereiaander flehenden 
WiBÜFerfchichten mag noch fb verrchieden fejm« 
Bei meinen Unterfnchungen über die Warme habe 
ich häufig Gelegenheit gehabt, midi zu überzeu- 
gen, wie wichtig diefe Vorfidht ift) und in wie 
grolse Irrthümer man goratfaen kann, wenn man fie 
beim Meflen der Temperatur von FiiUEgkeiteii, die 
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frwärmt werden oder die erkalten, verabraumt. 
Verfuche , bei welchen man hierauf nicht gefeha 
hat , haben in meinen Augen keinen Werth , und 
die Muhe, welche man fich giebt, auf die Refultate 
derfelben Theorieen zu gründe;n, halte ich. für 
verloren. 

Noch giebt es bei dem Gebranch meines Ap- 
parats einige andere fehr wefentliche Puncte. Der 
erfte iß, die Umllände fo einzurichten, dais das 
Verbrennen votyiändig yoT fich gehe« (ch habe 
geglaubt, dals es fich für folches nehmen lalTe» 

I 

^enn der yerbrennliche Körper keinen Rüci&ßand 
lalst , und. wenn er mit heller Flamme, ohne allen 
Hauch und ohne zu riechen verbrennt. Der ge- 
lingAe Geruch, befonders nach dem verbrennen« 
den Körper , ift eine zuverlällige Anzeige unvoll« 
ftändiger Verbrennung« 

Ich habe mich lange Zeit uinfonfi nach einem 
Gipheren und bequemen Mittel umgefehn, fehr 
flüchtige FlüJJigkeUen, wie Alkohol und Aether, 
vollßändig zu verbrennen , bis ich , wie man bald 
fehn wird , endlich darauf gekommen bin. Seit- 
dem iß es mir häufig gelungen ^ . fehr rectifidrten 
SchwefeU Aether. zu verbrennien, ohne dals man 
im Zimmer. dsiS geripgfte von dem Aether roch, 
und blos dann fah.icb; den Verfucb für genau an. 

Was das Hol^ betrifft, fo; habe ich ein fehr ein-f 
factes Miu.4^1 gefunden , es yolUlandig zu verbren-r 
nen^ ohne de^ mindefien Rauch und Geruch« Icl^ 
IdiSe.eß V09 den7Jfchler in Bänder hobeln, die un« 
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geFahr ^Zoll dick, i.ZoU bi^eit upd 6Z^U*Uog Gnd 
und halte diefe entweder mit der Hiad loder mit 
Pincetten in der Vertik^ilebae, uiiter.eineüP Wiaket 
von ungefähr 4^^ ge^eigU Sie breoneii' dtfnn wie 
ein Dodit mit lehr fixier Flamme/ imd. da jeder 
Spaho febr dünn illündfidi cfwlfcbeii vfrei l^reotten-» 
denFlachen befindet-, die ßchto ihn dicht an*^ 
fcfalieGsien, fo "befindet er fich in eiftev : fa.gr o&en 
Hilzhe, ddfs er febr ypllüändig vera^Mii ^i)rd» Iß 
derSpahn zu breit, Ip bleibt glitbeiidÄ Kohle «sn 
rück, befonders bei Eicheahols imdiandm^m lang^ 
fam und fchwer brennendem Holae^^ und dann ift 
der Verfuch fehlerhaft. Wenn aber d«#f8pahn hin- 
länglich dünn, fclimal, und recht t^ckebtfty £o ge- 
lingt es jedesmal, ihn vollitändig 2u vi>rt>rf«9eD. 

Verbrennt man Talglich^ oder fy^jafisüeh^ oder 
fettes Oekl in einer Lan^ipe, Ib bedarf i^s w^ter kei«- 
ner Vorficht, als den Docht fo einzuri^chteii,. dafs er 
nicht raucht, die Flamme genau unter .die Oeffnutaigc 
des Kühlrohrs zu Aellen, und den. ApptH:'at m\% 
Schirmen zu umgeben , Welche den Wiod luiidfrni 
die Flamme zu fiöreii. 

Eine Quelle von Irrthnoi :in diereil.V4pr«cihim 
ift fo in die Augeq fallend ^ dafs felbft «s^ 9tMN>> 
Aächlicher Beobachter iie nipht dfaH^rfeli» kanAi, 
Diff. den Galorimeter umgebende JLufl; 0tkältcf ibii 
die ganze Zeit über, daC^er von der Wm^ms« die 
fich aus dem an der Blüadung dea lUtb^obl« bren^ 
Banden Körper entwiiskelty erhitzt frird« 6a wäre 
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fache aufjsttfiaden ^ und es demlidi genau in Rech- 
nung zw bringen. Eine andere , wenn auch nicht 
fo in die Augen £dlende , dodi nicht minder ynvkim 
laine Quelle von Irrdium liebe lieh indfels weder 
auf diefe, noch auf fonft ein^bekannte Weife be-^ 
redinenf nSmlich, dals das Stickgas der atmofpba» 
rifchen Luft su^eieh mit den Producten des Ver^ 
brennen» in das KUhlrohr ilrömt. WSre ich nicht 
auf ein Mittel gefallen^ durdi Ausgleichen den nach- 
theiligen Wirkangen diefes Durchftrömens auszuwei- 
sen , fo wUrde ich midi auf meine Verluche nidit 
haben yerlaflen können. Und glücklicher Weife 
begegnete diefes Mittel zugleich dem Irrthume, der 
aus dem Erkalten der aufsern Oberfläche des Reci- 
pientenjpntfteht. 

Der Redpient wird von der anisern Luflt, wel- 
die mit ihm in Berührung ifi, to wie von dem Stick- 
gas und den andern Gasarten y die durch das Kühl- 
i*ohr zugleich mit den Producten des Verbrennens 
durchziehnl, nur in fo fem Erkältet , als das Kühl- 
irbhr heilser als die umgebende Luft ift; dagegen 
erwärmen beide das Kuhlrohr, wenn die Temperatur 
deffelben niedriger *als die ihrige ift. Richtet man 
daher alles fo ein , dals zu Anfang des Verfuchs die 
Temperatur des Waflers im Recipienten um einige 
Grade, z. B. um 3^ niedriger ift, als die Tempera- 
tur der'Jbifsem Luft, und beendigt den Verfuch, 
fbbald die Temperatur des WalTers die der umge- 
benden Luft- um eben fo vid Grade übertrifit, fo 
ymd wifarend der erften Hälfte- der Zdt der Red» 
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pksBt voü'der Luft erwSrinti und wahrend der zwei« 
tan Hälfte^^ t}er Zeit um eben fo viel erkaltet. Der 
erwärmende und der erkaltende EinfluFs der äubern 
Liuft werden lieh folglich mit einander' compen- 
firen, iind man wird ohne Bedenken davon abfehn 
können, --i 

Ueberiuinpt ifi es in dien experimentalen Unterr 
fudrangen immer, viel genügender, wenn man die 
Irrthfimer fcu vermeiden , oder Mittel auazufinnen 
weilt, einen mit dem andern genau auszugleichen^ 
ails wenn man auf Berechnungen der Gröise ihres 
Einflufles viel bauet* 

Da das Geletz , wonach die fpecifiTche Wärme 
des Waflers lieh mit den Temperaturen verändert, 
unbekannt iA , und da wir nur unvoUkommne Be» 
griffe über die wahren Wärme «Unterfchiede haben, 
welche unfire Th^rmometergrade anzeigen, fo habe 
ich diefe Quellen von Ungewüsheit in den Kefulta« 
tüu dadurch zu vermeiden gefucfat , dafs idi meine 
Verfuche in einem Zimmer anllellte, worin die Tem- 
peratur fich nur fehr wenig veränderte, und dals ich 
fie au^ ein Erwärmen des Waflers in dem Apparate 
von wenigen Graden befchränkte. Zwar wurden 
einige Verfuche, bei wdcben der Recipient mit Eis 
Üatt mit Wafler gefüllt war, in einem viel kälteren 
2jimmer angeftellt , fie hatten aber einen befondem 
Zweck, und ich bringe fie nicht mit den andern in 
eine Klafle. Auch haben fie mir nie fo gleichför« 
mige und Eo genügende Hefultate gegeben. . Es 
zeigte fidi üj^ ihnen i was fchon andere PlQL^GSbse^ 



beobfichtet hatten , dafs WaiTerdampt', dei mit Eis 
in Bertihnuijii^ kömmt, häufig friert^ trenn gleich 
diefes Eis im Schmelien 'durdi Wärme begriffen 
und daa Aufthauen rollkommen im Gonge iß. 

Ich fetze hierher das Detail eines der Ver« 
fuche , welche ich mit meinem Apparate ausdrück* 
lieh in- der Abficht angeftrilthabe, um .ffii<^ ron dem 
Grade des Zutrauens xu belehren, welches dieReruU 
täte,' die ich erhalten habe, verdienen« Nachdem ich 
in einemZimmer, deflen Temperatur 55^ F« (io| RO 
war, zwei .mit einander verbundne Recipienten 
mit Wafler von eben der Temperatur gefüllt hatte, 
jKellte ich ein brennendes Wachslicht nnter der 
Mündung des Haupt - Redpienten , fo dals alle 
Producte des Verbrennens durch die Ktthlröhren 
beider Recipienten hindurch Ileigen mufsten. Je- 
der der beiden Recipienten enthielt 23ji Gram« 
me Wftfler. Der Erfolg war folgender : 

Zeit der Beobachtung Temperatur des Waflers im 

Haupt-Redp, Hulb-Redp! 
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Das WaiTer des zweiten Recipienten fieng^ 
Meiern Verfuch zu Folge, csrft an fich merkbar 
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zu erwärmen , als die Temperatur des WaflerB im 

HauptrecipieDten fchon um t5 Ims 20 Grad gelÜe- 

gen war« Da es nun von Anfang her mein Vor« 

latz war. meine Verlache auf das Erwärmen des 

Waflm im Hauptrecipi^ten um 10 oder ra^ F. 

einzufchränken , fo wurde die Verbindung defleU 

ben mit einem Hül&cecipienten völlig überAüUig, 

da diefer alsdann gar nicht nn^armt wird, und daher 

XU nichts würde gedient haben ^ ^als jedesmal aufs 

Neue die ZuverläDi^keit des Aefultats darsuthun. 

Ich habe mich feitdem bei meinen Verluchen nur 

Eines Redpienten bedient. 

Aus diefer Befchreibung meines Apparats wird 
man leicht überfehn , dals er lieh mit Erfolg wird 
brauchen' laflen , um die fptcififche Warme der 
Gasarten ß und die beim Qondenfiren Aet Dämpfe 
frei werdende Wärme zu beßimmen; kurz überall 
da, wo es auf MelTen der Wärme ankömmt 1 wel- 
che eine elaltifche Flüfligkeity indem fie erkaltet, 
andern Körpern mittheilt. Und da fich die Pro« 
ducte der Dämpfe, welche fich in dem Kühlrohr 
condenfiren^ durch fehr einfache Mittel vollßän-p 
dig von Afia Gasarten . trennen lallen , die hin- 
durch 'ft€»gen. ohne fich. zu oondenfiren , fo darf 
ich hoffen, dals diefer Apparat felbll für cbemi» 
fche Analj^en- von». Nuta^ feyn werde. Doch 
würde das nur eine Ausdehnung .des Verfahrens 
lieyn, welches die Herren von SauJJure^ Gay^ 
Lujfac und- Thenard fcbpn mit fo vielem Erfolge 
angewepdi^t haben» 
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Da^Erße, was ich mit meinem Apparate , fo- 
bald V vollendet war, zu- beftimmen .verfttdhte, 
war die Menge der Warme , welche ficb beim Ver- 
brennen von Urachs und von Baumöhi enftindet, 
um meine Kelultate mit denen Lavoifieir's 211 
vergleichen. Und da ich den unbedingteften Gtaln- 
ben an allem habe^ wat diefer vortreffliche Phy« 
liker bekannt gemacht hat , fo wUnfchte ich fehn- 
lichfi durch diefe Vergleichung einen Beweis der 
Genauigkeit meines Verfahrens , und zugleich eine 
Beftätigung feiner Angaben zu erhalten. 

Verjuche, mit wetfstm Vf^acf\f0 und mit feUem OebJ&n» 

Temperatur des Zimmers 61^ F.; Temperatur 
der ^781 Gramme Wafler, womit der Recipieat 
des Calorimeters gefüllt wurde, 56° F. , (einfchliefs* 
lieh der der fpecif . Wärme des Inftruments entfpre- 
chenden Waflermenge). ' Ein ^ Wachslicht , das 
unter der Mündung des Kiihlrohrs Aand, wurde 
angeffeckt , und als das Thermometer in dem Ca- 
lorimeter genau 66^ F;. erreicht hatte, alfo um 
10^ F. geltiegen war , ausgelöfcht. Darauf waren 
i3' 26^ hingegangen, und das Wachslicfat hatte 
1,63 Gramme an Gewicht verloren. So viel Wachs 
war alfo verbrannt. 

Um diefen Verfuch mit andern auf eine leichte 
Art vergleichbar zu knachen, kam es darauf aa 
zu befiimmen, wie vvA Vf^Shx fich ^düirch tliefe 
aus dem Wachs entvAckelte Wärme, würde unter 
llem mitteUi Luftdruck von der Eiskalte bis zur 
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Siedehitze haben bringen lalCen. Diefer letztere 
Temperatur -Unterrdiied beträgt 180® F., alfo 18 
Mal mehr , als der in dem Verfuch. erreichte. 
Folglich htttte 18 Mal fo viel Wachs rerbrahnt 
werden mS/Texiv ^^ h* ^g>^ Gramme, (äbgelehn 
von dein Erkalten , um die 12781 Gramme Wafler 
in dem Galorimeter vom Frolt- bis zum Siede- 
punkte zu bringen; und i Gramme verbrennendes 
Wacb$ vermag daher die Tamperatur , von 94,785 
Gramme Wafler vom Froft- bis zum Siedepunkte 
zu erhöhen. Oder ein Pfund gewöhnliche. Wachs- 
lichter , die gehörig brennen , bringen 949785 
Pfund Wafler vom Fröfi - icum Siedepunkt , und 
würden folglich f Mal fo viel Eis, d. i; i26,38 
Pfimd Eis fchmelzen können. , 

Zwei andere Verfuche , weldie ich mir Wachs 
6nftellt« ; * haben mit* ' f o af uBPallend übereinitim- 
niend^ Reßiltate mit dem* eben befchriebenen Ver- 
fttdie^ gegjlebM , dafs kfa es kaum wä^n wurde 
iie Mkahift -zu machen, hätte ich nicht Beweife 
in Händen V' dafs fie'in ihrem ganzen Detail von 
mir t&tA^v gefchrieben waren , bevor Ich fie zu 
berecKlieh Terfucht habe. Dad[|Verfahren bei die« 
Ten- Verfuchen war ganz daflelbe als bei dem Er« 
ßen; Folgendes waren die Refultate, welche fie 
mir gegeben haben , und die ich neben denen des 
erAen Verfuches ftelle. Die Menge des erwärm- 
ten Waflers betrug in jedem der drei Verüicho 
a78f Gramme: ^ 
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Da es mir» hauptlachlich darauf ankam, die 
Wärfflemenfien zu befiimmen, welche fV'nJferJioff 
, und reiner KoUefißoff im Verbrennen entbinden, 
um das Verfahren für cbemiTcheAnalylen nutzbar zu 
machen, fo habe ich beConders diejenigen verbrenn- 
liehen Körper 'unterfuciit, die mit der mehrßen 
Sorgfalt analyfirt worden find« Zwar hat man 
diefe intereilsrnte Frage mehrmals direct durch Ver-- 
brennen voii' Y^nem WaiTerftolFgas und Verbin- 
dungen voa WaflerftoflF mit Kohle zu beantworten 
gefucht , hat dabei aber fo abweichende Refultate 
erhalten, dafsGe kein grofses Zutrauen erweokea 
können. Ein Pfund fVnffer/ioßgas p , welches ver» 
brennt, entwickelt fo viel Hitze, dab dadurch^ 
nach Cra wford ^lo^ nachliaveifier ASt,7PfiU 
Wafler vom natürlichen FroApunkte bis zum Sie^ 
depunkte gebracht werden können. Dagegen fetzt 
Crawf ord die Mitze beim Verbrennen -vion Kohle, 
viel geringer als Lavoifier# Ich habe Urfsche 
zu glauben, dafs beide die letztere zu hoch an« 
fetteh , und in diefem Fatt würden wir die b^im 
Verbrennen von Wailerfioffgas fich entbindende 
Wärme felbft noch etwaa höher als Grawford- 
fchätzen müßen. > •. • 

Nach mehreren Verfiicheu , welche ich vor 5 
Jahren angefidlt habe, feheint mir neodich i Pfund, . 
vor dem Wiegen geglühte Kohle nicht mehr als 
52 bis 54 Pfund WaiTer vom natürlichen Froft- 
punkte bis zur Siedehitze erwärmen zu können. 
Nach Cia wford foU i Pf. Kohle 57,606, und 
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nacb Lavöifier 72,575 Pfund Wafler von o^ R, 
bis 80^ R. erhitzen können« Wir wollen feheiii. wie 
diefe Refultäte zu den von mir erhaltenen lUmmeni 

Nach den mit gro&er Sorgfalt gemachten Ana*^^ 
lyfen der Herren Gay-Lufrac und TheA^rd *} 
. enthält i Pfund 

Kolilenfiojff • JErpiea WalTerAoff 

vreifses Wachs 0,8179 Pf. i 0,1191 Pf. , * 

Olivenöbl - 0,7781—. '5 oÄ^ög -^ 

Folglich miilsten folgende Wälftrinengen von o*^ R, 
bis 80° R. erwärmt werden, bSm VerbreAnefi von 
1 Pfund ^^ '' 

'weiÜsem Whchi . . Biramohl 

g •• • ■■■■» ^^ ' " ^ 1 - ■ A. ■ . 

doTcfi clie Menge des nttfh • nach n^ch ' ttach 

darin enthahenen Crawford Lavoiüer C^^ju Isn^lL. 

Koblenßpif« 47#»i6 59,195 ; 44.47ß äJ»88b 

Waflerßöffs (fireyen) 48««^» a6:4o5 ; 49,5a8 26,780 

Summe 95»947 8^,598 S4»^oS Bs^üöc, 

Nfth meinen Verfuchen bringt aber 1 PJF. weifeies 
Wachs beiöi^ Verbrennen gifiSz , i Pfund Baumöhi 
90,439 und I Pf. gereinfgtes Rubfenöhl 9^,073 Pf. 
WaiTer vom nlaturlich^nFroß» bis 2ümSiedepunl^ä* 
Die Schätzungen Grjiwförd's Aiminen folglich 
fehr viel b^ITer mit meinen Verfuchen als die'ijä« 
voifier's uberein. - 

, ■ . . . : / ■ I * • i ' ■ ■» .• .' 

Vtrfuche mit VTelngetß, jilkphol und Schwefel -yietkef* 

Die mufterhafte Änalyle diefer verb^nnlichen 
FliiOigkeiten , welche wir Hrn^^von Sauff ure yer- 
dfanken *^) , lehrt uns ihre Mifchungsverhältniire mit 

■ ■ 

*) Diefe Annalen Ne. Fo. B. 7. $. 40t. 
**) Diefe annalen B. 29. 

AaaäJ. d. Phyfik, B.44. St. i. J. i8i3. St.5. ^ 
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all er Genauigkeit kenneo. Schon vor fünf Jahren 
hVtte ich Unterfuchnngen fiber ;die Wärmemenge^ 
welche fie beim Verbrennen entwickeln, angefan^ 
gen, gab Ge aber nach vielen Verfuchen wegen ihr 
rer Scühwiengkeit wiedi^r'auf. Kaum hätte ich aber 
methen Apparat tu feiner jetsigen VoNkomrotenheit 
gebracht, Xb nahm ich die£e Unterfudiüng Wieder 

auf. . • ■ 

• . ■■ * • ■ ■ , 

Ich (änÄ es fehr- fchwierig zu verhindern, dafs 
beim Verbrennen von fehr rectiHdrtem Alkohol 
und iioplx. mehr von iScbwef^l-Aether, nicht ein 
Theil diefer fo HUchtigen FlüÜigkeiten alsDampE 
aus- der Lampe entwich. Itfa brauchte anfangs eine 
kleine' cylin3t*ifche Lampe von dierForm merTa- 
biaksdofev di« in der Mitte ihres Deckek die Röhre 
fiä: denDocIit hatte und um ihn her einen kleinen 
Behälter iiir kaltes Wafler, das die zu fchneHe Mit- 
theiloji^ der Wärme ^n die Lampe' verhindern foUte« 
Diefei Yorficht reichte indef^ iiir den Aether nicht 
hin, wie ich zu meinem Schaden geffinden habe.» 
De^ WalFerbehälter hatte zwar einen noch ein Mal 
fo grofseAPurcfameiTer als di^ Lampe, und War mit 
fehr^kaltem Waller angefüllt, diefes WajQfer wurde 
aber fo fcbnell erhitzt, dafs der in Dampf lieh ver<« 
wandelnde Aether iich mit einer Explofion entzün- 
dete, und die Flamme bis an die Decke fchlug, fe 
dafs ich in Gefähr war das Haus anzufiecken. 

Durch diefen Zufall vorllchtiger gemacht, 
IbbafFte ich eiiie viel kleinere Lampe an, die nur 
I Zoll DurchmefTer und | Zoll Tiefe hatte. Die 
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pocbtröbre. war tmr. aXinien weit imd'l ZkM laing^ 
ITori . di.Q iiampe kaltzueriialtea., fetzte icb fie üi^ 
eine Untert^ffe .und- unigab £e bis*-) ZöH vom' 
I>ocbt§ fl^it Waffer und klein geflofimem Eife« ^Sö^ 
venvaiqdif^ zwacr das Ei^lodiren;, aber' nicht dki' 
yerdamp£en des Aeihers. oder de» Alkoböb, wd[-> 
dies Af:h dadurch i^'gt6,dals, fo oft ich t;wei Veri/ 
liicbe {unter (Einander macUte, otaeniü^ Lämpö* 
afi^ 3weae zu füllen ^wdori Alkohol das-zWeft^'Mi^^ 
immer f^^wäcl^er-erlchien ab das eriie Ma).'- Di^' 
flUcbtigüen und veHbrennlichitea Tfidile^'deflblbte^ 
igffrwandeln 4ich im Innern der -Lampe^in-Däm^f^y^ 
und dripg^n diuiob :die Oocbtröhre :liiikinis, wo«-^ 
durc^^d^ Rückftand lieh wScher wird. . > ^ 

]UJi liels daher eine dritte' iiampe^ machen,* 
we][cheMi^ hier der Klaffe vorzeige; Sie ifi ein Cf^> 
Ijndaf:.aus Meflingblech , if Zoll weit, und 3 Zoli^ 
hoch ^ und ,hat' au£ . ihrem etwas convexen -Dtekd*- 
einen konlTch^n eingeriebenen Pfropfen aus Mef^^' 
fing> deHen Axe fein ausgebohrt ifi.. ^ Die kleine* 
daflur<;h . gebildete Röhre iäfst Cch mittelft eini^^ 
Schraube, die einen MelEngring hat, wiilkührlich ' 
ö£Eheii und verfchlieJsen. Mi cht w.eit fiber^ deai^i 
untern Boden der Lampe geht aus ihil hof izQi^taU 
ein^ f Zoll weite und 2i Zoll lange Röhre hervor, ' 
die 1" 4"' ^^^^ ^^^ der Lampe ein Knieihat^ und 
fenkrecht auffteigt. Sie beftebt. üUetatt aus fehr: 
diinnem Blech; nur an ihrer obern Mündung iff, 
die(e& dicker, damit man .h|er einen- fefar 



EjaP^m^ abCoIutxeinen Alkohols ^vvurde' tilfd 
Verbrevnen vom Froft- bis zuai' Siedeptmcte haben 

erhitzen könneD^.DQch 4!^M4!^^^usdetiVerruGben 

52.604 

^ mii Weiiigeill ▼oii.55%^J^ ^ 67,54^ PfvWaJTtr j 

ttiic Alkobol in Handel, f^g^ :^ 67,194 Pi. Waffei; 

•■' ' • - ■^■iSr.osi ■ ' ' ' " ■ *■ 

. niH.Alkohol von 41», S;^ =, 67.57 P£ WafliMr.i: : - 

im Mittel -alfo. aus allen diefen Verföchte ^»47 
Tfund WWTer. 

Man wird begierig Teyn nachzüfehn, wie diefe 
Be0immun^ mit deif Menge brennbarer Bettand- 
theiIe\Kohleaftö£F und WaiTerfiöff) in dem Aiköbol 
zufammen fiimmt. 'Hier das Detail hierüber: 

Mach der Analyfe des Hrn. von SauiTüre ent- 
hält iPfiind dbroIuCcr Alkohol, nach Lowitz Art 
1iereit«t» . . _ 

* Kohleiilloff j o,4a89 Pf; 

WalTerflofF (frei) i 0,1011 — 

■ ^^^^ ( 0,4700 — 

1,0000 Pf. 

Und di^ bbim ' Verbrennien diefer Mengen von Koh- 
lenftbff lind von Wäflerlloff frei werdende Wärme 
^rilrde , nach C r a w f o r d^s' BeiHmmungen.» fol- 
gende Mengen von Wafler voin Froß- bis zum 
Siedepuncte bringen können: 

tt^ii'TtKölalenRoS, o,4a6s . 57,606 == «4,667 P£ WAffiw 
' o,ioii Pf. WalTerliöff, ö,ioi i . 410 =r 41,738 — . 
«Ifo. zufainpien genommen 66,405 -^ .. 

indels mein« Verfuchc diefe Waflenhenge gleich 
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Es ift in der That feiten , in einer fo äufserfi 
feinen Unterfucbung eine fo merkwürdige lieber- 
einttimmung zwifchen den Refultaten der Berech« 
nung und der Erfahrung zu finden. 

• « # , 

Ich werde das'Vergijügen haben, der KlafTe in 

der Förtfetzuhg diefer Abhandlung die Refultate. ei- 

SieV'b^rächtHchen Menge von Verfuchen im Detail 

vorzulegen, welche ich eben beendigt habe, über 

die Menge von Wärme ^ die fich beim Verbrennen 

Vi^a [Schtyefeläth€tr, von Naphta . und yon ver* 

rcbiednen^o/zar/(?7^. entbindet, und über die, weU 

che beim Condenfiren der WalTerdämpfe , der AU 

kohoU und der Aether-Däropfe frei wird. Diele 

Vi^rfuehe find vöUeiKl^, und die Abhandhing, in 

.dei< ich fie der Klafn^ vorzulegen die'Abficht habe, 

lifi fchon weit VorgerU'ckt. Ich fehlt) eichte mir, fite 

/irt^ekrde fie mit ilirer gewöhnten NachCcbt anhören/ 



• ■ *» 



• - # 
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U eher, die yerfecks fachung der Silder, ¥ielche 
einige isländifche Kryjialle zeigen ß und die 
fich dabei hervorthuende jonderbare Brechuftg^ 

des Lichts ß 



▼ on 



Carl Dietr. von MünchoWi Prof. d.Math. 

äßu Jena» . • -^ 



I* 



,lJie Ecfciieiniingen , 2u deren richtiger 
ich im Folgenden etwas beizutragen gedenke, find« 
wie Prießiey im achten Abfchnitt det XeebateB 
Periode feiner Gefchichte der Optik berichtet '^)^. 
zuerli von dem Engländer Martin bemerkt ünd^ 
nach Prieflley's Bericht zu urtheilen, ziemlich 
ausfuhrlich zuerll in den Philofoph^ Transact. 
(VoL SZy p. 489» ^^^ hernach in einem eigenen 
Buche befcbrieben worden« Nach der Zeit haben 
mehrere Piaturfbrfcher von einer, über Verdoppe- 
lung hinausgehenden, Vervielfadiung der Bilder 
durch den islandifchen Kryßall gelegentlich ge^ 
fprocheU) aber es bat weder Martin , noch, fo viel 
mir bekannt geworden , einer von denen, die nach 

-^^) S. die KlugelTche Ueberfeuung dieCes Buchs Bd. 3, S« 
404 n* f. 
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ihm dleTelj^e . Erfcheinuüg I]|eobachteten, iib^ di^ 
Bedingungen derfelben befondere Unt^rljuphungen 
angellellt , obgleich j>i>er £)jagländer in IVinea Ver* 
muthungen lieh rchoii ;&uf dem rechten Wege be- 
fand. Ohne von Martin'«. Beobachtungen bis. da»- 
hin,Kei\ntnils genommen zu haben, lenjcte fich,: ab 
ich yor etwa dr^i.. Jahren in ganz anderer AbGcht 
mit dem Doppeirpathexpejpim^ntirte, meine Au£» 
merkfamkeit zuletzt auch auf die durch denfelben 
wahrgenommene Verfechsfachung der Bilder , und 
ich las im Sommer i8og über die Eribheinung ib- 
"Wohl, als atchiüber die Bedingungen derFelben eine 
Abhandlung in der HalleTchen Naturforfchenden 
Gefellfchaft'Vqr.. Ich hatte damals, die Abficht, ihei- 
nen Unteirfuchungen dbi^ckj wiederholte ^ .-mit ge^ 
nauen^Meüungen verbundene ^.Expedftientfe' mehr 
Vallendüngzu geben, fie mit andern, dte^icb, 
ilundi fgewÜfo Muthmälsungen geleitet, noch an^ 
cuftelleh g^dachte> in Verbindung %u bringen, -und 
dann erß :bekaiUit zu machen^' Aus. Mang«!: aber, 
theils an Zeit, theils;an gröl/j^erb ond dodi brauch« 
baren Kiyfiallen, theils undvors&üglidi an deneiu 
iordeclid&eii 'Vorrichtungen ift diefft bisher unteiw * 
blieben, und ich ifeils auch ni^^t, ob die «Gelegen-» 
Ueit in de|^. näohAen Zukunft zur Wii^derauFnatime 
Jeper Y erfuche günllig g«n)ug t^ynk wird, - Mjtttel^ 
weile find nup/dber voa dem Hrm Brof: FAiff sä 
KieL.(im atexi Heft d^es Gtea.fifmfles yon^piiweig- 
ger's Journal fUf Chemie uudPhyfik) Eri'cheinuo*« 
gen zur Sprache gebracht, die mit dfEfc \o\v vi^ 



walitj^önommehfen VerfeclisfächuÄg boclifi waht- 
fcHefniidi in Zuramriicühing flehen: Da nun zur 
'Da^flelhing diefes Zufainmehhangs möi'n^ Beobach« 
tuhgea völlig hinreicheh^ fo finde icli tnich dadurch 
beWogeh, fie dem phyßkäliftifen Publikum in ihrer 
erflenUn vollkomm ehheit i^ötzülege'tiif, mit dem Vor- 
behalt jedoch zu gdiegäer Zeit, was ihnen niangelt, 
nachzutragen 9 wenn d!e& bi^ dahin nicht von An« 
deiii fchon zulänglitH gefchf^heh feyn fbllte. 



• . . . ,. 



.:'f 



Dßt Kryflall^ ^an welcheni ich' die in R«d« fie- 
bonde Verfechsfachung . zuer^ wdhrflähm , und der 
miEig>» I -mit feineb,: durch drei ilumpFe Winkel gei- 
bildeten Ecken bei üruttd 'Jf vorgeftellt iß , war mir 
vom Hrn. ProfelFör Steffens geliebep word'en. Et 
,darcb&tzte ihn /prungartig eine- Ebene mh6n\ 
die vier der Seitenflächen' des Kiy/lalls in den* ge«- 
Tsden-Linien nm, mh, ho/and on lchi;ikt. Wtfg 
Jich nach einigen, fa genau als mdghch'angeftellt«a 
JUefTimgen für die/Lage diefer Ebene ergab , wird 
4nan am leicbteflen verflehen) wenn man '(ich eines 
• überall von «kongruenten Rhomben «i^igefdiloflenea 
JLryftall Fig. Dy ,ac,dgbfeh vörfiellt; die erwähnt^ 
fbene würde dann durch ^wei gejs|ehUberfliBhende 
Kannten e/ und .ci2 gehen, die dien ganz fiump£. 
VKiäklichen Ecken a und b nicht ätigehören. - 

Hiernach läfst fich gtonkf^trifch fehr leicht be* 
-Wrffen, däls'äie Ebene cdfe ein'Rechteök leyn 
:mid deh Winkd der beiden Seitienftächen edbk 
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und cdä)g halbiren müJDTe. Legt man dieHätijr'« 
fchen AbmeflVingen zum Grunde, fo macht die in 
Rede Hebende EbeiJe mit jeder der SeitenHächen 
- desKiyftallsy durch deren Kanten ef und c^ fie ih 
Fig. Abgehet 9 einen Winkel von 37^ 4S' ^o". Ich 
"werde diefe Ebene y auch wenn He den Kiyfiail 
-nicht {;erade diagonal y wie in Fig. 2 , durchfchncü- 
det y Kürze halber in Zukunft immer mit dem Na- 
men X)iagonaldurchgang J>ezeichnen, 

Den Bilineralogen iß die eben befchriebene Art 
von Durchgang (deren auch Huy^hens Erwähnt, 
Op. reliqua^ Amßelod. lyiaS. Voh L p. 7a) fch'on 
längft bekannt, und fie behaupten, dals der Kiy- 
Hall fidi ebenfalls parallel mit demfelb'en, hur 
• fchwerer als parallel mit den gewöhnlichen Seiten- 
flächen, abblättern talTe. Ich habe jedoch diels Ab- 
blättern an Stellen , die noch nicht aiif die ange- 
zeigte Art angefprungen waren, niemals, und felbfi 
an folchen Stellen nur mit Schwierigkeit und in 
kleinen Flächen zu Stande bringen kSnnen ; inzwi- 
-fchen- find vielleicht zu diefem Gefchäft befondere, 
mir unbekannte Handgriffe erforderlich. 

Uebrigens kann , wie leicht einzufehen iß , im 
Tolikommnen Rhomböbd^r (dergleichen Fig. 3 vor- 
ftellt) die Lage des Diagonaldurchgangs in Bezie- 
hung auf die Form di^ Kryßalls nicht individualb- 
-lirt werden, indem diefelben Kennzticheli der l^age 
• äüf dm untereinander Htcht parallele Durchgänge 
paflen; nämlich, aülser dem befchHebenen, auf ei- 
nen durch dieKanren fff und ch^ 'Co Yrte 9luI eva^u 
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durch h^ und dg igehenden.- Ich rermuthe da- ,. 
her , dals iq d^r Natur KryAalle vorkomnien kön- 
nen , in welchen Coh von den eben bem^rklich ge- 
machten Artec^ nicht paralleler Diagonaldurchgänge 
zwei oder alle drei zugleich befinden« Wie ich im 
Verfplg zeigen werde, erhält diefe Vennuthung eine 
ziemliche Wahrfcheinlicbkeit aus den Begbachtuii* 
een .M:artin's. 

3. 
Wurde an den in a befchriebenen und in 
Fjg. I abgebildeten KiyAall das Auge über Ae/x 
Raum hmßk gebracht, und der Kxyfiall mit; der 
gegenüber flehenden Fläche cbed gegen eine Licht» 
flamme , pd^r einen fehr hellen Gegenfti^d auf 
dunklem Grunde fo gewendet , dals eme vom Ge- ^ 
gonllande nach dem Auge gezogene gerad(e Linie 
jnit einer der Kanten ke, ad, fc oder §h parallal 
die beiden Seitenflächen cbed/anA, gfka durch- 
fchnitt, fo erfchienen drei Paar Bilder der Lidit- 
flamme oder des Gegenfiandes; wie in Figi 3 und 4« 
Die beiden Bilder jegUcfa^ea diefer Paare lagen unge- 
\fahr nach der Richtung der Aze des Kryflalls, alfo 
auf ahnliche Art, dicht nebeneinander; eine in der 
Seitenfläche fgka^ aber: durch ähnlich liegende 
Puncte der Projectionen aller drei Paare gezogoifike 
gerade Linie fcbnitt: die' Kanten ^g" und ak ziem- 
lich genau recht^vipldich,« Da§ miftelAe Paar, wel- 
ches, wie die Folge zeigef^ wird» der^gewohnlicben 
Verdoppelung angehörte , war ungeTärbt; diö. an- 
dern l^aare zeigten ficli^.niit prismatifchen Farben- 
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latt'menV tind zwar Fo, dafs die rothen Säiiihe dem 
ungeförbten mittelßeh Paare zugekehrt •' die vlorlet- 
ten ihm alfo abgekehrt Wardin. - '*' 

Wurd^ deip'Kfyßair um eine denJCant'en'a^, 
ke, gb^ fa parallele grade^ Linie als um'iein^ Axe 
geilreht, fo drehten fi^h die beiden gefärbten Sei^ 
tenpaare d und e Fig. 3 und 4i um das mitteTIle 
ungefärbte ^aar c dergeflalt, daTs die Linie ä h fiets 

■ • 

die Kanten g/^und ak fenkrecht fchnitt. Die Bilder 
jedes der beiden Seitehjpaare lagen dabei imm^er 
faß: eben fo neben einander , wie die' des mittel- 
ften Paares , d« h. ungefähr nach der Richtung der 
Hauptäxe des KryAalls. Nennen wir Kiirze halber 
die gefarbteti Bilder in d und e (Fig. 3 und 4 ) iVe« 
benbildery die ungefärbten in c Hauptbilder « fo 
liegen fiets ic^ei Nebenbilder , näjmlich aus jedem 
Paare eins , mit einem der Hauptbilder in gerader 
Linie neben einander; wir können daher diefe Ne« 
benbilder. mit dem Nagnen der , zu den erwähnten 

Hauptbildern gehörigen bezeichnen» 

« 

5. 

Hielt ^an den KiyAall mit der Fläche fgak, 
gegen das Auge gekehrt , in der in 3 befchriebenen 
Lage 9 aber fo zwifchen Liichtflamme und Auge, 
dals die yon der Lichtflamme nach dem Auge ge- 
henden Strählen innerhalb des Raumes gf^nh aus 
dem Kryftall hervortraten , den Diagonaldurchguhg 
lifo nicht fchhitten , fo erfchienen blos zwei ung|fi- 
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färbte Bilder der Flamme ungefäbur nach der Rieb» 
timg der Axe des Kryflalls dicht: nebea einander, 
wie Vorher die Hauptbilder bei c. . 

6- 
Wurde der, Kiyüali umgewendet , die Fläche 

cbed gegen, das Auge, die gegen UberAehende Flä- 
che /^Aa aber g^gea die Lichtflamm^ geke^t^ jl'o 
zeigte lieh die in 3 befchriebene' Ver£ecbs£achii|ig 
überall, wenn die Lichtitrablen innerhaJb des Raui^' 
mes mhka in den Kryltall eintraten und ihn ii;u. 
nerhalb des Raumes cbon Verliesen , in welchen 
Fällen fie den.Diagonaidurchgang fchneiden muls« 

ten. 

.■■■•■ ...■...• , .- - ■ 

Traten die Strahlen aber innerhalb des.Raumfi 
fßhm in den KryÄall und verlielsen IxQ ihn, wie, 
vorher, innerhalb des Raums cbon^ fchnitten El^. 
alfo den Diagonaldurchgang nicht, Ip blieb auch' 
wieder die Verfechsfachung aus und.es zeigten fich^ 
nur die von der gewöhnlichen VerdoppelilLDg be*r 
wirkten ungefärbten Hauplbilder. .: 



• •.•• 



Die in 3 befchriebene Verfeclisfachung er- 
folgte ebenfalls , wenn der Kryüall Ib zwifehen 
Lichtflammen und Auge gebracht wurde, dafs die. 
von der Flamme nach dem Auge gezogene gerade. 
Linie die Flächen. g/*^ c und aked parallel mit den. 
Kanten gk, fa, he und cd fchnitt, man mochte: 
nun die Fläche oked oder die Fläche fgbc gegen, 
das Auge kehren, und zwar gab es in cUeferLage. 
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keine Stelle far das ^u|[e,. wo dei* Geg^nfii^ Cdi 
nicht yerrec^sFacht.gejB^igt glätte» fo }>vie,(k!^,aucti 
überall die Licl^tjSraiilea ia. <diefer Lag^. den piago- 

näidurchgang rchneiden muüiteu. 

■ . .• ^ ■ • ■ * ■ ' - ■ ' i ' 

Brachte man den Krylbll fo zwifchen Auge und 
FUmnie, da& von den Flächen gbkeqAeT.]ßadc 

^9 6«göo das Auge» die gegenübeisftebi^n^^ deÄ 

# 

Gegenßande zugewendet, die gerade (iinie aber von 
der Liditflamme nach dem Auge de|i Kanten /g* 
ah» de und cb ung^efahr parallel war., fo kam nir« 
gends die in 3. befcbriebene Verfechsfachung zum: 
Vorfchein, über welche Stellen in den eben er- 
wähnten Flächen das Auge auch gebracl^t werden 
Hiochte. 

9- 
Um die von 3« an bis hier her. angezeigten* 
£rfcheintlngen zufammen zu nehmen, fo erfolgte 
ftets nur. Verfeclisfachungi wenn die Lichtfirahlen 
den Diagonaldurcbgang durchfchnitten ; offenbar^ 
zeigte fich alfo die/er f)urchgang als die ße» 
dingung jener Verfechsfachung* 

lO. 

Zur Beftätigung nnterfuchte ich nun mehrere 
Kryftalle, und fand ap allen, welche Diagonal- 
dnrchgänge hatten, diefelben Erfcheinungen und 
auf diefelbe Weife; an den Uebrigen aber nichts, 
von einer Verfechsfachung. Unter den letztem, 
war fogar einer (ich verdanke ihn der Gii^e des 



[ 3a 3 

Hrn, Prof. Mo II weide zii Leipsig), den eben- 
falls' ein Spröttg, jedoch parallel mit einer der ge-' 
wöhnUbten Seitenflächen , durchretzte, aber diefer 
Sprung veränderte nicht irti Mindeßen die gewöhn- 
liche fchon hinlänglich bekannte Verdoppelung. ' 

II. ■ 

kh liefs jetzt einen Sontlenfirahl im finftem 
Zimmer duteh' deri Krjrßall ungefähr fo gehen , "wie 
im Vorigen die Tön der Lichtflamme ausgehenden 
Strählen, nnd fand alle' Erfcheinungen den eben 
angezeigten völlig analog. Schnitt nämlich der 
Sonnenftrahl den Dlagohaldurchgang, fo erfchi^ 
nen fedis Bilder der Oeffnung zu drei Paaren ge- 
ordnet, zwei Paar prismatifch gefärbte und ein 
mittleres ungefärbtes, auf die vorhin befchriebena 
Art neben einander , und fo , dafs die rothen 
Säume' der Nebenbilder wieder den Hauptbildem 
zugekehrt wifren. 

Gieng der Weg des Sonnenßrahls nicht durcn 
den Diägonaldurchgang , fo erfchiencn nur die, 
von der gewöhnlichen Verdoppelung herrühren- 
den, ungefärbten Bilder fo neben einander, wie 
bei den vorigen Verfuchen. 

Wurde ein undurclißchtiger Körper dicht an 
derHihterflA'che desKrjItalls langfam in die aus dem 
Kryßall hervortretenden f>trahlen gerückt, lo ver- 
fchwand zuerft das äufserlie nach diefem Körper 
liegeü^e Nebehbild , dann beim weitem Fort- 




I 

rucken das Hauptbild diefes Neben^ildes^ daraui 
das. andere ZU diefejnJBEa upibilde gcbü|:i£:e Nebea* 
bild und hierauf endlich did übrigen drei Bild.er 
nach einander utid von der Seite hei*, von weldier 
der undtuthlichtige Körper am Kr)'dall fortgerückt 
werde. £3 verlieb demnach Von den Strahlen* 
durch welche diö Haupt-. und JNebenbilder bewirkt 
wurden, )^<)er insberpi^^ere an einer belpndejra 
Stelle den Kryftall, /o dq/s al/o die Zenheitufig 
des durchgehenden Straiits Jchön innerhalb dei 
Kryßalis gefchehen /e^n mußte. Die Zeidmungi 
Welche Prieftlejr bei den oben Mgefuhtt^^ ^tp)«, 
len fein^ 0«£ch. d«. Optik näph Martin ciebt, iii 
daher. ujEUrichtigi indem fie die tu den. geübten 
Bildern fiehcirigen Strahlen mit denen dets i|n|;i^ 
färbten an denfelbeh .Stellen aus dem Krvftall her-^ 
vortreten läfU « welches jedoch die ein%iise ÜiU'idu«. ^ 
dgkeit;^^,den.fie9bachtungeb Martinf tu feyn 
fcheint* Vielleicht michte cliefer Natürfotfcher di^ 
hierhet .^elWrige Beobachtung an ^nem. Kryll^l) 
von lehr .kleinen Diixie^ßpnen 1 bei d^^m Freilicli ' 
dacuL^auchö Unterlchiede kaum noch.i^enierJcLt 
werden könnten ; vielleicht aber täufchte er £ph 
auch durch das Uebereinandergreifen der fiilder 
ai|. d^r ilinterfiäche des Kryjläils. Wer .bd ^diefem 
Vfjrluch nicht in ähnliche Taulchungen faitjen Will^ 
demfatbe Ich die Oeffnung fdr' das «inMende 
L{cht fd kiein« als Wegen. der tleRexiotl thunlicli 
iit, £tt flehmen« .deiilGyiblll diefer OeiFnuitg fo 
nahe als riiöfilich feu.brinffett^ die Strahlen ziemlich 

AnnaL di J>ii)rJGJL A* 44* Si* I. i. t||i3« St. S. (^ 
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tdliet iauf dieVorderdüche (allen zu lalTen, und'cUe 
Bflder nidit fehr weit von äer ISinterfiäche aufzu^ 

"• . ^ "■■»* •■■■! *»i 

fangen. 

Hatte der Kryßan bei diefen Verfuchen im fin- 
fiern Zimmier' gegen den einfallend'en iStrahil eine 
foIche'Lage"," dafs die Verlängerung der Ebene 
äei Einfallswinkels den 'Diagonaldurchgang fenk- 
recht (üiiä mithin vier Seitenflächen des Kryitialis' 
eben Ib^ fchnitt ^ fo lagen' die Strahlen tleifenigen 
Keb^fibilc^ör, die zii ^em durch die s[i^ohnIi(^e 
Birb'chiing 'Bewirkten Hauptbilde ^hörtexi\ mit' den 
ätrahl^h Xlf^bes HauptbiMes, fqwohl i^ kiyfiati, 
iXi aiicir liach dem ' Hefansfreten' iaus demfelben 
ebeiff&Iirih Air Verlängerung Jener Ebene. ' ' 
' In aÄGerii Lagen dei Kiyltälls wicnen 'diie 
Strahl^A ä^r' Nebenbilder hacb ihreEb Uieraustreten 
aus dkih Krv^ftäü'yoh einer/ 'durch des'£inFallsl 
p^etittäcel'än der Vorderfläche gelegten, und 
deti ' Dia^bnaTdurchgäng ' ' fenkrecht fchneidenden 
Ebeh^', nach ebeh der iSelte ab , ^ nach welcher 
die Stii'^hien^ ihrer ' Hauptbilder" Yon dieIer")SDeiie 
abwichen. 

\ Wii •;■.:. .,\\ '.p^-v T'. »'• lÄi \ ' :l» :'■*■ 

' » ■- « ' • ». ■ 

Uebn^ens diver£;irten die zu den ruebenbil- 

dern gicborigen Strahfeh mit denen der Hauptbil- 

der in allen Lagen' d^ Kryllälls, indem die^E^nt-, 

ferHühgih der Nebe'nDiIder Voii ihren Hauptbil-i 

dern'gfolVeV wurden, "je- weiter vom. Kiyltall die' 

dbbiiJdn^ gflifcbah. Die^u 1den 'beiden tiaupt«* 
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bildem gehörigen Strahlen blieben bei diefen Ver- 
fucJien parallel, wie es die Theorie der Verdop- 
peluDg erfordert ; - auch -änderten Geh die Entfer- 
nungen der beiden Nebenbilder jedes Paars nur 
unbedeutend , fä meiAens kaum meirklidi» 

Die in it. und.x2. angezeigten UmAäade be- 
tätigten von neuem y da/s die Bedingung der 
yerjechsfachung innerhalb des Kryfialls am Dia^ 
ßpnaldurchgangi zu fucheri fey. 

Auch Martin hat,, wie ich nachmals fand, 
.auf diefe Art Burcbginge , d^ren fein Krjfiall 
.fotthrere parallele zeigte y. gemuthmafst^ war aber 
pidit dahin gekomman.das Wie? der ErXcheinun|; 
angeben zu künnep, worauf ihn doch der Verfuch 
im finilem Zimmer . geradezu .hingewiefen haben 
wurde , wenn er fich über den Qrt d^r .Zerthei- 
lung des durchgehenden Strahls nicht getäufcht 
hätte. ,. . 

.- 16. 

Um nun auf die Art. wie der Dia^iqnal Jurdh- 

gaqg die bc^fcbriebenen ErC^hejnungen, bewirkt, 

ficherer fchlielsen zu können , erwäge man zu» 

nächit Folgendes: 

« 
■ A. Hie ungefärbten Hauptbilder gehören der 

gewöhnlichen^ Verdoppelung, und die Jie 

bewirkenden Strahlen erleiden keine Verän^ 

derung ihrer Jiichtung am^ Diagonal durchs 



^ 



r 
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Denn weHn der Sonnenllrahl die Fläcliea fgka 
und cbed Fig. i. darchrdinitt , fo konnte tsxvp. 
bei gleichen Einfallswinkeln den Diagonaldurcfa«- 
g;ing nach Wiilkühr von dem. Strahl durdifchf^el« 
den laflen oder nicht, je nachdem der Strahl 
durch den Raum hmak oder durch den Raum 
f^hm in den Kryiiall gelaflen wurde. Gefchah 
jen^s zuerll und bewegte nrran den Kiyßali dann 
fo feitwärts, daTs die SeitenflScheh fiets in paral- 
leler Lage blieben, der Einfaltsort de» Strdh|s 
aber aus dem Kaum hirlak lief ig in deti Kttufti 
ghfm übergxug, fo gab es in dtefer Bewegung 
einen Punkt , an welchem die Nehenbilder ver* 
Tchwandenr, ofahie dafs die Hanplbildcr ihren Ort 
verändert hätren ■, den fie aimli ferner behielten, 
wenn bei diefei* Bewegung der EJjöfaUsputtkt da» 
'Strahls fo in* fleh Räum jghim^f tackte y däfs'gAnz 
offenbar der Diagonaldurdigdng' von dem durch- 
gehenden Strahl nicht gefrofiFen wurde« '• !^^' 

B. Der Diagonaldurchgang bewirkt die Nebeii^ 
bilder nicht durch Spiegelung. 

])enn die jedem Paar Nebenbilder gehörigen Strah- 
len könnten , weil die fpiegelnde Fläche dem ein- 
fällenden Strahl zugekehrt iß , nur durch eine aish- 
dere Spiegelung an einer dem DiagonaldUrchgM^ 
entgegengefetzten Fläche eine- Richtung nach /^er 
Rückfeite des Kryßalls erhalten , und da fonft 
keine fpiegelnde Fläche auf die. hier erfordejtliche 
Weife dem Diagonaldurchgang entgegenfieht, 
müfste diefs an der Vorderfläche de% Kryilal^ ge- 
fchehea. Das eine Paar Nebenbildet vrucrde dann 
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«iike zweifache, das aiidere eine vierfache Spie», 
gelüiig. nothig machen. Weil aber beide fpiegeln- 
de 'Flächen auf unveräfaderliche Weife gegenein- 
andier* geneigt find ,. To mülsten die ii'iider der* 
viertachen Spiegelung nach eben der «S^ite hin ne- 
ben den (nach ^) durch die gewohaliclie Verdop- 
pielung entftandenen Hauptbildern zum Vorfchein 
komn^en , nach welcher hin die i^ildor der zwei- 
fachen Spiegelung ^ntHanden wären, welches mit 
der Erfcheinung unvereinbar ifi, ia, der die Ne- 
benbilder auf entgegengefeUte Seiten der Haupt- 
btlder fallet« 

17. 
Mach denSchlüflen der vorigen Nummer bleibt, 
wenn die Zertheilung der Strahlen 9 wie es die Er- 
scheinung erfordert ^19«) 9 am Oiagohaldurchgang 
gefehehea foll I niclits' anders übrig , als den Grund 
der in Hede Jlehenden Verjeelujnchwig in be^ 
fonderen Brechungen an jenem Durchgänge zu 
fachen; einRefultat, mit welchem, wie wir gleich 
fehen werden, die farbigen Säume der Nebenbii«, 
der fehr gut zuG&mienftimmen. 

i8. 
Es Helle demnach ab cd Fig. H. ein-en Schnitt 

■ 

dea-Krjßalls nach einer Ebene vor, die den Dia- 
gonaldurdhgaiig in e/fenkrccht, mithin auch, we- 
gen der Lage jenes Durcligangs , vier Seitenflächeif 
des Kryfialls eben io in ab, bds de und ca 
fchneidet'; gk fey der Weg eines von g kommen- 
den, in der Durchfchnittsebene ab cd Iiegenden^ 
und zum Heuptbilde von gefwöhnlichcr 1^t<idcvwI^% 
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gebärenden LichtArahls (deflen ßrahlender Potifl 
allb nothwendig auch in der Verlängerung Aer 
Durchfchnittsebene ab cd liegt) fp niufs, um- den 
Erl'cheinungen in ir. und ix genug zu tbun, ein 
Theil diefes Strahls von h aus^ wo er dpp, Dia» 
gonaldurchgang trifft , unafEcirt in Abficht dec 
Richtung feinen Weg/ nach k fortfetzen, ein ah* 
derer Theil deflelben mufs von diefem Wege. auf. 
der einen Seite nach m^ und ein dritter auf der 
andern nach n abgelenkt werden. Wegen i3. aber 
werden diefe Brechungen 9 .Xo wie die darauf foU. 
genden an der Seitenfläclie cdy alle in einer .uiid 
derl'elben Ebene , der DurcliTchnittsebene ab cd" 
nämlich^ gefchehen« 

Da der Fall einer BrecJiung. an Flächeriß durch 
welche Medien von völlig gleicher Befchaffenheit 
getrennt werden» etwas höchfl Ungewöhnliches ift,^ 
fo konnte der bei den fohon bekannten Phänome* 
nen der Verdoppelung gemachte Unterfcbied einer 
gewöhnlichen und ungewöhnlichen Brechung bicir 
nur^inlbfern Anwendung finden, als die in Rede' 
Ziehenden Brechungen nach dem Gefetz der ein^ 
oder der andern erfolgteui worüber ich jedoch bis« 
her noch keine Unterfuchung angellellt habe. So 
viel ift indeflen klar, dafs eine der beiden Brec)iur- 
gen mit Ausnahme weniger Fälle, (wenn nämlich der 
Strahl gk den Diagonaldurchgaog rechtwinktich 
fchneidet, und in der Nähe diefer Lage) dem Ein* 
fallsperpendikel zuwärts, die andere davon fiets 
abwärts gerichtet ift. In der in der Figur vörge« 
Hellten Lage nämiicli wird der Sttabl Hm N^tcvlSm« 
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fj^kperpei^dikel,/|/i^, a^gelenl^t» der.StralilA/z dem-n 
felben aher zugelenkt. Pur einen Strahl g h , der 
auf e^tg^gepgefefz^a^SeiJ^ des Einfall^perpendikeli! 
ph dufch den..Kr|rfiaII jgeht, vertauTchea die zu den 
Nebenbildern von gleicher. Lage in^Besiehupg auf 
das H^üptBjId ge^öri|;en Strahlen dierc^edingun-^. 
gen. Wenn nämlich bei entgt^gengefetzter Lage 
des Einfallswinkels die vom Hauptfirnhie links ab- 
gehenden Stri|hl.en Jm dem Einfallsperpendikel pfi 
zugelenkt, die rechts abgehenden hmyou ihm ab« 
gelen|kt wurden ^ fo werdea jetzt die links abgehen- 
den Strahlen abgelenkt, dje rechts abgehenden aber 
dem Einfallsperpendikel zugelenkt. 

. Ob beide. am^Diagonaldurchgang gebrochenen 
Strahlen hm und An an der Flädie e^d». in m und 
n^ nach den Gefetzen der gewöhnlichen oder der 
ungewöhnlichen Brechung ihren Fortgang haben» 
ill ebenfalls zu unterfachen noch übrig. Wie dem 
aber auch fey, fo läfst lieh inzwifchen doch fo viel 
Hiathematifch einfehen , dals die von m nach r und 
yon n nach <f fortgehenden Strahlen derNebenbiU 
der nüt der Richtung, die der bei g in den Kryßall 
tretende Strahl vor feindr Brechung an der Flüche 
ab hatte, nadi entgegengefetzten Seiten (divergiren 
n^üflen, weil fie (nach i4) liets mit der Richtung 
des Strahls gk nach feiner Brechung an;der Fläche 
,cd (welche Richtung jener erllgenannten immer 
parallel iil) divergiven. Da nun kein. Grund vor- 
handen ifi, in den prismatifchen Stücken ^hfe 
und ejdcy bei gleicher materieller Befchaffenheit 
yerfchi^dene ZerAreuungsverhältaille «iaxi^d\\Si«Gk^ 



fo folgt au9 dem eben' Ängeßlhriini , dälk io cleii 

' • • > ^" ■ ■ ^ 

Strahlen iM>* und nJi die farbigen Strahlen deß 

Prisma'a « nach Maatkgtbe ihrer verlchiedcneQ 

Brechbarkeit / unter einander fo divergiren inufleoi 

dafs die btcf chbareren entfernter TomHtfuptlträhle ita 

fefneoi Fortgänge Uher k hinaus, die minder breche 

baren demCelben näher fallen« 

• . -■ > ■ ■ . • 

». 

Es'fej jetz^ wiederum jiBCD Fig. 6. ein 

Schnitt des KrylialU nach der in liT befchriebeilea 

Weile genommen « JB^P der Difirchrohniit deirelbeii 

mit dem Diagbnaldurciigan^'i fo mrd &ch zeigen 

laflen^ dafs es immer ^wei Strählen ^ fg und kmy 

von gewöhnlicher 3rediuiig gebe, die zu einerlei 

in der Verl^iptgerung der EI>ene\/^^6*Z7 liegenden 

Punct einei^ öe^etiftandes, der durch den K'rjttalf ge-i 

fehenwirdi gehören, un«i in dieEbhe^i^C^ fäQ&nf. 

fo dafs , wenn von ihnen am^ Diagonaldurchgang 

bei 5 einTheil des Strahls gfxiB^h j und bei t ein 

Theil des Strahls fin^ nach n abgelenkt worden, 

diefe abgelenkten Strahlen lieh nach der Brechung an 

der a'ufsern Fläche ylB^ bei ihrem Fortgang' in ir^ 

gend einem» in der Verlängerung der Ebne ABCH 

liegenden Pun^ite r fchneiden muffen. Durch den* 

leiben Pitnct wird aber auch irgend ein Haupte 

ftrahl pq yQiy gewöhnlicher Brechung » der awi-» 

fchen den Strahlen gf und m1^ in der Ebene 

\/tBCI) liegt und demfclben leuchtenden Puncte 

angehört} nach feiner Brechung an der Fläche Aß 

hindurch gehen. Ein in r gifibrächtea Auge wird als-« 

rfann dr^ Wider des leuchlendon Putxcx^Si u^A d;«iv 
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Richtnogea ri^ rtf taid riv» wahmehm^h« ^' Xi^k 
nach der Hichtung rq gefehehe bleibt, weil es nüt 
an si^ei' nicht weit von einander entf^teten paral- 
lelen Flacben gebrochen Worden , üngefifrbt'^, la 
den SMihlen hr und V/i; aber divergiren mehrere 
Strahlen. Slellett nuk die LiAteic^ fir und 



rm rpth gefärbto vor , fo' gefhen von h und n aus 

■ •■■'''•■■.■ , ' j 

keine' ändern Strahlen durch den Punct r. Es wer» 

den aber andere Stralilen deflelben' leucbteiiden 

Punct'es, weidhe neben fs und kt und voti pg ab- 

wörU, in der Ebene AB CD durch den Kryllall ge^ 

hen, von'ihren am Diagönafdiircligang abgelenkten 

Theiten, liach Maaftgäbe der größeren Bi^ch1)ark.eit 

andefs gößirbtes Lacht nach r fenden, fo dftfs voä 

den Suberften diefer Strahlen das brechhäril^ tiiciht, 

d« i. violettes, nach f kommen muis. Daraus er« 

klärt fich^' wie die in r Aach rh und rm gefehenen 

Mebeni>ilder mit prismatücben Säumen, und Vfiix fo 

erfcheihen , da(s die violetten Säume vom Haupt« 

bilde'afawSrtS, die rotbeA ihm zugekehrt Uegeh« 

ao, 
IpM in 18 und ig angefjtelltea Bedach- 
tiingea «eigen , wie für die dafelbft angegebe- ' 
nen Lagen des KryllaU^ und iur das Hauptbild 

*} M dfr Brediung durdi wn^ fiafaHeU« aioerWi §lflidi* 
«rtigM Medium he^tAu/Jtn^t Ebenso » eiuGehea ^Ilerding^ 
ebenfalls farbige Säume, nur aber, bei ni^bt. VerbaitniCi» 
mäftig grafser Entfernung diefer Ebenen 9 ?#q fo aobeden- 
teodar AiudehnuDg, daff Stm dem Aupc. fribft in dsr Nabe* 
vnier einem Yreit kleineren alt demjenigen Winkel erCuiei- 
neoa ontflv welchem -^ie Gegepitändt aoc^ u^uAdi^<&ki:K 
wshijfmaatmna wanfcn Idoned. 
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ypif gewqtffüiqher Bc^^dbun^i fowohl beim Darch- 
gange eines Sonnenftrahls , als auch, bei der Be^ 

• ■ « » • ■ ■ ' 

trachtung« eines leuchtenden Punctes ^durch, den 
Kiyfialli : .di<s Farbenerrcheinungen der l^ebenbil* 
^er mit dec, im Antaiig von . 1 8 angegebenen Art 
der Brechungen ai^ Piagpoaldurchgaiig fufam* 
^lenhängen«. Um diefe Betrachtungen auf di^Ne^ 
benbilder des Hauptbildes yon ' üngewöhnlidier 
Brechung und auf andere L^gein des Kryttalls. gegen 
die durchgehenden Strahlen auszudehnen, mübten 
die Gere.i;;se bekannt -lejrn, nach weldien die yer- 
fchiedenen Brechungei^, der in Rede Hebenden 
Strahlen . erfolgen. Obgleich nun aber bei der Un- 

bekanntfchaft mit dicfen Gefet^en lieh i^qht mathe« 

• ' ■ '■ • • ■ .. ■ 

matifoh aeigen läTst, wie die Erfcheinungen in allen 
Fällen erfolgen müITen » l'o wird es math^matifchen 
Leiern doch, leicht fejn einzufehen, ^a& die eir« 
wähntea Brechungen am Diagon^^ldurcbgang die 
im Vorigen angezeigten Farbenerfcheinupgen der 
Nebenbilder in allen Fällen bedingen können ; was 
hier fchon hinreichend ill. 

21. 

Wir wollen nun ohne weitere Auseinand^rfea« 
zung nur noch bemerklich machen , was erfolgen 
mulii, wenn, bei der in tg'^iigegebeheh Lage des 
Kiyllalls in Beziehung . aui die durchgehenden 
Strahleti, der Abiland des leuchtenden Punctes 
vom KiyAall geändert , oder der Kryftall vor dem , 
Auge um eine Linie gewendet wird, die den auf 
i^^^i^Purchfchnitt AB CD fenkrecht ßehexidea 
Jb parallel ilt . ., 
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Wird nSmlich der G^gen&and vom Kiyfiall in 
einer folchen Ricbtunfi entfernt, 'dali die Hnselarb* 
tpn Haup^bilder ihre Stellen |>ehji|Iten,^Ai,fWerdea* 
dieWinJ^el hrq und ^ri» Fjg^6 Itets eröts^ wer-, 
den : die f4ebenbflder müflen in diefem Falle fich 

■••'■" ' 

Mo .VQp,.den Hauptbil^ern.sm eptferneiL|cbeineo*. 
"Wird der Gegenitand in^ dj^r.eiben ang^ebenen 
Richtung dem Auge genähert, fo erfolgt Alle^^aof 
«ntgeffe^gefetäte WeiTe^ l^iseiirUich, wenn der,Go- 
jgenHand gansE nahe an der RUckTeite des Kryfiall* 
jQch befindet, die Nebenbilder faß ganz ifyte Ht^upt« 
bilder becleckep , und dißfen .dadurch ihre Farben 
xnittheilen. Unter folchen Umfiänden hat , wie ich 
▼ermuthe, der Hr. Prof. Pf äff die Effcbeinmig au£- 
ßetabt *}j^ und früher hin auch der verfiorbene 
Bitter '^*). Beide konnten 4ilsdann verieitdt wer* 
den zu |[laubeq , dafs auch die Bilder der gewohn<«> 
liehen Verdoppelung iiicht ohne farbige S^ume 
ieyen. 

Wird der KiyAall ferner auf die vorhin belagte 
Art gewendet y fo müflen, wenn diefe Wendung. fo 
gefchieht, dafs der T)iagqnaldurchgang in eine inK. 
mer fchiefere Stellung gegen die vom Geg^nftand 
sia<:h dem Auge gezogene Gefichtslinie kommt^ 
ebenfalls die Winkel hrq und qrm Fig, 6 grülser 
werden , bei entgegengefetzter Wendung ab^r klei- 
ner, fo dals im erßen Fall die Nebenbilder von den 
Hßuptbildern fich zu entfernen, im letztern Cich 

ihnen werden zu nähern fcheinen. 

■ . * 

*) S. .S«Jbweigger*8 Journal etp. B. 6» Hefto» S. ii*]u«l« 

**; S, Gebiß tt*s Jouxadftüx jChanua elc« TU&, &«l^^ ^^^ 
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da« 

, • . « . 

' Bei äet 'Wendnüä d^sKryHalts Hut die in ait 

• •• ...ji.*' ,».^. • 

bÄrdiriebene Weife zeigen lieh aber,' außer 'den 
dafetbff angegebenen Erfc^einungen ,' noch einige 
andere, di6 ich wenigftens'nicht unangezeigt laflen 
Tfill, i^efin ich auch gleich lur fetzt noch nicht im 
Staildä bin, ^fenügt&'uenäe Auskunft über fie 'zu 

'!■'■■ * ' rt , ^ • ■ ........ 

geoen« 

* liSknmt nämlich bei diefer Wendung dör Kry- 
HäW d'erL^gc nahe, in welcher die zii den' Haupt* 
bildern gehörigen Strahlen einen rechten Winkel 
mit deni Diagonaldurcbgaiig machen würden , fo 
verfchwinden beide N^benbilderpaare , die üch bis 
dahin deü Hauptbildern , anfangs fchneller, dann 
langraiber genähert hatten, nachdem iße kurz Tor 
ihrem Verfchwinden immer fchwächer geworden. 
Bei foitgefetzter Wendung nach eben der Seite ka- 
men lie, anfangs fchwach, dann Ilärker wieder zum 
Vorfchein« 

Wenn aber fetzt die Strahlen der Haupt« 
bilder auf den Oiagonaldürchgang fall genau lenk-» 
recht treffen , fo erfcheinen jene Nebenbilder lUlI« 
ftehend, (was bekanntlich auf Minimen in der Bre« 
chung deutet,) mehrere Mal ihre Farbe wechfelnd| 
bald beinahe ganz apfelgriin, dann wieder in einem 
blallen Garminroth. Bei den letzten Abwechfelun- 
gen diefer Art nehmen auch die Hauptbilder an die^ 
fem Farbenwechfel Theil, nur auf entgegengeletzte 
Art, indem lie carminroth Geh zeigen, wenn die 
Neheahilder apfelgriin gefärbt find, imd umge- 
kehrt. Wird endlich das Wenden Ac^ Tfa^^Ä\& 
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aac^ eb#ti .di;r:Seite 00dl Weiiec^foitgereUt» £0 hurt 
der Farbeawechfel auf, di^ Hauptbild» ericheinen 
wieder upgefäcbt; diel^^benMIder in prismatiTchen 
Säumenj^ zugleich faDgeJb fUe IetateniaA^,.fi€h.?(pii 
jden Haupf)>itfdcra zu entfaroen* ;; . . , „,. 

In AnfehuDg der Bedingungen diefer Thäno« 
fliene habe ich zwar Vermu^iuigen ; fie zu prüfen, 
und iiideiffen noch Verfuche.anxofiellen, die ich» weil 
fie theik genaue, iheils zufaiomengeretzte Vorrichtui^^ 
£ea erfof detn« jeut noch iHpbt. TQfpehmen kMUM» 

, Es iß nun noch übrig zu zügv^y wieMl^Ttin^ 
Beobachtungen mit den in dem Voranftehe^d^^auff 
wnandj^gefetzt^n Erfcheinungeiv- zuCvnmentreSmi 
Ich lege dabei die Priefiley'icbe Rehitioii von jenen 
Beobachtungen a|wn Grande, , . .^ 

Zueril wird erzahlt : dals Martin ßcb Prumeii 
ans isländifqlif^ jKryfiall gefcbliffen habe,| rpn de* ' 
nea einige; eine.dwei&cbet. and^^e eine yierl^e^ 
und noch, andere eine Üechsfiiche Abbildung« det 
Gi^eqlhiffd^ blatten wahmchinen lalTen. 

£sift ^ajry. d^fs auaStuckm Kiyfialls, welch* 
einen pifgpjQ^MlH'chgang habeui fich auch. Prißmfißi 
werdfn.ft^leitenlairen, dienur. vervierfachen, in* 
^em das Prisipa einen Iblf^ian brechenden Wink«! 
and der oft erwähnte Diagonaldurchgang in dem^ 
felben eine folche Lage bekommen kann^ dad von 
den vier-Nebenbildem nur ein Paar zum Votfchein 
kömmt« • . . 

Priefiley fuhrt femer an , dais von zwei Pris« 
men> die mbs demTelben Stuck KzyftilL gddm^Müny 
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uod fad von gleithen brechenden Winkeln waren, 
das eine zwei, das' andere fedis Biläer gab; 

Es braucht wöhrkaum erinnert zu werdeä, 
däls Martin hk 'dem einen Prisma den Diagonal« 
durcbgang feines Kij^ßalls mitgefaßt büttdi im an« 
dem nicht. 

Was hierauf bei Prieftley tott der WillkÜhr- 
fidieü Vervielfältigtiiig der Bilder durch ZüTämmen- 
IFetiung mehrerer Prismen folgt j fchcfint^'rölr eHen* 
falYs''mit^ "deif Fffcheiiiiirigen , die der DiagolnäF- 
durchgang hervorbringt, zufammenzubängen. Lie- 
'gien härAlich mehrere fölche Durchgänge in ver- 
fdlled^ben Krjflallen, bei völUg ähnlicher Lage der 
Kr^flälle felbß, parallel hintek^eihander , fo wirkt, 
wii^idi itiirii durch Verfuche überzeugt habe, nur 
der erlle Durchgang auf Vervielfältigung der BiÜ 
'(S^tX ein^ Erlbheinung, die dem, was bei der fchoa 
bekannten Verdoppelung des islandifchen Kalk- 
Ipiths , beim Durchgange der Strahlen durch zwei 
in ähnliche Lage gebischte , nicht aber aneinander* 
fiolsende Kryfiaüe' bemerkt worden',' Völlig aüalö^ 
!((• Neigt man ind'^IBhi die Ki^ftalfe fö gisgenein-. 
ander, dafs die Diagonaldurchgänge beider nicht 
paralfel bleiben, öder find dieKryftälle-beim P^rat- 
l^fisihlis ihrer Diagönaldurchgänge nichfauch Ibnft 
Da ähnlicher Lagie, fö thut j^der Diägcfnaldurdigang 
befonders feine Wirkung« ' 

■ • 24. ' ■ **' • ■' ■ 

Die merkwürdigfte der von Martin beobach- 
j|iM^^rfcheinungen iß die VerzWölffacIiung der 

^- Ich vermtTthe', däfs der KtyR^U , d^T Ge 
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zeigte, zwei mit einander nicht parallele Diagonaf« 
durchgange nach zwei' von den in 2. angegebeneli 
drei nich'tüngeä 'hatt&. Zur Prüfung diefer Ver« 
muthung brachte ich zwei Kryftalle' in ähnlichdr' 
Lage fo aneinander , da& ihre Diagonaldurchgänge 
nicht parallel waren , und es ' erfchi^nen mir zwölf 
Bilder , deren ä'uGt'erße' den . nach. Martin von 
PHefdey abgebildete^' Rhombus darßellten. Die 
Bilder in den fpitzcn Ecken diefes Rhombus waren^ 
wie Obenfalls Martin bemerkt hat , äulserll fchwach 
und unkenntlich. Ich' zweiße hiemach faß nicht an 
der Richtigkeit meiner Vermuthung. Man wird in« 
zwifchen bemerken, dafs der zweite Diagonaldurch* 
gang bei dem zuletzt angeführten Verfuche doch 
nicht feine volle Wirkung that; denn weiin ä, b, c; 
Fig. 7, die' vom ^rfien Diagonaldurchgang hervor« 
gebrachten drei Bitclerpaare find, fd miifstM ani 
zweiten Diagonaldurchgang für a noch die Paare 
a' und a'', für* diö Paai^e V und J*', für c die 
Paare c^ und c''' hinzugekommen feyü) fo daß in 
Aäem* achtzehn Bilder delTeHben Ge'genßandes hät- 
ten erfcheinen follen. Daft' diels Äicbt gefbhahe, 
deutet in diefem Falle ein Verhältnifs an , wie das- 
jenige iß, weicheis b^im Fortgänge dei'^fdboii durch 
einen erßen Kiyßall gewöhnlich oder ungewöhn* 
lieh gebrochenen Strahlen, durch einen zweiten in 
ähnlicher Lage mit jenem eintritt. Hierüber mehr 
Wahrrcheinlichkeit zii erhalten , brachte' ich beide 
hinter einander ßehende Kryßalle durch eine Dre- 
hübg des einen um ungefähr 4o^ aus der ähnlichen 
Tsage^ iincl e$ zeigten fich deutUc\i di%, A^tL^tevi^a 
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li^eib' Xkjkdb'* der vorigen Lage entiprecfaenden Bil- 
der doppelt. Von den Übrigen .lieCi fich eineyer« 
doppetliing nicht gut bemerken^ weil meine KrjrllilLe 
.nicht durch^chtig genug waren« 

Nadi JVI 9 r t i n'fl Belchreibung zeigten feine 
Kiyß^Ilf inehjrere parallele Diagonaldurchgapge. 
Man wird; nach dem, was in ^« Von zwei in na* 
rallelen JUagen ihrer Seit^ßäc^ien und DiagonaU 
durchgänge hintereinander gcAellten Kijttallen ge^ 
lagt wordenv.nicht meinen können^ dal^.diefeM^uv. 
heit paralleler Durchgänge andere £rrcheinungeii| 
aU ein ^ioz^er hätte geben otiifleD. Ich kaim m^ 
deflen auch federn Zweifel lueruber mit einet £&» 
lahrung begegnen « die ich an dem ^ mir vom 
Ij[m. Prof^^Iiink zu Breslau geliehenen kryfiaU 
mit zwei parallelen Diagonaldurchgängen gemacht 
babe> durcji,. welche auch in diefem Fall beAatigt 
wird^ dals Licht^ weldiea von «inem DlagonaU 
durchgang mpdifidrt worden.,, .von einem zweiten, 
jenem parallel und ähnhch liegenden keine weitem 
Modificationen erhalte« 

Was niO]^ Hrn# Prof. Pf äff 's Beobachtungen, 
betrifft.^, fo wir^^nach dem ^ was in %i in Beziehung 
auf diefelbeo erinnert Worden ^ nicht weitet nothig 
feyn, fie urnfiändlich zu erörten^^ fondern nur zu 
bemerken, dals« wie Hn Pfäff a« a« O. S. 182« 9« 
t^lh& apsdrvcklich lagt , die Kückfeite feines Kry^ 
Aalls unmittelbar mit dem Papier 9 auf welchem die 
hetracbteten Bilder lieb befanden^ in Berührung 
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lUnd, wodurch meine in di geäußerte Vermuthung 
um fo wahrfcheinlicher wird. Möchte es Hm. Prof* 
Ptaff doch gefallen, hierüber bald felbü gewifle Aus- 
kunft au geben. 

Die im Vorigen belprochenen Erfcheinungen . 
sogt zwar, wie fchon oben bemerict worden,^ 
nicht jeder Doppelfpath , indellen können doch, 
nach meinen Erfahrungen zu urtheilen , die Kiy« 
fialle , an welchen fie vorkommen , nicht fehr fei« 
ten fejni * indem unter Geben nicht unbedeuteudea 
Stücken , die ich in Ruddicht auf Diagonaldurch« 
gange nnterfuchte , fechs jene Erfcheinungen wahr« 
nehmen lieben* Aus einem diefer Krjflalle habe 
ich ein kleineres Stück fo gefchnitten, dafii ein go- 
ringer, bei nicht ganz genauer AnCcht kaum zu 
entdeckender , Theil des oft berührten Diagonal« 
durchgangs näher an einer der Kanten des Stückes 
zu ftdien gekommen itt; die befcbriebene Verfecrhs- 
Eachung giebt aber hinreichende Nachweifung, ihn 
aufzufuchen. Man wird alfo gut thun, bei vor* 
kommenden Kryßallen nicht bei der äulserlichea 
Befichtiguog fiehen zu bleiben, wenn man wifTen 
will, ob der Kryiiall einen Diagonaldurchgaiig habe. 

Zum Schlufle dieler Abhandlung fey es mir er« 
laubt , auf die Sonderbarkeit der neuen Eigenfchaft 
des isländifchen .Kryftalls, die ich in derfelben 
glaube hinlänglich dargethan zu haben, noch ein* 
mal ausdrücklich aufionerkfam zu machen. Es kann 
Ann«!. 4 njBks B, 44. 5fe r. /. iftiS* St 5. I^ 
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nämlich indierem Kryfiall eine Ebene geben, die 
zwei Medien 'von gleicher Befchaffenheit trennt 
und dock das Lickt von /einem Wege auf zv^^ 
verfchiedene Arten ablenkt; die ferner einiges 
Licht unafficirt durchgehen läfst, anderes dage^ 
gen bricht, das mit jenem zugleich, an denfelben 
Stellen und unter demfelben Einfallsv/irikei Jie 
trifft. Allerclings ifl: diefe neue Eigenfchaft ' auch 
eine heue Schwierigkeit für die Theorie der Licfat^ 
fortpRanzung, die Geh aufserdem fchoh, thtsils 
über die andern Phänomene des DoppelFpaths, 
theils über diejenigen Kefultatein groGser Verlegen- 
heit befindet, die Hr. Arago aus feinen, vermit^ 
t€llfl; eines Prisma's augeßellten Höhenmeflungen 
fblcher Sterne erhielt , welche Im Beobacbtungs- 
mouient ungefähr in der Tangente der Erdbahn 
lagen '^). Je mehr fich indeflen Schwierigkeiten flir 
irgend eine phyfikalifche Theorie häufen, um fo 
beßimmtere Aufrchlufle find von ihr auch zu er- 
warten , wenn dereinft ein glücklicher Blick , toU 
neuen Erfahrungen unterfiützt, erfi auf den rech- 
ten Weg geleitet haben wird. 

;^*) S. y/Jlronomie phyßque par Biot («dit. f«c.) Tora.IIL 
p, 141»' remarqu«, , 
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Utiktqfkopifche und themifche Beobachtungen. 

** /über die Kuhpöeken" Materie ß 

- ■ 17.= ■; .' ; ,|- ■ •: ■ . ^ ■ 

vom 

Dr*. Sag CO zu Mailand *)* 

JC^|]i Tropfen Kuhpockeninaterje , im erßen Tage 

ihrec: Reife, das heifst am achten Tage der £in- 

•iropfung genommen, wurde nach einander mit drei 

guten I^infenglärern betrachtet. Das fchwächAe 

Linfenglas zeigte darin nichts Üefondres ; mit dem 

„■'■■■■ • • " ' ■ • 

zweiten fing ich an eine unordentliche Anhäufunfi^ 
von ungleich grofsen KUgelchen darin wahrzun^« 
men, die (ich aber erft.mit dem AärkQen Linfen- 
^lafe. vollkommen unterfcheideh lielsen. Sie .er« 
fchienen von einer länglichen. Figur , und befafsen 
alle eine Art von wurmförmiger Bewegung. Es war 
im Monat May; das Thermometer ßand auf 17^ H« 

P a 

■ 

• *) Aufgezögm aus deflen PrAclltwerk i Trattato di Faccina^ 
zione: Milano 1809. 4* « worin diefe Beobachtangen das 
i3te Kapitel ausmacbeo (Bibl. brit. Vol. 45). !Scic 1800 
vrar der VerT; General •Di'recior der Vaccinatiioh iAi Maf- 
ländifcben; er haue, ala i.er diales fchrieb, über Sobooa 
Menfcben mit eigner Hand.vaccinirt« und umHändlicfat 
Barichta Von 900000 yoa andern Vaccinirten vor Augen« 
■ • •• ' ■•- . '^ '■• ■ ■■ Giiif^rt, - '■ • 
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Noch währöad ich fie beobachtete, verfchwan- 
den fi6 auf einmal^ und ich fah fie nur noch 
wie eine durchfcheinende Wolke, welches ich mic 
durch das Vertrocknen des Tropfens erklärte. Ich 
frifchte ihn daher mit einem Tropfen kalten Wafm 
fers an, -.und wie ich mit dem Auge dji^ zunehmende 
Auflöfung bemerkte , Iah ich auch nach und nach 
die Kugelcfaen mit der nämlichen Gellalt und Be» 
weguug als vorher wieder erfcheinen. Ich fetzte 
in der Folge der Kubpockenmaterie einen Tropfen 
warmes JVaffer zu ; je heilser diefes war, dello (el* 
teuer wurden die Körperchen , und waren bei fie« 
dend heilsem Wafler gar nicht mehr zu erblicken« 
Wenn ich diefe Auflöfung eintrocknen lieb und fie* 
von neuem mit kaltem Wafler anfrilcbte, iftellte 
fich weder ein Körperchen wieder ein, noch zeigte 
fie einige Wirkung auf zwei Kinder , denen ich fie 
einimpfte. 

Ein andrer Tropfen Von reiner Kuhpockenoiate« 
rie zeigte, durdi däflelbe Linfenglas betrachtet, die 
nämlichen Erfcheinungen. Ein Tropfen IJ^dneffhgs 
den ich hinzuletzte, brachte fogleich während des 
Aufiöfens eine fehr Harke Bewegung her?or>; die 
Körpereben fchienen fich zu verlängern , und ver- 
Ichwanden nach und nach. Noch ein Tropfen 
WeinelEg machte andere durchfichtige Kürperchea 
erfcheinen , aber von einer linearifchen Figur und 
an beiden Enden Ipitz. Als ich das Glas , auf weU 
diem die Flüfligkeit fich ^ befand, ein wenig fchiit* 
telte, vereinigten fich diefe Körper chen bald in yer« 




Jaogertea Linien, bald in Veräftuiigea« Da ich £o^' 
gleich y^müthete, dafs diefe letzteren Korperchen, 
l/rdclifc von den erfien fehr verfchieden avaren, kei- 
neswegs d(^ Kuhpockenmaterie I fondem allein 
dem WeidelBg angehörten, unterfuchte ich mit der 
BtämUchen Linfe einen Tropfen feinen fVeinefJig» 
und in ihm fanden fich in der That .die nämlichen 
linearen Körperchen. Der WeinelEg hatte folglich 
die Körperchen der KuhpocI^enmaterie zerftört, 
und nur blos die Thierchen lehn laHen, welche 
man gewöhnlich in dem Weineflig felbll erblickt.-^ 
Andre Sauren, z. B. Schwefeljaur^ und Salpeter'^ 
f&ure, machten ebenfalls alle Kügelchen der Kuh- 
pockenmaterie yerfchwinden» 

Ich näherte nun eine glühende Kohle einem 
Tropfen reiner Kuhpockenlymphe, die ich durch 
die Linfe betrachtete* Die Bewegung der Körper- 
oben nahm nadh und nach zu, plötzhch verlor ich 
fie aber aus den Augen , da die Flüfligkeit einge- 
trocknet war. ' Ich frifchte de von neuem mit kal- 
tem .Wäfler an, aber es erfchienen keine Körper« 
chen mehr; die Hitze hatte fie zerftört; auch er» 
zeugte diefe FlUfligkeit bei zwei Kindern, deüen fie 
eingeimplt wurde, keine Kuhpocken. 

Ich unterfuchte hierauf auf die nämliche Weife 
unreife Kuhpockenlymphe, wenn fie fich in der 
Blatter zu zeigen anfangt, gegen den fünften oder 
lechsten Tag der Einimpfung. Ich fand darin eine 
groCie Anhäufung von KügelcbeA , : die, fo wie fie 
in Berührung mit WeineOig lumeii^ a\\e ^eclfäK?i«a<^ 
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den. Man findet diefe hoch, nur in weit gefin« 
gerer Anzahl, in Lymphe, welche die letzte Stufe 
ihrer Reife erlangt hat , indem lie auf dem Ptuüct 
Aehty (ich in Schorf zu verwandeln« 

Auf einem Glafe eingetrocknete und mit kaU 

* 

tem WalTer wieder angefrifchte Kuhpockeninaiterie 
zeigte eben fo viele Kügelchen., als in ihrem fri- 
fchen.ZuItande, und auch nach einigen Tagen 
ipachte Wafler.eine grofse Anzahl derfelben, die Geh 
alJe bewegen, wieder erfcheinen; als fie aber einige 
Monate der Luft war ausgefetzt worden, zeigten 
Heb ihrer nur wenige oder gar keine. 

Die S^aterie der unächten Kuhpocken, zeigt 
unter dem Microfcope ganz die nämlichen firfchei* 
nungen. Es finden fich darin ebenfalls Körperchen 
in grofser. Menge, alle mit Bewegung begabt; doch 
find Ge von mehr länglicher Gellalt , als die in der 
wahren .Kuhpockenmaterie. Auch Ge verfchwinden 
durch Berührung von Weineflig und Säuren, durch 
Hitze, und durch ein langes Auffetzen an. der. 
Luft,' und auch diefe Materie wirkt dann nicht meb^ 
beim Einimpfeut ^ 

, AUe diefe Beobachtungen, welche ich in ö^ 
genwart des Dr, Arrigohi , von Trevigvo ge- 
macht habe', der fie in der Folge Aets mit demi'd- 
ben» Erfolg wiederholt hat, beweifen augeiffrhe&n^ 
}ich ; I.) Dafs die Wirkfamkeit der Kuhpf^ckeiilym- 
phe der Anzahl der darin enthaltenen bewegli jien 
Körperchen entfpricht. 9} Dafs ihre Vertrocknung 
äuß ßihem Gläfe niobt. die^Wiedererfchemung der 
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Korperchen verhindert , fobald fie' .von neuem niit 
.kaltem WalTer angefrifcht wird. 3) Dab Säuren, 
Wärmej und ein langes Aüsfetzen an der Luft diefe 
Körperchen vernichten , und dadurch die Kuh* 
pockenljinphe unwirkfam und zur Wiedererzeu- 
guDg der Kuhpocken unfäbig machen. 4) D^^^ die 
, Körperchen in gröHierer Anzahl in der Lymphe 
während der Zeit des Ausbruchs find , als wäh« 
rend ihrer Reife, und dafs fie in dem Verhältnils 
an Menge abnehmen, als fich die Lymphe dem 
Puncte nähert, wo fie fich in Schorf verwandelt *). 
S) Dals endlich der einzige Unterfchied, weicher 
Jn diefer Hinficbt zwifchen der wahren Kuhpocken- 
lyipphe und der unächten Statt findet, der ifi, dafs 
in erilerer die Körpereben beinahe kugelförmig , in 
letzterer dagegen von einer weit längeren Ge- 
ßalt find. 

Chemifch« Verfuche. 

Wohlgewiihlte und reine Lymphe ift flüflig wie 
Waflerf ein wenig klebrig, und hat keinen Ge- 
ruch. Der Luft ausgefetzt, trocknet fie fchnell mit 
nnregelmäfsigen Rifl*en ein , die fie wie Schuppen 
theilen, ohne ihr doch ihreDurchficbtigkeit zu.neh^ 
men. Sie wirkt auf die empfindlichften Pflanzen- 
ttncturan weder fauer noch alkalifch. Ein Tropfen 

■ 

*) WaaB ea fich fo TerbüJt, fo foUte mit kaltem Wailar an- 
gefeuchtete Krulle weder diefe Kugelch^^ atei^ten, noch die 
Krankheit virieder hervorzubringen vermögen; und doch 
ift fie nach Dr. Sacco*s eigner Angabo anweiien wirk- 
lam gewefen. (O.) 
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derfelheo anf der Spitie einer fiählernen Lanzetto 
getrocknet , machte diefe indeis fchneU rollen. la 
mne Glasröhre gefüllt und in kodiendes Wafler ge» 
taucht, triibtp lie fich und coaguUrte fogleieh. Anf 
die nämliche Art, dßt Hitze üaeac glühenden Kohle 
ausgefetst , coagulirte fie ebenfalls , wurde braun, 
und verwandelte iich in einen Ichirammigen Kör« 
per, welcher einen verbrannten Knochen ähnliäiea 
Geruch aushauchte. Alkohol brachte lie auf der 
Stelle wie Ejweifs sum Gerinnen , wodurch fie fo« 
Wohl in Säuren als auch in Alkalien unauflöslich 
wurde. Aus diefen Verfuchen erhellet deutlich, dalii 
die Kuhpockenlymphe in ihren chemifchen Eigen« 
fchaften viel Aeholiches mit der Gallerte (?) hat *)i 
Um der Kuhpcckenlymphc für lange Zeit ihre 
Wirkfamkeit zu erhalten , hat man vorgefchlägen, 
lie in Röhren, die mit Waflerftoffgas angefüllt lind, 
zu verfchliefsen. Ich habe über den Einflufs diefer 
und mehrerer andrer Gasanen auf die Kuhpocken« 
materie eine Reihe von Verfuchen mit der gröfstea 
Genauigkeit angellellt, von denen ich die umfiänd« 
liehe Erzählung übergehe , und hier nur in folgen« 
der Tafel die Refultate herfetzen will. Jeder dieler 
Verfuche wurde mit vier Kindern angefiellt ; auf 
dem Arm eines jeden wurden fechs Stiche gemacht; 
um .fie jedoch v«r den Kuhpocken felbil ficher au 
fchiitzen , impfte ich fie in zwei au dem Beine ge* 
machten^ Stichen mit friTcher Kuhpockenljmphe» 
Wenn der Erfolg der mit Gasarten behandelten 

T> Vitlmakf anit dem Eyvreilf« Q. 
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KubpockentnUterie , die an den Äermen dierer yieif 
Kinder eingeimpft wurde, votUiändig gewefen wäre^ 
bauen eben fo viel regelmalsige und blaßge Pn-^ 
fiein an den Aermen entfiehn miUreni als Sticke ge- 
Aadit waren i nädnlich 9i4« Hier die Anzahl derer, 
die fich gezeigt haben, nacbdem die Materie 6 Stun- 
den 9 24 Stunden und 3 Tage über mit dem Gas 
«in^efdilaflen gewefen war* 

Angewendete Gasarten 

Atmorphärirche Luft 
Sanerfioffgas 
Kphlenfaures Gas 
Stickgas 
Wafierßoffgas 
fialpetergas 
fialzfanres Gas 
Oxygenirt-ralzlaures Gas 
Ammoniakgas 
£ffigfaures Gas ? [Dampf] 

Da das Salpetergas, das falzfaure Gas und das oxy« 
genirt-Dakraure Gas fchon ülle Wirkfamkeit der 
Pockenmaterie in dem Zeitaume vpn 6 Stunden 
xerftöit hatten , fo dafs diefe Materie nur noch ei- 
nen leiditen und vorübergehenden lokalen Reiz im 
Umfange der Stiche bewirkte , hielt ich es für un- 
nütz, den Verfuch nadi Einwirkung derfelben 24 
Stunden oder 3 Tage lang auf die Materie zu ma- 
chen ; und da das eüigfaure Gas die namlichie Wir- 
kung in Zeit von 24 Stunden gehabt hatte, unter- 
lieb ich auch, den Verfuch mit diefem Gas bei drei- 
tägiger Berührung anzufiellen« 
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fie andern Verfuche, ga an der Zahl,, find 'nnt 
der gcöisten Sorgfalt an eben Co viel Kindern an- 
geftellt und wiederholt worden , wobei ich itets di« 
Vorficht angewendet habe, die Röhren mit den 
Gas und der Kuhpockenmateiie eingewickelt <a. er- 
halten, fo. dals fie focgfaldg vor dem-.Lichta ge^ 
fchützt waren. Diefes veränderte zwar die.Rofutr 
täte auf keine merkbare Weife, ich bin indeCi.docb 
einer grolsen Menge von Verfuchen zu l^olge über- 
zeugt , dafs das Licht mit der Zeit die Wirkfamkeit 
der Kubpockenlymphe zerAöre , nuj: dafs die Eio* 
Wirkung deflelben aufserordentlich langfam Ül, und 
fich deshalb hier nicht ofiPeabaren konnte. 

Es geht aus diefen Verfuchen fehr deutlich her« 
vor, dals die atmofphärifche Luft das belle Mittel 
ilt, der Kuhpockenljmphe ihre volle Wirkfamkeit 
zu erhalten. Waflerftoffgas hat vor ihr zuverläflig 
keinen Vorzug, da nach einer dreitägigen ]^n* 
fchliefsung in diefem Gas, die Kuhpockenljmphe 
nur eine einzige Blatter auf 24 Stiche hervprbrin« 
gen konnte, und felbli diefe Blatter erfi am iitm 
Tage nach der Einimpfung hervorkam. 

Ich war begierig, die fcbicklichAenAuilöfungs- 
mittel fUr die trockne Kubpockenmaterie auszumit* 
teln^ bei der fie in der Einimpfung fich wirkfam 
zeige, und habe in diefer Hinficht Verfudie mit 
WaQer von verfchiedenen Temperaturen, mit Spei- 
chel, mit Weineflig und andern Säuren, mit Wein- 
geift, aufgelößen Alkalien, Kalkwafler, und mit 
Oehten verfchiedner Art angellellt. Folgende; Tafel 
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giebt die Refuhate derfdiben , Wie fie ßir 9nü fedet 
diefer Mittel an 6 Kindern» an denen ich 'wie vor« 
hin, an jedem in6Stichen, dieEinimpjEung vornahm, 
yon ipir angeAellt find. Bei völler Wirkung hätte alfp 
jedeAüflöfung der feften Kuhpockenmaterie in einer 
dieler FfüIBgkeiten 36 Blattern heryortreiben mülTen. 
Noch muls ich bemerken , dafs ich unter coi^cen« 
trirten Äuflörungen folche vet*ßehey die bis auf den 
Punct der völligen Sättigung gebracht waren , und 
unter verdünnten folche, denen ich ein gleiches 
Volumen Wafler'zugefet^t hatte. 



Flufligkeit, worin die 
trockne Kuhpockenma- 
terie aufgelöft war 



Oemein.WalTer V« io°R. 

Warmes Waffer von 3o° 

Warmes Waffer von 5o^ 
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Speichel 
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arabifch. Gummi 
Gewöhnlicher verdQnn- 

ter Weineflig 
Goncentrirter Weineflig 
Verdünntes Ammoniak 
Goncentrirt. Ammoniak 
Terdunnte Kaliauüö- 

fung 
Goncentrirte KaliauAö- 

fung 
Schwache Natronauf- 

lohing 
Goncentrirte Natronauf • 
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Häffigkcit, worin die 
trockne Kubpockemna* 
terie anfgelöfi war 



AuflöfiiBg das ätsenden 
Soblunats. 



Schwacher Alkohol 
Reiner Alkohol 
Rotber Wein 
Weißer Wein 
Auflöfnng von Arfenik 
Schwaches KalkwalTer 
Starkes Kalkwafler 

Verdünnte Schwefel- 

laure 
Goncentrirte Schwefel- 

(aure 
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Enfaeündung^ Eitert 
blaschen^ die nach 
3 Tagen vertrock» 
neten. 



Diefelbe Whrkung^ 

£]terbläschen ohn« 
EntEÜndung. 



Lokaler Reis mit ei- 
nigen Bläschen, dl# 
fchnell vertrockne* 
ten. 
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1 Die MiTchung der 

^ Oehle mit der Kuh- 

j pockenlymphe er-» 

fordert ein fehr 

viel längeres Zu« 

fammenreiben. 



Aus diefen Verfuchen folgt , dafs kalces TVafm 
fmr^ Speichel, fchwache Aufiöfung des ara&^Aeis 
Gummi jxnd ßüjjlges Ammoniak die bellen Auf« 
lofungsmittel find, um vertrocknete Kuhpocken-i» 
lymphe anzufeuchten. Die letzteren Auflöfungen 
haben mir oh eine weit grofsere Anzaiü yon Blat- 
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Mm gegeboBy ab tUe ia cdnem WaflTer öder in 
Speichel , daher ich .mich ihrer am Kebfien bediene, 
wenn die Kuhpockenmaterie alt lifi. Doch mnia 
man darauf fehn, dals das flulEge Ammoiiiak nicfafi 
sn Aark ifi, weil es fonß die Kohpockenljmphe un- 
wirkCEim macht. — Die unäckte eingetrocknete Kuh« 
pockenlymphe £Eind ich, wenn fie piit conceutrir«* 
tem liquidem Ammoniak angehrifcfat wurde , ohne 
Wirkung; yerdiinnt gab fie aber noch 7 Pufieha 
anfiGStiche, die idi an awei kleinen Hunden ge« 
madithatte^ und diefe Blattern waren alle unächte 
Kuhpocken» 

Ich wer begierig, die Wirkung ¥oa Qneckiilber 
und TonSeuerAoff auf die Kuhpockenmaterie kea* 
nen zu lernen , und impfte, daher Tier.Kinder mit 
vier Stichen auf jedem Arme, und bedeckte die 
Wunden des rechten Armes mit Leinwand, die 
mit Queckfilberlalbei und die d^ linken Armes mit 
Leinwand, die mit oxygenirter Salbe beArichen war. 
Die Salbe jeder Art befand fich alfo mit 16 Stichen 
iB Berührung. Auf dem rechten Arme erzeugtai 
nur 4 Stiche blafige Puildn von ächten Kuhpocken, 
auf dem linken Airme dagegen g. 

Ich habe diefeh Verfuch auf verfchiedene Weife 
wiederholt, und rieb z. B. erft QueckfilberÜEilbe auf 
«faiesm Arme ein, und impfte dann unmittelbar dar« 
auf mit ifrifdber Kuhpockenmaterie diefe Stelle, und 
augleieh den andern Arm, auf dem nichts eingerieben 
war« Auf diefem letztem erzeugte jeder Stich rieb« 
tigXaBie Blatter; auf dem andern Ame war aber 
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kein Stielt von WirkfainlLeit. Man ift vielleicht g^jr 
neigt, dieCes MiaTingen dto Wirknrig des-Iinpfeni 
dem Schmälze zuzüfchreiben, das die Mündungen 
der lymphatifchen Gefalse Verfiopft habe. Um die^ 
fen Zweifel su beben ^ rieb* ich ^ bei ewei Kiaidem 
den einen Ann mit reinem* Schmalz, den andern 
mitOlivenÖbl ein, und impfte fie dann an beiden 
Armen; die Eiterung blieb an keinem eidz^gen 
Stiche -.ans« Ich habe dieien: Verfuch an -zwei Xin^ 
dern nit der oxygenirtl^n Salbe wiederholt-;- ihro- 
nerAmu' wurde, mit diefet Salbe vor dem Impfen 
eingerieben, der andere Arm nicht. -Alle Stiche^ 
welche aurdeor nicht eingeriebenen Arme giemacht 
warenv zeigten üch wirkTam , auf dem andern Ann 
hatte dieiHälfte der Stiche keinen Erfolg. / i 

Uin midi au belehred, * ob das QueckGlbto^ die 
fchon ausgebrochnen Kuhpocken zurückhalten odel: 
ihre Natur verandern wiirde, bedeckte ich dien 
SteniTag nach der Einimphxng i8 Blattern mit 
Queckfilbetffalbe, und iind^rd 18 mit öxygenirtet 
Salbe. Der Gang der letzterä war der gewtftuu 
liehe ^ f egeimäfsige , der-der erftemi fehrbefqmeu^ 
niget; aber weder die einen noch die andern Vbi& 
wandelten lieh in Krulle, fie blieben ofiBanV^ihre 
Feuchtigkeit flols aus'^ - und > das ObörhaHtbhen 
trenryte^ikih in ichuppiger Geftalt. Die Kuhpockein-fc 
lymphö war jedoch nicht in ihrer Natur verändert 
und in unäcfate Lymphe verwandelt wotd'en'; denn 
andern Kindiam eingeimpft , erzeugte ße eine gute 
und wahre Kuhpocke , obCohoil' der «gröfst* '£i^ 
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der Stiche fehlfchlug. Es ergiebt fich* deutlich aus 
diefen Verfuchen , dafs das Queckfilber die Wirk- 
famkeit der Kuh^ockenljmphe zerfiört, und ße un- 
.fähig macht) fich zu reproduciren ; dafs aber^ wenn' 
die Entwickelung der Kuhpocke fchon begonnen 
hat, d^s Queckfilber nur ihren Gang befchleunigt, 
und ihre Kraft verringei;t ^ ohne ihre Natur zu ver* 
ändern., Die oxygeflirte Salbe fcheint keinen gro- 
fsen Einflufs auf die Kuhpockenlymphe zu haben. 
Wenn lie ein wenig ihrfe'Wirkfamkeit vermindert, 
fo ift dieCes ftiAr eifern kleinen Aniheit von Sal- . 
peterlaure, als dem Saueriloff zuzufchreiben. 

I^fli 'habe . auch. ' Küfapookenlymphe nnt^ n 
Glasglopcke oxygenirt-I^bfaurem Gas z Stunde lang 
ausgefetist^i und dann damit 5» Kinder, jedes init 
6 Stichen geimpft; swei Blattern kamen zum Votv- 
fdheini. '^Wordenfiia aber&Sümden lang^diefefrrG)5is 
ausgefetzt,. fo fand fich die Lymphe gänae^lich ihrer 
Wirkfamkeit beraubt. Wurde die Lymphe dem 
Dampf von Schwefel , Salpeter "nnd Köchfalz , die 
unter einaqder gemifcht und entzündet ^^winrden^ 
ausgefetzt ^ * fo reichte t Stundö hin, ihireWirk« 
üamkeit zu vernichteav 
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IV. 

Chranolögifche Nachrichten über die DarfieU 
lung und Gewinnung der verfchiedenen Arten 

i)on Zucker B 

V on 

Paemevtisr in Paris *)f::^. 

Dafii die jjlegypter, die Griechen und die Romer 
feit undeokliciier 2jeit weinige Getränke aus den 
Säften von Früchten und Beeren und aus Äufgüflen 
von Getreidearten bereitet^ haben , ift hinlängUch 
bekannt. Um ihren Speifen und Getranken SUla^« 
keit zu geben , bedienten lie Cch indels, fo vidi wir 
wÜTen, vorzüglich deä^ Honigs. Sie wulsten aber 
auch den Saft fiifser Früchte durch Austrocknen 
haltbarer und verfchickbar zu machen, und wnEs- 
ten felbft diefem Saite durch Zufatz von Kalk die 
beigemifchte Säure zu benehmen. 

Bei den Römern finden wir in den letzten Zei- 
ten der Republik die Kunll, aus dem Bloß der 
Weintraube* eine Art von ConTerve zu verfertigen, 
wobei fich , wie beim Honig , ein >ßi/ier und ein 

*) Zufammenge^sgea aus etwas unordentliclien und uberli^ 
dimen AufTätaea in den Annalet d§ Chimie Oct.Dtc. iZ^u 
von Gilbert. 



t 



C. es 3 

ßüffiger Zucker von einaiider fchied. Cato und 
andre alteSchriitfieller aber dieLandwirthrchaft ge<i 
ben an, dafs man demMofie Marmor zufetzte; man 
Wulste alfo damals ans dem Moße fo wohl einen yii* 
/sen als einen Jauerlichen Sjrup zu bereiten. Bei 
Plinius kömmt diefer Weintrauben -Honig unter 
dem Namen Siraeum yor; und unter dem Namenf 
Pajfum ein andrer^ der aus Weintrauben verfertigt 
wurde, die an der Sonne ausgetrocknet waren, d.h. 
aus RoGnen, aus denen man noch jetzt in Candia 
den Mal vaDer -Wein, in Frankreich den Wein von 
Arbois , und in l/ngarn den Tokayer Wein berei« 
tet^). Mach Andreas Baccio folimaninRoin 
zum Gebrauch der römifchen Legionen, die in ent- 
fernte Länder , wo es keinen Weinbau gaib, ge- 
Tchiökt wurden, Traubenfaft eingedickt haben ; um 
ihn unter den Truppen zu Vertheilen , foll er .mit 
dem Beile zerhackt worden feyn. Ui das richtig, 
fo hatten die Römer an diefen Roobs etwas nicht 
minder Nutzbares, als die Araber und Aegypter an 
ihren zerfchnitten^u , von Kernen befreiten und in 

*) Aach der yon den ^öhoen J^fkobs xum Gefchenk nach Ae- 
-{ypten gebrachte Honig war, nach des Bitter Michae* 
'lis Vermutbung (Anmerk. 2ur Genelis c. 43* v. ii) nicht 
Bieneobooig» woran Aegypten «ineo Ueberflufa hatte, fon» 
dem Kofinenfyrup (DibsJ, von dem noch jetzt jährlich 
viele Kameel - Laüeh voll aus Paläitina nach Aegypten 
gehn. Bis xur Hönigdicke eingekochter WeintrauheDfaft 
wird von den Türken PeAme/ und von den Per fern Z>i(/c>&a;y 
genannt ; .beide Gattungen von Symp find im Morgenlande 
lehr- im Gebreuchnj acH Berg ins am angef. Orte. G. 

m 

'Aonal d. Phy/ik. B. 44. jSt. i. J. i8i3. St.5. ^ 
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fipe Mafle fufammen geprefiiten Dattela, die aut 
dem Bruch vrie Scbwemekäfe ausübt *)• 

Amitrochates, König von Indien, liels den Ko« 
nig Änjdo€hii& von Syrien bitten , ihm Feigen von 
Kabas (d^ figues de cnbas) und gekochten Wein, 
zu jGi^hick^n. Ferner erhellt iiua dem 5ten und 6tfii 
Ittuch der Schriftfteller über die Landwirthfchaft^ 
daCr die Griechen fich detv gepulverten Marmor^ 
der Kreide und der ATche ^bedienten, um ihre 
"VVeine fülser zu roacheur Noch jetzt bereitet maDi^ 
nach La Borde^s Zeugnißr, in Valencia in Spa» 
nien aus rüfsem Weine, durch Zulatz von -f^ Kalk 
i|nd dui;ch balbftUndiges Koch*en über gelindem 
Feuer, Klären und weiteres Einkochen, einen Sy« 
rup, den man Arrope nennt , und in Gruben zum 
(gebrauche aufhebt« Das Saccaron, mit dem man 
zu Horaz und Plinius Zeit die Saucen ^und 
Ragouts der leckern Romer würzte, war wahr», 
ixdieinlich ein Tolcher Syrup aus Trauben, ZWar 
erhellt aus Theophraft, Plinius, Arrian^ Lu- 
can u. a. , dals die Römer fchon den Zucker, ea 

1 

fey aus dem Zuckerrohr oder aus dem Bambusrohr, 

kannten, der zu ihnen unter dem Namen Saccaron 

• 

*) Bergius üb&r die Leckereyen Tb. t. S« 41. iuhft auf 
• Niebniir*« Autorität den Dibt, den man in Arabien aua 
allen Dattelarten mache, als eineti Dattelhonig auf, den 
man 2um Brodte efle; nach Shaw*8 Zeugnifs giebfc der 
Saft des Baumes felbft einen Palmhonig, der ein klarer Sy* 
rup und noch füGser als'unfer Honig iß;* und nach. andern 
ifi diefer SaFt fo fett , dafs man ihn Hart der Butter ge* 
braucht^ auch folled Araber uud Perfer die Daueln mit ihrem 
eignen Honig einmachen. , G. 
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»1er fhbttxiäkm^ er war aber fo feiten^ da& liian 
ihn nur als Arzoeimittcil brauchte *% 

l^ie/niizerv ih deren Vaterland das Zuckerrohr 
(uirundoj^iiehiinnujn) wachst y foUen den Zucker 
£uerftaIs:äasBie£iende> und an der Sonne getroqknete 
Tropfen ) nadi Art ttev Gummi, geiammeit haben. 
Die Araber verbreiteten das Zuckerrohr in den von « 
ihnen eroberten Länderii, Aegypten , Syrien , Gy- 
■pern^ ^-Oandia , Morea undSxcilien. Die Europäer 
lernten es durch die -Kreuczüge kennen y und ver- 

■ E-a 

^^ Was Plfnius unter dem Nanen Saccaron ^he£chreiht , iR, 

wie Hr. Labillardiere in (einer Reirebeicbreibung in 

das Sddineer (^fiehe Aänal. B. ^o* S. i6i) bemei'kc, un* 

' läugbar nicht unfer Zucker, fpndem der i'o^enannte J^a^/i« 

oder Ta^qf/iir, der aus dem milchigen Safte, welcher in« 

Deshalb des baumsrtigen Bambusrohrs abgefchieden wlird» 

«m die Gelenke oder Abfät*e 'und deren Scheide vvände er- 

jBärtet# an den Knoten von felbll ausfchwitzi, und wena 

fer au alt wird, einige Aehniichkeit mit Bimsftein erhält. 

Diefei^ Zucker wird von deb Orientalen, befanders denAri- 

bern und Perfern, fehr hoch gefcbätzt. Er war, wie Ichon 

&oinare''behaiiptete> -der einzige Zttgkef, den die Alten 

^«afaer Honig) kannten. Plinius fagt, der Saccaron fey 

«in faöüigertiger Körper, WeifsWiie Gu'tnmi; derßch in der 

iQtMe einer Uafelittiri Werfaalb des indifcheh Rohrs er^ 

'Mtfgo, isiit' -den Zähnen cerbiflen Werden könne, Mnd als 

Ars&rsi febiiiibar füf (H. IN. Hb. 12, c. 8)- Damit gana 

: {UmmüS^mm^nti iß die Bleirchreibung bei I> i o s c 6 r i d e s , 

Kbi fl*- c, 75. Ob def fogbflAiinte'/laArÄo/z/^ (Mei urun" 

äihaceutn^, «kr bei Paulus Aegiiieta (um 635) vor* 

' kGemil , cffewae nutlers als "TaSaThir war , ift fehr ku be- 

'iHvJ»IMn/!lii''SiC!ilKeii föll ufirer'Zhckerfohr fchott.fmi das 

f. ti48 'geSaut worden kpi^ und in Neapel k^mint ui 

4fikuwkt^f^iH*3.'t^4^ t^n Itag^tftet facchariorrtn. 

QtlbtfU 
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pflanzten es hadi Galabrien, der Prörence, den 
Cänarirchen und AfrikaniTchen Infein , and mletst 
nadi Weffindien, wo es fetzt in folchei^ Menge gehäuft 
wird'f dafs man die ganeeErde damit yerfebn konnte^. 

Dardi den allgemeinen Gebraudi des Ztfckers 
und des Sjrups aus Zuckerrohr kamen der Honig 
und nodb mdir die fiilsen eingetrockneten Pilan- 
senfiifte allmählig als Verfiirsungsmittel aii&er Ge- 
hrauch. Man bereitete fie nur noch, um die nahiw 
haften oder wirkfamen Theile' der Pflanzen in ihrer 
Eigenthümlichkeit concentrirt zu erhalten. Zu diefiem 
Zweck inachte man die Conferven» welche man höcfa^ 
flensentßluilte, die in allen Haushaltungen gebriudi» 
liehen ilfu5e# und die pharmaceutifchen Exttacte. 

Olivier de Serres, der im i6ten Jahrhun« 
dert lebte , bemerkte , die Kunfi den Mojl einzu- 
dicken', um ihn als Getränk oder Confiture zu 
brauchen , rühre von den Alten her. Mai|. (olle 
dazu an einem heilsen und trocknen ^ Tage die 

*) AU nach der Entdejckimg von Madeira die nndurchdring* 
liehen Wälder diefer Infel durch Zufeil abbrennten, führ- 
ten die Portugiefen liier die Weinrebie und daa Zockerrohr' 
ein ^ die fi« aus Malvafia «ad Sicilie n hokeo« Et verhMt- 
tete lieh nachher auch auf den andern caBariCchen Infein, 
Hpd fehon 1506 verpflonste et ein Spanier, Aguillon, 
ton dieten Infeln nach der groCien we/ÜndifcheB Infel 
Hispaniola ; doch wurde der Anbau deflelben und dio Auf- 
fuhr nach Europa erA feit 1580 allgemeinen Bei den Bo- 
Kräbnirsrchniaufe eines fchwedifchen lieicharat)ia im J. 152$ 
wurden 4 dentüche Pfunde Zucker verbraucht, bnd'ein int 

« J« 1400 in Schweden gefchriebner Hauthaltnngskälender 
oinpfiehlc den Kirfchtrttik mit Zucker iil f erfuCiea (Bergius 
as angef. Orte). ' * Q. 
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gfHfktea iiAd delicateßen Weintraubai^ lieber 
weilte aIs rothe , eiiiiamiDeln 9 lie am Tage 5 bis 6 
Stundea d^r. Sonne ausTetzen , während der Nacht 
aber zudecken, und aus ihnen den Moll auspreflen. 
Nachdem er lieh geletzt habe , folle man das Klare, 
ahgielaen , bis . auf. den dritten Theil abdunffen, 
dann in hölzernen Gefalsen erkalten lisiflen , und 
das Klare mit Löffeln abfchöpfen. Er räth, fich 
deiTelben Verfahren« zum YerbelTern des Moftes bei 
der Weinlefe zu bedienen. Vam Enträuern des Mo* 
ßcdiagt er nichts^ wahrfoheiolich weil die Wein trau« 
bendesfüdlichen Frankreichs wenig Säure enthalten* 
..Aehnliche Vorfcbriften zur Verbeflerung des. 
/J^'itmQ/i(af#. um guten. Wein daraus zu bereiten, 
gab^n Qlauber und Shaw. Da in Deutfchland 
dcir ,Wein mir leite« gaiüz reif wird , Xcbreibt Glau« 
ber Ypr 9 o^an foUe den Moft bis auf einen gewiflea 
Punct abdampfen und ihn dann ruiiig llehn lalTen» 
damit der WeinAein daraus lieh durch Anfchiefsen 
abfetze^). Glaub er und Junker bemerken 
i^ugleich, dätsj wenn der Moft bis zur Conlifienz 
cm^ Extracts abgedupfiet fey und in einem ird« 
nen oder glälemen Gefälse Buigehoben werde , er 
nachjeiniger Zeit einen an den Wänden fich an« 
hangenden Schaum liefere., der dem braunen Kßa^ 

*j Uebenrafcbt durch diefe« Verfahren« hibe ich et im Monitenr 
* 5. Oct; 1804 n. 37. Sept. 180a «ur Verfertigung der Ratafia^M ■ 
und Conßiwtn, und cur Verbel^Brimg des Weiof in den nörd- 
lichen Landern empfohlen , der wegen feinet Mangelt an 
^Afix uad Ueberfchaflet an Weiafiein» nidit ohne Zurate 
von Zocktr oder Honig «uni Moftt» biaachbar yox^ . P< 
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dUzucker ähnlich fej. Sind es pordfeirdne: Giak 
fäfse, worin man das Mus. ans Weinbeeren «uf* 
hebt, fo dringt, nach Letzterem, der Zucker durch die 
Wände und kryllallilirt au&erhalb. Lange bs(-mao 
geglaubt, dafs diefe beiden Chemiker die efrft«v|[e* 
Wefen find , weldie das Dafejm des Zucken^ dMi- 
Weinmofte beobachtet haben. Im füdUcheii Piuw 
flen macht man indefs feit undenklicheir'ZeiCei^ att« 
dem Weinmoft Zucker in* Form der Möscdvada» 
von bald heJIerer, bald dunklerer Farbe,' und' be^- 
reitiet aus ihr und aus dem Moft^-Syrup ei|i< fidkr 
angenehmes Gelee. ' - , i- 

Glaub er Tagt auch, es fajrihm getongen, aus 
dem Honig einen yooI Gerach Und Gefcbmaek des 
Honigs völlig freien Zucker au extrahiren> gM>t 
aber feiä Verfahren nicht an. Xfach Hrn. Laftey'« 
rie bereitet man in Chin^ feit mehr als taufend 
Jahren Honigzucker in fehr grofser Menge. Audi 
foilen dieChinefen, andern Schrifltfiellern %\x Folge, 
fchon im höchften Alterthume Zuckerrohr gebaut 
und'3ucker daraus bereitet haben. 

Nach Junker Tollen ' Mehrere aus andMi» 
Pflanzenraften , auf ähnliche' Ait als Glliuber aim 

m 

dem Mofte, 8yrup bereitet-, und kryßalläiF^«.! 
Zücker erhalten habeUi — W^ den j€ep/el/ajiiß^t^ 
trifft, fo zeigtis im J. i6i5 Drojn, dafs Geh «ns 
dem nicht gegohrnen Ae]pSe\üit^ durch Einko^^Crui 
ein Mus erhalten läiTb, das ganz die SteHe tf€a 
Zuckers. v«rtrelfen könne. In JPerch^'ui Frankreich 
bereiteie' man einen« lehr guji9> Aepf&Lffm^ dicfer 
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AHs AVeim man die Aepfel ein« Zeitlang in gro« 
fsen Körben oder auf Stroh authäiift> bevor man: 

: lie aiisprefst, geben iie einen Ililseren und ange- 
nehmeren Moft. Ob man bei diefer Sytiip- Berei- 
tung die Säure des Saftes zuvor abgefiumpft habe, 
ift mir unbekannt. In der Normandie letzte' tiian* 
aber bei46r Bereitung des Ciders dem Safte fchpii: 
Ton Alters her Kalle zu, fej- es um ihn zu kiäretr 
oder ihn zu entf äuren. Und zwar bediente man 

.•lieh dazu des, rückftändigen Kallis aus den Seifen- 
flederey^n, oder des rohen Kalks. Niemand hat 
den Aepfelfyrup eifriger empfohlen als Hr. Cadet 
de Vaux. Da aber der erfte AepfMryrüp , der in 
Handel kam , trübe , ton einer fchmutsngen Farbe, ' 
wenig znckerreich und im Gefchmaick mehr öd^jr 
weniger der Manna ähnlich war, fo müfste ich 
fürchten, dals, ^enn man ihn mit dem Trauben- 
fyrup verwechfelte ^ er diefen in Miscredit bringen 
würde, befonders da^man in dem EnthuQasmns fo 
weit gegangen war^ ihn auf den erfteh Hang zu er- 
heben und ihn für den einzigen ächten* Stell vertre^' 
ter des Rohrzucki^rs auszugeben. Man wird ßeft' 
daher nicht wundem, daß ich midi gegen diefcl 
Anmafsung erhoben und fie bellritten kabe. Uiti' 
mich mit dem Aepfel- Syrup wieder ausi^ulpfanen/ 
mufste .er fo yervollkommnet werden, wi6 das durch 
die HH. Dubuc und Robert tuRouen, un<f 
den Baron von Zois in Zara in Dalmatien ge-* 
fchehn ift. Von let^term habe ich Aepfel -Syrup 
zugefdbickt erhalten, der an. GleichföiMnigkeit und 
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Purchßchtigkeit dem bellen : Trauben »Syrup dei 
Südens gieicti kjain« 



Viele Chemiker find der Meinung, der füfiie 
zuckrige Körper fey in allen Pflanzen nicht von ein^. 
ander verfchieden , und wenn alle fremdartigen Be«. . 
fiandtheile davon gefondert^ worden « fejf er dem. 
xaffinirten Rohrzucker ähnlich. Wenn ich.indels- 
bedenke , in welcher Verfchiedenheit die Chemiker 
diefen zuckrigen Körper gefehn haben , kann ich ^ 
nicht glauben, dafs alle diefer Meinung gewefen 
find. Bald findet man ihn als den gewöhnlichen 
Zucker, bald als Manna , bald als mehligen lieber* 
zug auf Pflaumen und Hofinen ^ bald als Schleim« 
Zucker, wie in den Weinbeeren , den Aepfeln und 
anderm- Oblte, bald von der Art des Honigs« 
Schwerlich kann man gehofft haben, dals diefe alle,, 
auf einerlei Art bearbeitet , einerlei Refultat geben ■ 
foUteJD« . 

M a rkgr a f , der fich feit 1747 mit dem Zucker 
der Pflanzen befchüftigt hat, zerquetfchte ange» 
feuchtete Rofinen» prefste fie, reinigte den S«fty. 
dickte ihn ein, und erhielt eine Art von Zucker. 
Vorzüglich fuchte er aber deii Zucker aus einig^m^ 
fVurzela darzullellen. Ließ man die achte Ä/>- , 
handluqg ^a fi^inen Schriften , fo kann man nicK^ . 
inAbred^ tejf^y dais er in Betreff des Zucker? 4fus . 
den Rutik^üben X^QT^ M'^^ gefehn« gethan up.d 
getagt,^ und ii^n- den Landbauern und den.Spor^U« 
lauten, als dein Qegenü^nd eines wichtigen Indoßrie- 
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sweigs eiii^riiigeiid empfohlen hat» 'Seine Ver« 
fuche be^efen, dals. der. Zucker in den Pflanmi 
TerCchieden modiiicirt iAy und, dafii er jn einijgen 
willig in d^OL feften ^ufiand tritt , in andern dage« 
gen bleibend die Gefialt yoi^ Hp^g beibehä]|t. . 

Ein Jahr nach der Herausgabe yon Marfcgrafi 
Schriften erfebien mein' T>aü^ de ta Chaiaignm, 
worin ich anzeigte, dafs die Kuftänie einen wab« 
ren kryftallifirbaren Zucker , und die Marone (di« 
gepbopfte KaftaHie) deiTen noch viel mehr entbSUy 
und bei diefer Gelegenheit handelte ich Von dem 

'Einflufle des Pfropfens auf die. Zuckerbildung. . 

* - •. ' ' . ■ ■■ ■ . • 

Im !• 1777 fanden die HH. Gujton^- Mon-r 
vean und Shaw, dafii der Zocker der einsiga 
der weinigen Gährung iahige Körper ift y und Hr. 
M9ryeau lobte mich, das wefentliche zuckrige Salz^ 
welches in denRoßnen, in dem eingedickten Weia- 
beerenfafte u. d f. enthalten iA, von dem Weinßein 
nnterfchieden jiu haben. 

Der Mais wair noch nicht auf Zucker unter- 
fucht worden. In einer 1784 Von der Akademie 
der Wiirenfdi.'2U Bourdeaux gekronlfen Preisfidirif): 
that ichidär, dafs diefe Pflanze, wie überhaupt die 
ganze Fainilie der Gräfer , Zucker , doch , um ihn 
niit Vbrtheil zu gewinneif, in zu geriiüger Menge 
enthalte. Man kann* aus diefer Abhandlung fehn^ 
data idi damals, als die Pflanzenchemie noc^ fo weit 
zurück >9fhff , mit dem inländifcheqi Zucker fcboa 
febr vertraut war* 
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'Der M'artfuis von Bottillön kefchaEltigte 
fldi im 3. tjS6 mit der Analyre dtes SÜfts der IFlrin^ 
Beere. Et dickte dliii Saft bis sur Häffte eia , und 
esrhielt daraus ein- Sak , welches er IBr Weinfiein 
erkannte ; dann rauefite er ihn bis zur Syrupdicke 
dü> und üacbdeia er Um 6 Monate laug im Kdler 
büte Aahn IsüQTear fand ßok dario ein zw^ea im- 
oitdentlich kryüallifirtes: Satz, daa mit Weingeitt g^ 
WäCbhosi.witits wuiide» und nichts and«» ab Zucker 
'yiM.i den Schoh Glaober^ Junker und Mad^graf ge« 
umlieft hatteki. 

Das Werk des Herrn Dutron'e- Ia<* Cou« 
iaupe, Br4ci$ für la canne ii^ fucre, et für les 
m^jrens d'en examre. le fei' eJfentieU erfchien im 
I; iygo. . Ei* zeigt darin , dafs in dem weßindifchen 
i^kemAr der anfangs fchleimige Saft fpä(er 
attckrig' und auletat kiyfialiilirbar wird, und meint, 
dtiGi in dem aua den Knoten dea recht reiten 
Zuckerrohrs ausgepreisten Safte noch zwei Arten 
Yon ^ucji^ei: vorhanden ^nd. Denn der bis zur Sj« 
tupdickj^, eingedickte Sa^ könne kauip^SG"^ Wärme 
ertragen,;^ oluQie (cfa zu zerfetzen , eine 4uB@|ung 
4w rafibürten Zuckera in Wafler d^^gen n^ehr ah 
%op^ Wif haben es P-rozet zu veirdanli^en,. daÄ 
frii>.>iiiffen, dals 4^ Zuckßr im Zuckerrohr inz^fei 
Yl^fctiiednen Zuiländen yprhanden iA, und dfib die 
ginza Arbeit beiqi .Zqcli^efko^n darin baift^hti 
4^n fe^ea Mucker yon dem AüIGgen ^U^;kei: m 
fcheiden« 
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' Im 3k 1793 machte Löwitz die • BtaM famfjf 
bekannt , dafs üdi in dem mittelft Kohten bereite^ 
ten Sjmp aus \ffbii^/ nach a^ Monaten, eine nfebr 
'körnige als' kiyfiailinifcheCoBoretion abfetze, die, 
ilf^nn nAn &e mit aikalifirteni^ Wehsgeift> wäfäit^ 
einen Zuckec von Minem Gefcbmack giebti Dii^ 
Anflöfüng deflelben in-WaiTev Tennoobte er indele 
nicht zun) KiyAallifiren zn bringen; fiemfam. in 
fefier:GeIUlt eher das/Al^shu, Ton BlumenkoM im 
I^leinen an. ,£r fehlolisi daraps;, der Zucker des.HcK 
nigs £g7 yecffliieden. vjo.n dem Aphrzupker. Qen, 
übrigen TKeil den, Honigs leimte, er nur Ichwer. 
iind nicht ohneVerli|Il in einen trocknen. und feAeii 
Köiper verwandeln , der 4u:r(ch Fctuer ^ du^ch.KaUt 
und durch Alkalien außerordentlich leicht veriui* 
dert wurde. Ei: glaubte daher, der Honi^ enthalte 

jBwei Arten, von Zucker« 

. ' ■ ■ , ■ •■ ' ■ ■ ■ ■ . • 

Was . meine Ui)Lterfuqhungen lib^ die jStörke^ 

welche lieh aus ver^cbiedne^ GewäcbTen erbaltei^ 

*. .■.-.■■- ■ ■ ^ •■ - . ■ 

lalst, mich vermuthen gemacht hätten, dafiimebr. 
und minder bedeutende Nuancen zwiTchen den nn- 
mittelbaren Befiandtheilen; der Pflanzen Statt fin«» 
den , ift durch den Vereis der Verfchiedenheit des' 
Zttckers, diBs Oumnii tr. t F. völlig beiläti^ wor« 
&ea. Abei- nicht bibs der^ndker aus den verf6hie« 
ifenen Pflanzen ifi verfcbieden, foitdem aiich dier 
Rohrzucker dei" verMrfechien Laudier. Der ton 

r 

St. Domingo gTeitht nicht vollkommen dem von 
Martkiique,. und beide gleichen laicht §anz dem aus 
Bralilien. Seitdem £nde ich in eiaeiy:i£iBft von 
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Con.ttnt Vittr -und Soha ^ohriebnen Werke, 
dals damalft der Zücker von Mudera der gefcho^ 
tefie, weif«, trocken und glänzend war. Nach ihm 
kam ier der RarbareL Der , den man zu Valencia 
in Spanien machte , war zwar eben fo r^ib und 
feft 9 aber nicht fo CiUi $ und ' der von St. Thomaa . 
wUr fett, von (chlechtem Geruch, und kr&melte. 
fidi zwiCchen den Fingern. 

' Im J. 1794 yirfuchte Jofeph Montgolfier 
Obftfaft, und befonders den Saft der Weinbeere 
ihnb Feiler, mit HQIfe einea Ventilators einzn« 
dicken , um ihn tnit wenig Kofteh nach dem Nor» 
deb verfahrbar zu matiien, wo man ihn in 
fetzen und Wein daraus verfertigen foUte« 
HH. Clement und Desorbies , welche fein Verfih-' 
ren beCchrieben haben *) , verGehern, es fey ihm. in 
der Dauphinä mit AepfeU und Weinbeerenfaft nach 
WunTch geglückt, und belonders fey die Aepfel» 
Gonferve, wovon er über 3ooo Pfund bereitet habe, 
vortrefflich gewefen. 

. I|i Italien haben Cich Mehrere leit 1791 damit 
befchäftigt, den Weinbeerenfaft durch Abrauchea 
in.$yrup und felbft in Zucker zu verwandeln, Wo^ 

von 4^ ProfeiTor der Chemie Giulini in Florens 

...... » ■ 

dem damaligen Grofsherzog Leopold eiiien Hut 
iibefgü^« Sie entfäuert^ zu dem Ende den Wein- 
beerenfafi; mit geßolsnem Marmor, und um Zucker 

'*} Annalen Ntue Folge B/7* S. nj» womit man B. 15. 
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daraus zu machen, klärten fie ibn fiber KöMen un^ 
mit Eyweils und machtw ihn mit Wdngeiß weift, ■ 

' Im J. 1799 analyGrtö Vauquelin- den Saft 
der Birke, woraus mato in Schweden^ in TielfmHaus* 
Haltungen einen Syrup bereitet. Diefer Saft ifi der 
i^einigen Gährüng fähig , kann aber niclit kryAal« 
liGren /woraus Vauquelin fchlofs , der Zucker det 
felben fey von dem des Zuckerrohrs Verfchieden. 
Dafleibe hatte Markgraf fchon 176a gefolgert, 
da er das eingedickte Product des Birkenfafts 
Marina nannte. 

Ebenfalls im J. 1799 machte Achard feine 
erfte Abhandlung über den Runkelrüben^ Zucker. 
bekannt, .in der er darthut^ dafs fich diefer Zucker 
im <jroIsen erhalten läfst , und dals er ganz von 
derfelben Natur als der Rohrzucker lA. Diefe I^ei- 
den fchon vor 5o Jahren yon Markgraf darge^^ 
thanen und feitdem von Vielen in Deutfchland, 
und von Dejeux , Barruel , Derosne und Drapiez 
in Frankreich befiätigten Sätze, haben die Veran- 
laflung zu der Einführung' des Baus der Runkelrübe 
in allen Provinzen des franzöfifchen Reichs gege- 
ben, mit dem man jetzt befchäftigt ifi, um iiatt des 
Hohrzuckers aus diefer Rübe fetten Zucker genug 
füp alle Phantafien des Luxus zu erhalten. 

Im Departement des Gard verfuchte H^. E j« 
n a u d Zucker aus Feigen darzuAellen, und er mel« 
det mir, dafs diefer Zucker fowohl in Aülliger als 
in fetter Geftalt dem der Weinbeere ähnlich^ sib^c 
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(Über und fchmaokhatter fey. Im GenuefiCchen wfll 
man diefe Zubereitung im GroDien betreiben. 

Ein Engländer, der Doctor Edlin, Tagt in 
feiner Kunft Brodt zu machen, die 1804 erfchien^ 
i&f" ein l^fund Weizen enthalte a Drachmen Zucfcer, 
und diefen habe er in abgeftumpften tettaedrifcheki 
Kiyßallen erhalten. 

pa das BediirfniCi immer dringender wurde, 
inländifchen Zucker ftatt des Zuckers der Colonien 

■ 

zu erhalte, rieth ich im Jahr 1802, fich der Wein^ 
heere zu bedienen, deren Saft nach dem einAim- 
migen Urtheile der Chemiker den mehrßen ZucJLer 
enthält. -Hr. ProuA kUndigte in demfelben Jahre 
- an , er habe Zucker aus dem WeinbeerenCafte dar- 
jg[eAelIt, und hoffe bald im Stande zu feyn {zu ent« 
fdieiden, üb diefer Zucker und der Rohrzucker 
Ton gleicher öder Von verfchiedner Art find. ' im 
J. 18Ö5 ermahnte ich nicht blos die Fabrikation des 
Weinbeeren -Zuckers (du raifine) in Frankreich 
zu vermdiren , fondem auch aus "denfelben l?rau- 
ben zwei Arten Syrup, einen fauerlichen und einen 
lUben zu bereiten. Um den rduörHchen zu erhat« 
ten , rieth idi deh Saft duröh Eindicken, Kiyftalti« 
Aren und Abgiefsön auF die Haltte feines Voluma 
SU bringen. 

Herr Prouft' machte im J. 1807 im Journal 
de Phfßque feine Arbeiten bekannt, die er un- 
ternommen hatte, um feßen Zucker aus den fVeinm 
ieere/t darzulij^lteub £r bellätigte die Mernünj^ 
Fpurcrojr's, dals es vom-Zucker eben fo verfchiedne 



[ 79 ] 

AJt^arten giebt, als Ton den andern umnittelbavea 
Befiandtheilen der Pflanzen. Der Rohrzucker iß 
trocken, brüchig und leicht zu kiyfi^llifireo* Deir 
hinlänglich eingedickte Safn der Weinbeere eriliarrc; 
xn einer fchwammigen MalTe., die mehr oder wc^ 
pigev Sjrup in fich Tchliefst, welcher heraus za äie« 
Tsen fipebt, wird aber , mit Weingeifi gewäfch-an« 
"weiCi. Seine KrjÜallifation ift nur körn^ undpOi» 
ros; er ill minder auflüsiich im WaiTer und mi^nder 
fchmacJchaft als der Rohrzucker, Manna unten» 
fcheid^ fich nach ihm von dem Zucker dadurch,, 
dals fie in geringer Wärme weich wird, und an dem 
Fingern klebt; in Weingeili; ilt fie auflöslich, r^eb* 
ches Lemery. geläugnet hatte. DerSchleimzuckw 
(le mucofo^fucr^)y den Dejreux Wohl gekannt 
habe, bilde eine dritte Art von Zucker, welche die 
Scbmierigkeit des Pflanzenfciileims und zugleich die 
Eigenfchaft aQ den Fingern zu kleben befitze. 
Auch im Honig erkennt er zwei Arten von Zucker 
an, die Geh mit der Zeit von einander trennen;, 
der eine körnig ^ kryfiallifirt, undiirchfichtjg, fetzt 
-fich aut dem Boden der Gefätse ab, und wird weils,, 
wenn man ih|i mit Weiogeifi wälcht; der andr«- 
bleibt dUlfig und durchfichtig. Hr. Prouü hat did 
Verrchiedenheit zwifchen den Zuckerartex^ befler 
als feine Vorgänger erkannt, den Traubenzucker 
genauer analyfirt, die Befiandtheile des Weinbeer«. 
fafts' genügender aufgehmden, und einewahrfchein«; 
liebere UrCache der Gährung, deren er fähig iil, 
entdeckt. In diefer Hinficht iA. feine AUiMdluiig : 



t So ] 

CUM fchone Arbeit, deren Eigftnthum ihnl niemaad 
hat Djehmen wollen. Endlich hat er das Verdienfi, 
die Einnvohner Spaniens aufgemuntert zu haben, 
Trjmbensncker als Stellvertreter des Rohrzuckers^ 
und zugleich ans dem Weinbcferenfahe im Grofseti 
eine Moscovade zu machen, um ihn, auf ein Drit- 
te feines Gewichts reduoirt, dem Norden^ der dar- 
aus Wein bereiten werde, zuzuführen. 

Diefes war der Znftand unferer Kenntnifle vom 
Zucker im J. 1807. Man wufste , wo man ihn in 
inlandifdien Pflanzen in hinlänglicher Menge fin» 
den könne , um den Rohrzucker zu erletzen ; Hr. 
Prouft hatte ihn in fetter Geßalt, ich als Mnen 
SjTup aus der Weinbeere darttellen gelehrt. Zwar 
behaupteten wir nicht, dafs er ein eben fo yoD« 
kommner Zucker als der aus dem Zuckerrohr fey, 
glaubten aber, dais' Menge und Wohlfeilheit das 
übertrage , was ihm an Güte abgeht , und dals er 
daher dem dringenden Bedürfnifle der niederen 
{ÜaEen abhelfen werde. Da aber häufig die heil- 
iamften Rathfchläge nur fpät befolgt werden ^ war 
damals auch nicht eine einzige Fabrik auf Trauben- 
Sjrup oder Trauben -Zucker entftanden. 

Es bedurfte dazu eines Anftofses , der von dem 
Minitter des Innern ausging. Er forderte im An^^ 
fange des Juni 1808 die Chemiker förmlich auf^ 
nachzuforfchen , durch welche Mittel der ausländi- 
fche Zucker am fchneUfien und ficherllen durch ei- 
nen inländifchen Zücker zu erfetzen fey. Da ich 
insbefondre beauftragt wurde, hierüber ein Gut- 
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iiqhteii.zu l^^eb^n» entfchied ichonich auf der Spüe 
für t}en Zucker der Weu^tta.ube , -. der fi^oi^. von 
G r e;t t ^ vorgefchlagea waXf und .dei|. ifh an ;Syrap» 
geßait rdbon in die Gi^, und Müitanv Horpitäter 
eingerührt iiatte. Ich eoijpfalil ihn als dqn i^ften 
Stellvertreter des Golonialzi^ckers , und. die. jed^ 
ganz y^rfiändliche Vorlcl^*^^ ihn zu bereiten., - veN 
breitete Glcji^ in alle Hanahaltungen u|u},.^ei- allen 
Winzern. Folgende Gründe beftimmten mich für 
diefen Vorfchlag und die gewählte Bereitungsart: 
x} Der.Weiiitraube gebUhrt nach dem Zuckerrohr 
der, erfte «Rang Vunte^ den zuckerhaJtigctt.PAWr 
xeny und ihr Bau iß fchon in Europ&iveit yefj^^ 
tet und.befooders bei uns einheimifch.: 2}iOie Atia« 
fuhr des Weins und Branntweins in das Auslimd |ii 
jetzt beipahe yöUig unterbrochen; es ..^ajr: daher 
wichtig, den Weinbaueni einen Weg zu. .zeigen» 
wie ficib ihr Ueberflula.an Moft auf^ eine leichte Alt 
in ^.vck^r vi^rwandeln läist. 3) Schon leitupdenk^ 
lieber Zeit hat man in Frankreich in den Haushak 
tnngai Traubenmufs verfertigt^ daher fchieii <ee 
mit. lejcht y die .Uaus£rauen für die Bereitung eiqea 
Traubeniyrups Zugewinnen, der.fich faß nur ^i* 
durch von jenem unterfcheidet, dals ^ voü^g, e;i^(. 
Täuert wird. 4) ^ ^ bekaniut^ dafs man an^Higa 
aufh den Rohrzucker nur in.Gelidlt ein^.Sj'riipn 
bereitete, unter dem Napien iio&r&oiu^. Ii^ dm 
Weintrf^e iß .dir Zpcl^^ fo modificirt, dais.,er. 
nur im fiüil^gen Zußapde fc^ne ganze rad^tpi^ 

AiiaaU4.Piiyrtk. £.44. ^c.i^.J. iSiff* St*5f / 1 ^,: 
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Kraft iinUert, uod da er ia diefem Zufiande blot 
an dato nicht nnanjgenehai fchmeckehden t!^ 
tractivßoff nad eine ihm zu benehmende Säure 
gebunden iß, Ib Iäf$t er lieh, wenn auch nicht an 
^ie Steile des feften Zuckers retzen, wehi^ft^ns ftatt 
deflelben ttberall brauchen,' wo auf gelöfter Zucker 
genommen wird. S) Eüwich kam es bei dem di'in« 
^enden 2iibkermangel,' in d-'im wir uids'beFandehj 
auf ein Mittet an, das fogleich die Stelle des Zuckers 
vertreten* konnte , dliher ich zu dem TräubcÄijrup 
YatheVi' siti mQlTen glaubte, der fo leicht iihd Ichneli 
vu'iiMKJien iß, und nitht zu' dem Traubenzucker. 
Detoin löö PFimd Traubeteryrup Würdeh liür aS'PR 
Afilinrtta , fehr wenfg fiUsenden Zucker' gegeben 
halien;- ■■ 

• Deif Erfolg hat' meine Wahl gerechtfertigt- 
Kaum war meine erfie Infiruction erfchienen , Ib 
fahen wir alle Weinbauei*' der Departements wie 
electf ifirt^ man bereitete in ihnen TraubexiTyrup in 
U^bc^rßufs, und der Verbrauch des ausländifchen 
Zucl^iers würde durch ihn fch'on in demfelbenJahre, 
iatid "noch mehr nach den Weinlefen von x86g und 
iSio^ 'fo ichlecht fle ' ätich waren, vermindert. 
Nsich dem Beridit der Oommifiion für den iniän* 
difdien Zucker , hat man in dem letztto Jahre in 
den groIsi6n^ Fabriken, (nach dem, was dem Mi- 
hifter des Jnnern über ihre Production bekannt 
geworden iftj) a Millionen Kilogramme (oder noch 
ein' Mal fd viel frarizijCTche Pfunde> TräubÄifjilip 
und i MUiioD Kilogramme Traubenzucker in Friank- 
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reich verfertigt, wobei die angeheure Menge von S j- 

,■•■-■1 • ■■ »..-. ,w 

nip nicht mit gerechnet m, welche inan in den eixu 
zelüeä 'Haushaltungen ' aus Weinbeerenfa jfc verfer« 
tigthat*): 



■ I ■ ' • ■••»■ 



Ten Jam i8ix erfchien zu Marfeille tmd rar» 
äfes Hrnl 1* o li t e t , Ä^ötb^'er zu Marleflie^* TraitS 
Jur Vhri'äe perfectiohner leßrop "et le fucre de 
ra(/£h^ uein die Gerellfchart zur Aufmunterung der 
Gewerbe einen Preis^züerkannt hat **). " Die wich« 
tigfie Operation beim Verfertigen des^. iTrauben- 
tjvx^^'x^ das Scliwefein (le mucismej\ welches 
HrrPöutet' midelit verBrennenden Schwefels ja^it 
fdlchef'^tjefchicklichkeit uiiä Einficht oei feinen Ar« 
beiten im Grolseh zii verrichten wuIste, dal^' er von 

,_ *t'* •' *.' ^ • . • ■ . • '. 4 

äilen , 'dib"bis jefzt im fiidlichen Frankreich Trau- 
benjyVüp bereitet haben, phiie Zweifel cfen fchön^ 
Aen uiid beflen zu Stände gebracht hat. Auf mein 
Zureden, ein minder fchwienges Schwefeln zu ver« 
fachen, wird er fich dazu bei der nächlten ,Wein- 
lefe 'd^'Jchweßig/düren Kialh bedienen, nachdem 

.,, '..I,'- .. '. J», *'■ («!■!'■'■' ■■I«-«' ■■■■ 'I. 

er da Mittd aufgefunden nät, wie jeder Fabrikanj; 

*} In der MitM.dea Jahrsjr8<3 «rfchifii von jSTr^. P.arni.qii« 

t i fcV. 'Mitgl. ier tthrenlesion iindf äes lomcuts« ein A^er^m 

:. !.«/## .fVfkkaU oiiffmlU*^d9 Um jÜriCintÜk des ßrhps et 

..,.^:de4. eoHpontes de ^aifi^Mk, duiu Iß.c^Ure deä annii^ 

igio «f.iSMi pot(r Jenfir dejkiie au TrafU puhlU Jur 

'" *te\te rndtÜUi Üh^t^^N'iitl^e kißöriqui^ ei chronoi. du 

VQrß^JHcrantihnprimdpmKJiNire du^Mverriemetit. 'Ol 

**^ Ich füge diefethinw 4i«i>intr. Anteil)^ .d\«WN^«tVt 
^ von Hris, Pärmentier ia dta ^nnaL de Chimie vT)^'^ '^^> 
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fich denfelbeQ mit fehr kleinen Kolien verfchaffea 
kann. Er zerriihrt friTch gelürditen Kalk in aS 
Tlicilen Wafler, fchUttet.diefe Kalkmilch in eine 
Tonne, worin man fo viel Schwefelfaden verbrannt 
hat, dals fie ganz voll. fchwefligfauren Gas ift, und 
fchüttelt die Tonne tüchtig. In weniger als 5 Mi- 
xiuten i(l alles üchwefliglaure Gas vom Kalke^yeiu 
fchluckt^ Man gielst die Kalkmilch heraus . yi^iw 
brennt aufs neue Schwefelfaden in der Tonne, 
fchüttec die Kalkmilch zurück, und fährt fp. mit 
wiederholtein Schwefeln fort , bis der Kalk völlig 
getattigt ill und fich ganz in fchwefligfauren Kalk 
verwandelt hat. Diefes zeigt fich daran, dalsjer 

lücht mehrcauÄifch, und dals feine Farbe aus gfslb 

• *■.'■• • . ' . 

in gräulich verwandelt ift. Man lälst. dann das 
Ganze fich fetzen, gielft ab und filtriit; , der auf 
dem Filtrum zurückbleibende Miederfchlas, im 
Schatten getrocknet , ift fchwefligfaurer Kjajk. In 
einem Vormittage laflen fich nach Hrn. Poutet da« 
von 25 bis 3o Pfund verfertigen ; 22 Unzen K|lk 
. verfehl ucken fo viel Gas • als aus 12 Unzen Schyi^e- 
felfaden entlieht, und find dann eut neutralifirt. — 
Mit I Pfunde Blut klärt er 100 Pfund Weinbeeren« 
Xaft vollkommen; doch gefteht er, dals das Weilse 
.lind Gelbe von 3 lEyern eben fo weit reichen» 

Ein gefättigter Moft- verliert, nach ihm., durch 

das Behandeln mit fchwefliger Säure nicht nur tticht 

^die Eigenfchaft zu gähren, Ibndem diefe wird in 

ihm noch erhöbt; und zwar ^ wie er glaubt, weil 

dlie icfawe/li^e Säure ^ indem fie fich altmählig ia 
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Si^wefelfäure verwandelt , den SpfeUkureii un^l 
weinneinl^auren Kalk zerfeM» und <li« nrei gewor- 
denen PHanzenrauren die Gahrune' tu erregen Ure« 
ben. JEin laurer Molt verrchluckt das iCOTrelliffiaure 
Gbs williger als ein fetr zudcrigeri daner man in 
den Hidlichen Provinzen ein Uel>erma^s an £chwe^ 
liglaurem Gas weniger zu furchten hat, als in den 
nördliieben. Dafs Saft von blauen Weinbeeren, der 
durch dais Schwefeln «ntförbt worden ift, fich wie^ 
dnr färbt, wenn man ihn über den Schälen ßehi| 
lädt, erklärt er gleichfalls aus der Verwandluisg der 
die ■■Farben zerAörenden fchwefligen Siure m 
Schwefelfäure , welche die Farben lebhafter toachü 
Weniger fchweflige Saure wirkt fo gfut $]s imehr 
Schwefeliaure , und < verändert nichr'fö fehr dij^ 
zuckrige Materie; xoHn behauptet äber^ fiegeb^ 
demSyrup einen fcbwefiigea GefcSuiia)^ DiefM 
verliert- er nicht nur .in hölzernen Gi^&mi^ fcoi^ 
dern> 'da er nach Hiin« Pöutet von dem fdiwe(U|f^ 
ianrenKalk herrührt , audidaitB^ wemf'mtodeA 
Moft nach dem Klären bis zur Hälft» 'filiMickt vaA 
filtrirt, wobei die erdige» Salze in deui^^fi^im zÜt. 
tttck bleiben. Kocht msin - ohne; su iftliriren weitet* 
fort, bis zur SynlplÜcke, £b/ ver^iHigii fich deir 
fchwefelTaüre Kalk mit dem^ucÜer und kiyfialliGirt 
nun zugleich mit ihmf. - . 

' Um- zu verhindein, dab der Träuben^rtlp ßek 
nicht verhärte, fetzt ihm Hr. Pputet Zuckei;fmip 
zu; ^ie MiTchung kl7i|(a||i|ir!t^ Adi nicht., Uot den 
Traubenzucker in Hüte zu bringen , läCit er den 
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Sohanieker ^ . nachdem er ^^reimal gepreist worden» 
in eineni Weflerbade zergebn., und wenn, er die 
DicJ^e eines Breyes hat, .«ielitt er ihn in Tiiten'iiua JßAj 
ÄarkemL Papier/ ,In ihnen erhärtet er in fel^ kitr-t 
2c|r 2jeit , und 'man k^nn ihn dann * ^' 

lim ihn volieods zu trocknen. 
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Folgendes find die Refultate der Erfakrubgen 
über ^d^ Runkelrüben ^'Zuckers welche Hr.: Fem 
p&re,- Director der Experimentalfcbule fär Run- 
kelrUbenzueker zu CaAeLiaudarj', dem Minifier des 
Iilnem in eincfr Abhandlung am aA. Juni 1812 iiber- 
rchickuhaft:^)« 

£s : giebt 6 Varietäten diär Runkelrübe iatDi^ 
ptrtement d^ l'Aube: weifse, die man im Norden 
.vorzieht, die -hier nberweüigZuicker nndXehrfchniier 
rigei\.!Synift ^eben ; durch und durch ^elbe* -ik^ 
2uckeritetch|lön , gabeil ihm ^^bis 3^ Pxoc. Zucker; 
^drsectich gelbe, inneriicb gelb; und weils gereifte, 
nach diefeO'die befien,.Wenn die Streifen recht g^ 
find ,• Cc^kft geben fie einblolses Magma; äulserlich 
yZe^A^^ft/»^^ innerlibh' weide, find lehr wäflerig^ 
lehr wenig ;|EHeckrig und feiten fchleimig; und die 
^vb^\ (difeUe)^ mit laogem Hals, weiche nur fefar 
»he Bfagm^n ^ giebt. v £s : kömmt Aui die Art die 
Rübe zu bauen und die rechte Wahl des Erdreichs 

en; RUbcss,^ di£f mehr ftla 4 Pfund wiegen, geben 

1 ■■ • ■ . 

*' ■■ .'■»■• ■ • .. . I , ■ ■ .' 

" ^ Hr. Panneiitier tbeilt einen ^u82i|g avt diefer Abhandloog 
i» den Anik^l. 'it- (UimV iSti'Nov^. mit. G. ; • 
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rchfoürigep Svnip. So wie £ur das Obft,' sicibt m 
auch für die Runkelrübe einen vortheühaftefteh 
Grad der Reife, der aber fehr fchwer zu befliinmen 
iil. ' * Stftbuelligkeit und Reinlichkeit- igi .Zerreiben , 
.Attspr$n!en und AbdainpfeD des Saftes find fehr zu 
empfehlen. Die Verfahmngsarten der Herren 
D^eiiZy 3arrue1, Isnard, Hermbftaedt, Guttling« 
IQrapjez^ u. a. find ihm mit. den RuhkelrQben von 
Caftelnaudaiy nicht gehingen. Den Safic mit Kalk 
zu reinigen I findet er unvortheilhaft, w^I diefer 
einen Theil des Zuckers verändre und daher die 
Menge deflelben Vei^mindere. Das. belle Mktel^ 
denRunkelriibenfaft zu reini^n, ift die ron Achard 
empfohlne Schwefeiräure, wenn mau Ire iiÜdenL 
recbteä VerhähniOe zufetzt; |ie vereinigt (ich am 
bellen mit dem Sqhlisim und dem Extra ctivftöJB^ und 
«treant fielen deitf ^Zucker;* '(^hnedieCeo zu.zer^ 
'fioren ^ fchUtzt ixe ihn gegea die Gährung. 

Um.jhn. zvm regelmälsigen Kryrtallifiröh zu brin^ 
fien,' niuGi man ihn in flacl^en GefaTsen, die, nicht 
mehr als 4 bis 6 Pfund.eotfae^lten^ -in* eineqn^ Zim- 
mer erhalten, das uniüitörbröc}ieA bis' auf 3o 
bis^35° G. geheizt jft, und ^w.orij[i ^c.I)ÖGb(lQAs 3o 
Ti(g!9 )>ljeiben dari , da '-tt- -bei •'läiiig«*em Stehn 
fchmierig und fauer Wird.' Auch 111. es möglich, 
^exi JElü^elriibenCpijt zum unregelmälsigeB (über- 
eiltw) Kryßallifiren SU bringen, und' b|ä Runkel- 
rubeä^ von vorzüglicher Befchaffenheit wivA .diefes 
Verfahren das wohlfeile und rchneUfte fayu^btron- 
ders .wenn man mit d4smZuckei'koi£en'aüs Ihnen fo 
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gnt B^cheid wüTen wird, als mit dem üü» Zucket- 

rohrfaft *). 

*] Nach ö£PentlicheB Nftchricfaten find im J. iftii ia Frank- 
reich Sooo Zentner Runkelrüben - Zucker erxeugt und in 
den Handel gebracht worden; man befchwene fich ilwt 
über den hoben Preis deflelben. In dem Berichte« wel* 
chen der Minißer des Innern dem Kaifer über die La§e 
dee Cransöfirchen Reicht im Februar diefes Jahft (iSiJ) 
abgefiittet hat» und der in allen ö£Fenf liehen Blittem 
Hebt, finden lieh folgende Notiaen über die Zucker* nml 
Weüä- Erzeugung in Fiankreicb« die ich hierher feue« vrio 
ich lie in den deutTchen Zeitungen finde: »»In diefem 
Jahre (18 iS) werden die Fabriken 9^ui Runkeirubem^Zmk" 
ktr uns 7 Millionen Pfund liefern ; faü alle S33 Fabriken 
und jetBt in Tbätigkeit. Nach vielen Vefuchen ill es end- 
lich gelungen, das PEund Runkelrüben • Zucker au 15 Sons 
danuAellen« Hr. Bonmatia, der Erfinder diefer nmian 
^ Methode» hat aus den Arbeiten aller feiner Vo^änger 
Vortheil gesogen • und die Regierung hat ihn beauftragt» 
feine Erfindung in den Gegenden» wo die Hauptmann* 
Hacturen angelegt find» (eibü au verbreiten. Seit der 
aufserordentlichen Theurung des Zuckers wird davon in 
Frankreich Veit wemger als fonlt Teraehrt« iud die 7 
3fiIUonen Pfund» weiche man jetat fabricirt» können •!• 
die Hälfte des jährlichen ZuckerbedarCi angeCeha. werden. 
lYir Terdankeu diefes den Surrogaten des Zuckers. Mdi- 
x^ro Millionen Pfiud T^ubenjyrup und unfer vermehr* 
fer und befler geläuterter Honig treten ia hänslidiem 
Gebrauch in vielen Fällen um Ib leichter an die Stell« 
des Zodt^rs». als der fbinftö Gaumen iie hierin kanm 
von dem Zucker nnterCchiiden kann.. Für das J« 1814 
kann man rechnen» dals» wenn durch den Trauben« und 
Honigtyriip | der Gonfumtion Frankreichs erfetxt bloibt» 
Frankreich 40 Millionen Pfund Runkelrüben -Zucker» So 
Millionen Franken an Wertb« confumiren werde. Uofera 
Zuckerfiedereien bringen ;io Mül* hervor» welche fich 
wenigfteas auf ao Millioiien vermehren werden. Vor der 
Revohitimx beiog Frankreich aus. feinen Kölonieen be- 
tiächtlicba Zttckarfoirräih^i diet ci wieder an daa übiifs 
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Ueb^ dßfipolarifir enden Serpentin v6m Nitida* 
berg bei Zelle im Baireuthifchen^ 

TOB d'em 

Hofratli HaA'Bt, Directb'r des Ifiiferaiieiikabinets 

EU Badiberg *). 

-■ _ : ■ 

Vir IQ 0ft jeU^ bekannt ifi, - war es hier bei Zelle in 
dem ItatreHthi(ch,en f wo YLetx Yon Humboldt 
dieTcnrniJgnetirchen jm^ polariiirendetl Serpentin 

. «^^ Anopä^Mliiufte'; et bWln^fc dWi^oa für itt ttillioneii. — 
Fiankreich erseugt in TOJffri^raH'^'g*" 'JM^tafa. ^n MUlibneA 
Hektoliter Wein: 3,8ooQOO Hektoliter werden in #50000 
VMmMx' ßranntw^ln Terwandelt» widche« jeder zu 80 
Franksn- IpttduMTf 5a Mill. Fnnkdii wettli fiod. Der 
übiif« Wein hat einen Wercia f«n .7^ BfUlioocn Tranken, 
vor der Revojintion beuuc 4ie Anefulif . dee Wew Sr^ 
' diif deb-BÄnntweint '15 IQL Franken ; jeiit Aeigt Vrllero 
««('47; ktetere auf Qft BGIL Franken, — Et find fcfao^ 
ipehnnt» Bfanufaanren apf W^id -findig im Gange. Der 
Indig der Fabriken bei den Expeiimentalfcbiilen der HIC 
Ptailft'afrrin uiid CtobeTt'ÜEt'dJMB (bbonß^n indirchen 
in' Ülam. aktnlich s er . könnit' ataf to Ft. daa Pfund am, 
Aehn; dieUatwar der Preit dee Ii^digo'a im J. itqo. Un- 
lete räfbareien conlumirea einen Werth von lä Millionen 
Fkankeit an Indig. — Bia (ü^eudbr Couiit von Ljon. 
f<^f ^iqCpbickte Färber,, t^ben «a Verlahfiai midtodeA, 
Scbarlaciia von yollkomn^ier Sphönbeit und. Dauer aua 
K^ä^p ia firben, welcbM wöveraugiicii bekannt geroadu 
.., . wendi^^foH. O. 

*) ^ft|lali9f ,^iy( dea Freiberni von Mit 11 Neoca Jahrbu- 
ehem dar Berg- und Hüttenkunde B, s» IM» ^ S. /^. G« 
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Vergleich mit dem folgenden. Der körnigeMagnei* 
JSi/en/iein uus Spanien mit kteinkömifiemTalk. ver« 
waichfeii , wirkt fclion Aärker auf die MagnetnUod. 

1 m * * • • « «-^.*-«- I 

Der, fogenannte /(^ferig^^ Magnet ^Ei/et\/iem^ aus 
Schweden, welches Fofill eigentlich asbeuartiger 
Strahlliem mit jenem gemengt und innig verwacl^' 
fen ift, ^eigt.fo ftarke Wirkung auf diefelbe, dfaA er 
fie in einer Entfernung iron 6 Zoll beunruhigt, lud 
bei gröberer Annäherun|^ in lebhafte Bewegung letit» 
Auch zeigt er deutlich Polarität. Letzteres Foilil 
hat-audb die geringfie fpecififche Schwere, unter al- 
len vorbenannten ; fie iA dem Leichten nahe, 

Dais übrigen^. Bildungs- und Mifchungs- Ver« 

hältnifle ai^ der Erzeugung diefes eigenthümlidiea 

Phänomens grolsen Antheil haben miÜjen, lälst Cch 

auch aus. den verfchiedenen llefultateii,- die man m. 

{inficht deflelben an verEchiednenBruchjQjickenyon 

^i; . ■ . . . ■. ..... .,-■., , «, . . _ 

diefem Serpentin erhalten kann, vermütHeni indeiiEi 
die magn^tifche Eigenfobaft ficb in fo verfc^iedener 
Art und Stärke oder Schwäche beidenfelben aiifaerL 
Bemeldete zwei Arten Serpentins vom Haid»- 
berg in Baireuth find in der autsem Gharakterifiik 
nic&t, viel unterfchiedeo« Der Ilärker polarilche 
vom TeufeTsorunnen liat eine.ibhwärzkch grUde ins 
Schwarze gehende Farbe * dei* andre wechfeltSteOep- 
Adem<v und Fleckenweife zwifchen apfel- fpargel« 
und öhlgrüner, feiten in Smaragd- und Spangrün 
ziehender Farbe einer.Seits, .und der fdiwarziichgril« 
nen anderer Seits. Beide brechen anflehend inärob- 
Ichiefrigen Stücken auf denAblÖfungen desGeßeins 
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Yoa Terhartstem Talg und Atiflug von gemeinem 
oder biegiamen,Asbefi; auf der Oberfläche matt, 
nur in äufserft feinen und zarten Pünctchen etwas 
fc^himmernd, wie es fcheint, von firemdartigen innig 
beigemengten Theilen, z. B. Hornblende, Magnet- 
Kies und* Magnet -EiTen^Mn, welches jedoch bei 
dem erfiem mehr «i^r Fall lA, indem er wie ein zar« 
ter:'f)»^% oder "khflu^ ' dei'gI'e^^^ 'itie^llirbh. 
rchimmernd^FIeükeii.hVtr^1^tfr Bruch fft im Grofsen 
fplitterich, im Kleinen fb^mulchlich. Die Bruch- 
fiücke fkkd^a\fiß,}^ei)^Tf^gy nicht ibnider|ictf*rcharf. 
kantig, und an den Kanten und in dünnen Split- 
fem blals Imär^gdgfun uiircKrcheinend ', jedoch die 
andere Art bei weitem mehr als die erßere vom 
TeuJfefsbrifnnvn; ' Ef i^ haflb 'bätt , hat eitteti grau- 
Hch-weifbei^ Strich, nnd ift niät XohdeHtäi fcKwer, 
iju Iieicteeö)ei^ehend; ./^ ■-''' ' • -v;- . 

Der^erpentinl iß Taß durchgehend^ fbhr fein ; 
ioweileSi wird -er- in - feiner -Textur fieinCditeferig, 
mld fchinht dann in Talk-' und Chlorit -Schläfer 
fiberzugeh^n, aufiiert aiber auch bier wieder itf ei« 
nigefi- Stücken lind in V^i^fchiedenem Grade die 
itia»äetirche Eigenfchaft: Indfefeim ChloritlHiiisfer 
findet: üch' ifUch octaedrifdi kijfiallifiner Magnet* 






Xjl^bnjjena wäre für .4|e WilT^fchaft zu wUn-* 
fchen,' da£i über diefen merkwitodigen Magnetberg 
neue ttnd yergläcbende Untä'J[|icbuiigw an Ort 

und. Suilft.^ftfeßf^twS^ 

*. ■ " «1 I ■ ' 
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3) Alle Schwede; -WaOerrtoff-AlkaUen (h^dro- 

Julftüres) gelin, weim man fie -iiber Schwefel kocht, 

in d6n Zufiand der ful/ures hydrosdn^s, oder von 

Körpern über, welche zxk^ foufre hyiiroeini und 

falzbaren'Balen beilehn. 

* * I I . ... 

1,;. »i.T I-. ■..•. ■»• 

lieh. ä|i . Nfidehi; fcryfta|Ufir( * erhalten ^* weiin *m«a 
(die FM(^e^OSor)ein:fii|in dtlL£cbwefeI-.Wäflerftö& 
gas , und. das^ AmpioniakgÄs'- Xteigen läfst , jnit «1Bis 
i)inlegt| :.-EiB.ift:ffirbenlot,.'wiid aber an^tierlinft 
rdfn^l; g?Ib^ mid geht in den Ztifiand^ eines 
fcbwefciUwiltigen S^wef^l-Wafleraöff. Alkafi^i' (l^i. 
4fo^/ßlfiiffe ^IJw^l Jiber. « Es ifi febr flüchtige 
^pd/.Cibljitift. lieh Ichon in- der gewöhnfichen 
Teniper^tiir ^Umählig iiiL.der Flafche^. in iAev-man 
^../mtbf^;. iem. Mittel r 'durch das ea Ach felbfi 
von dem hydro ^fulfure fulfuri trennen . Jinfinev 
v^eJiQber cä.^OKhalten könnte^ Es fetzt . lieh dann 
io. defQ.qbQm.Theil: der.FIaCdbe.in fehr lü^ekl 
vndJf^ldarcbfichtigen'.Bl&ttchen ab*' ' 
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5) Treibt m^ durdi ein elUhendes Porcellpin- 

rohr, Zugleich ^^mmoniakgils' und Schwefel| fo. ept» 

biiidf^ . ii^ Stidkgas und WailerAoiFgas , U|i4 ea 

bildet fich eipe j;ro&e j!if enge kryÄallilirtes Ibbyre- 

felhaltJges Sc^wefel-Waflerüoff- Amuioniak. aus 

i4 ' v*. ■• ■... . wm « . . ■ 

welchem fiqh in einer Terfchlolsnen Fl^fche .bin- 
neu wenigen Ta/^en Schwefel -Waflerfioff-Ammo- 
niak fublimirt und in den erwähnten Blättchen 
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6)' 'Bei der Bemtung Tön Bojie's rauchen^ 
dem- G^ijie entbinflet lieh kein Stickgas. Wahr- 
Tchdtili^h riihrt al(b der Wairerfioff des Schwe- 
fel-'\ya(rerftoffs I der in '^ diefeff Präparat mit ein- 
geht ^ von dem im Ksatke- oder in dem Salmiak 
cnthalti^en Wafler her« * 

7)*- Das mit Schwefel gefättrgte fchwefelhahige 
Schwefel ^'Waflerftoff- Ammoniak, das heilst das, 
welches' eine öhlige Gotiliftenz hat , und entlieht» 
wenn inan Schwefel und Boyle's rauchenden Geifl < 
in der gewöhnlichen Temperatur mit einander in 
Beriihruag bringt, fetzt, wenn es in Wafler aufge- 
lößl wird , viel Schwefel ab. Auch ?renn ttian vieF 
fliliBgies Ammoniak hinzügefettt hat, wird es noch 
von; Wafler getrübt. 

8) Das am ftarkilen mit ' Schwefel gelattigte 
SchwefeUWaflerßoff- Ammoniak Itöist an der Liaffc 
einen leichten Dampf aus, welcher jedoch nur 
fichtbar wird, wenn' es fich in. einem enghalflgex| 
Gefatse befindet , .und man dieles zwifchen deitk 
Auge und .dem Lichte hält. Selbft Bojie's rau-* 
chender Geift erfcheint nur unter, diefen tJmftaif^ . 
den recht rauchend; in einem Glafe mit weiter 
OefFnung raucht er nicht. Diefes kömmt daher, 
weil die Luft die Eigenfchaft befitzt, jeden Kör- 
per in Gasgeftalt zurück zu behalten, der, wenn 
er fich niederfchlägt. Dämpfe bildet; wie Hr. Ber- 
the lllet in feinem fchönen Auflatze über den 
Schwefel- Wafler Aoff dargethan hat, (AnnaL de 
Chimie t. 2^. p. 2i45.) 
Jioiud, d, Phvfik, B.44. St, 1. J. i8i3. Sc.5. ^ 
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9) In «Mliec QlQpk^ voll Sauerttoffgas oder at- 
morphärilcher Luft verbreitet Boyle's raudiender 
Geiß dicke Dämpfe um Cch, lange Zeit über; in 
einer Glocke Yoll Stif^l^as oder Waflerftoffgat da- 
gegen keipe oder 9ur einen Augenblick lang^ Das 
Heiultat ift daflelbe, dasi Gas ley trocken oder 
feucht; Piefe Ver^^qhe find auf folgende Art an- 
zulieilen; Map pimmt eine kleine, an 4^m einen 
Epde verfchlofiene Glasröhre, thnt etwaa Ton 
l^pyle's raucbead<»m Geift hinein, Terßopfk fie, 
Vnd lälst tie mehrere Standen lang Aehn, bis fich 
alle Dünfie darin völlig zerllreut haben. .Dann 
bringt man diele Glasröhre in die mit QnecklU* 
ber gefpei^l^e Qlocke voll Gas, durch das Queck* 
filber, und öffnet den Stöpfel mittelfi eines Drahta. 
Lßernach fclMipl es, dafs der Sauerfioff eine 
HAupt^rfl^ch^ d^ Rauchens von Boyle's rauchen- 
4em Geifte Ül, ?irenn er mit;, der atmofphiirifGhan 
liuft in Qa^rijlunjmg ßehti; wahrlcbeinlich dadnrcb, 
dafs er iiw i^ den Znßand eines /ulfure hydro^ 
g^ucs YieII?i^t auch. siim..Tlieil einer fchweflig« 
^ur^n Verbiudw^; verfiNAt. 
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Nichtigkeit des angeblich in d&i Schwe/etwqf» 
ferft enthaltenen Schwefel^Stidigas^ 



▼ on 



MowR£iM, Apotheker zu Aachen« 

Ich hatte die Analyfe der Aachaer SdnreCel^Wafler^ 
gemeinfchafüich mit dem Bninnenarste Hm. Reu« 
tu o n t , lediglich in der Abfleht iinteteommen, did 
Anwefenheit des ?on Hrn. Gimbernat in den 
* Aacbner Schwefelwaflem 'auFgefundenen und von 
andern geleugneten Schwefel« Stiches *) in diefen 
Schwefel- Waflem su befiätige^, und diefes fchien 
nur durch unfere Verfuchä gelungen zu leyn **> 

*) Man vergl. tamntA AuOiu ab«r die Nktttf der. Sclureftl« 
Wa£fef oach den Unterfuchuafni de»' Hn. Wefinialb lA 
dieien jinmuUm J, 1805. B. M. S. iS7'. Giih^^^. 

^ Beide habe« dwTe AHmic glitfeiordiaftlteh iif der, tierm 
Veuqnelia ^'t^\6xUfA9 ^nmlyf^ d^^ 9mi9 ßäfitfintft» SAim- 
ItL ChapeiU, igio» 52 & 8- beUoac geiflacfat; tfelclM ich 

' der Gute des Hm. Monheim verdanket Dei« fiodei» am 
JUcfaen: \St, nach ihnen, Uebeffy|«iplLftlkftei% auf itelchea 
GltnuBerrcfaie^ and Lef;e)r v«a SteinkoiileB fiegea. XÜe 
Quellen, der wahrrcheinUcb^ (cbos' den Römeitt McalufVba 
«nd von Kerl dem GroCaen, weldker kier feine Henptrefidei» 
hatte, wieder hergefiellcen warmen Schwefelbäder, Celles 
swifchen dexAKelkilein und dem QU^mexl^tSLet \utt^«t< 
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EinwenduDgen , welche mir theils in Briefen *)| 
theils in periodifchen Werken **) gemacht wurden, 
beftimmten mich , die Unterluchung noch ein Mal 
aufzunehmen, um die Sache zu erlchöpfen. 

Das aus Äachner SchwetelwalTer ausgetriebene 
Gas wurde in eine mit Quecküiber gefüllte Glocke 

■ 

auFgefangep und darin gefchüttelt, bis aller Schwo« 
fei (ich mit dem QueckClber verbunden hatte; und 
darauf libfs ich es durch Kalkwafler ßeigen, um al- 
les kohlenfäure Gas davon zu fcheiden. Von die- 
fem entfchwefelten und gewafchenen Gas brachte 
ich 14 Maafs in'ein Volta'fches Eudiometer, fetxte 
14 Maals reines Wafferftoffgas • und eben fo viel 
Sauerßoffgas hinzu, und liels den electrifdien Fun- 

kommen. Das KaiTerbad bat bei 27" 9^'" BarometerlUnd 
eine Wärme ?on 46° R. • und verglichen mit eben £0 heU 
fsem defiillirtem WalTer ein fpecif. Gewicht von i,Qt% ; du 
übrigen Quellen find fo warm nicht. Als aus dem VVi«£br 
das GaiB ausgetrieben war« hatte es bei 18^ B-*> verglichen 
iriit eben fo heifsem deftilliiTem Wäller, das fpecif. Oe-^' 
vricht 1,0 rö. Es fchmeckt alkalifch und falzig, faulen 
Eyern ähnlich , nach denen es ebenfalls riecht. Silbtr 
, iäiifc von den Dämpfen der QuellwalTer braun an, mit vio- 
. . ; leiten «und fchwareen Flecken, Gold wird matt gelb, Qaeck« 
lilber bedeckt fich mit einem fchwarzen Häutcheo, und 
Ble^ verwandelt üch in einen weichen ,. zenreiblichen Kor* 
|l^r* Es lielsen ijooo Gramme Wtfier nach dem Abdaa- 
. pfen 4,023 Gr. feÜer Belbndtbeile zurück, vQn denen 1,97 Gr. 
^ KochlaU, 0,54 Gr. JLohlenfaures Natron, o,2Ü Gr. Glau- 
. berfaif, 0,13 Qr. kqhlenfaurer Kalk, o»o4 Gr. kohleafaure 
. l^agnctlia und o,o7Gr.Kiefelerde geweüsn feyn.follen. G. 
*y Befonders von Hm. ßerzelius. G. 

♦«^jr Vöraüglich von Hrn Ström^yer (Annal. Ne. Fol|fe B. g. 
S. 468> .. G. *^. - 
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kein bxndürchfchlagen. Nach gänzlichem Erkalten 
3es Eudföineters zeigte Cch, däfs dabei 2rj Maaft 
Öal Terfchwnnden war^n. Nuxl aber verbinden Geh 
i4 Maafs Wafleriloffga3 nur mit 7 Maa& SauerfiofF- 
}pA ; hätte alfo das 211 analyßrende Gas kein WaC* 
ferlioffgas enthalten, fo hätte die Abförption nnr 
&riV'ni^'!i7Ma£(fs betraglsn können. Es mulsten 
alfo 'id 'd^ 14 lüitaaß des entfchwefelten und mit 
Kafki^älTer gewafchnen Gas aus denÄachnerSchwe- 
Pehrkifleni, rorhandta gewefen feyn f • 6, das heilst 
4M^ais WaflVrIioffgäs *). Diefes giebt auf 100 Maaft 
Ton kohlenßiurcim Gas befreites Gas ansdeiiAachne]^ 
SchwefelwaSfern 5^,57 Maaß SchwefeUWaflerftoffgas'. 
* Folgenden Verfuch hatte mir Hr. Berzeliui 
yorgefchlagen« Itfänlafle das Gas, welches aus den 
6i£Vrefel - Waflerh ^ausgetrieben wird , durch Kalk« 
inilcU lieigen, die i!nit fehr reinem Kalke bereitet 
Iß. ^'Ea bildet fich dann zugleich kohlenfaürer Kalk 

und entweder Schwefel -Waflerftoff oder Schwefel- 

♦ ■'■■■*■",. 

Stickftoff-Ka!k, und das freie Stickgas geht unver-< 

■ ■ ■ " ' ■ . ' ■ 

fcUuckt üben Giefst man nach depa Filtrjren in 
die klare FlüIIigkeit fchwefligc Säure , und zwar in 
Uebermaafii , um den fich bildenden fchwefelfauren 
Kalk wieder aufzüföfM» fo^vird der SchWefet nieder- 
geTchlägen und die V erbindung des Gas na^t dem Kalke 
aerfeut werden dder nicht, je nachdem das Gaa aus 

. V). Und • folglich eben fo viel Schwefel .WaOerßofff^««, d« 

.dietea Gm, aach dea Apalyren der H£U Dayy, Gay- l^ulTac 

und Thenard , ein dem feinigen gleichea VoluineB VV/Üer- 

-^ ftoffgaa gebunden in- ii^h endiält; vergl. 'dnnfiL !^f» Fe. 

B. 9. S. 37. " G. . ' * 
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Schwefel. W«irArilo£F oder aiu Schwefel -Sticküoff 
beilebt. Denn nur der WaflerAoff » und weder des 
Schwefel noch der SticfcAoff^ vermögen die fchwef« 
lige Säure su aserleUen. 

Ich finde » dafs lieh in diefem Feile jedes Mi! 
Schwefel abfetzt. 

Es fcheint daher auGier Zweifel lu fegrn 9 dala 
der Schwefel in den Aachner Scbwefelwaflern allein 
an dem WalTerAoff gebunden lA, und dals ^oaii die 
auffallende Eigenthiimlidikeiti da($ weder {alpcfCpgja 
Säure noch fcfaweBige Säure das Schwefel -W^flfiy 
floffgas in dieCer Luft zerfetzen, der grolsen Mcqge 
voncStickgas zuzufchreiben hat| welche in der as» 
den SchwefeUWaflem ausgetriebenen Luft .dem 
Schwefel - WaAerAoffgas beigemengt iA. 

JNach diefer meiner letzten Apalyfe iA die L^fti 

welche aus den Äachner WaAem beim Kochen ent» 

weicht, ein Gemenge ¥on folgenden Gasartea, 10 

sooKubikzoll: 

Stickgas 5 i,s5 Kub. Zoll 

Kohlenfaures Gas zS^sS 

Schwefel - WafferAoffga s 1049 

100,06 •) , 

^ WU ^«1 Gst lieh «ot ^tr g ^fshtasoi Msaga Aartmar 
Schw^felwaflert austreiben \äht, fiade ich in der Sdirift 
des Hm. Monhffim nicbt angegabtn. Hr. Hofradi Crer«- 
iSB Wubadon gicbt in feiner lehrreicbsa und intanflaBtae 
BefchrMbung dea Gefundbriinneni *u JV^lkach im Qer. 
sogthum Kalla n» (swifcben Hocbbeim und Hochit mwatc 

^ des RbaioiO Wisbad. igio. die idi gieichfalU feintr Gute 
verdanke, an, daft er den Gehalt diefet ScbwefelwalTert^ dellen * 
Twapavstar imverandert i5^ It ifi, und dat licfa/ Wie die 
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jiuszüge aus Briefen ^«ü den fferausgeber. 

x) Von HernI von Scbf^ibers, Üitectöf cles kaif. 

NaturalienksbiiieÜ. 

Wien 9. J«n. 1813. 

— — Ich bin fo glQcklidd gewel'en , Vbt einigen 
Wochen die höchß merkwürdige Eifenmaire von 

■ 

Ellbogen, welche [0 lange unbekannt geblieben 
War*), den berüchtigten verwünfchten ßurggra* 
fen, iilr das kaiferl« Kabinet zu erhalten. Die Ecke, 
welche davon abgefegt und in Ellbogen zurückbe- 
halten worden, wiegt nur etwa 4o Pfund, d^ie übrige 
MalTe noch i5o Pfund, und fie hat dabei nicht we* 
fentlich gelitien; felbfi. ihre Greftalt ilt dadurcfi nicht 
unkenntlich geworden. Die Gellalt und die äe- 
fchaffenheit diefer herrschen Mafle ^(leicht Tehr der 
ebenfalls ganz aus Eifen be(lehen(}en inet^orifchen 
MälTe Von Agram » und die innere Befchaffenheit, 

Schwefelquellen su Eylseo« in der Nähe einet Braunkohlen- 
f«g#H findet« (leUleret gefatfjBU Hochheiro suTage aui,)' ^urch 
Z^rfetsung dee Schwefel - WalTerftoffgat mit e^ig^aureln 
Bleit onrd Bitoden dea kohienfauren Gae an Kalk, in 1 Pfunde 
SU 9 Kubikioll Schwefel > WäOerlloffgas uod 4 Kobikzoll 
kolilenrau/tot Gas gefunden habe. An feften Beftaqdtheilea 
•nthalt es in i Pfunde 11 Gran, und darunter 4J Gr. koh« 
leoDutret 3f?feti*on. lt.' 

«) Bia liar durdi Hrw. Prod' Ne^iA^tfni«' i^u Prag' z\xiHk aus 
ihrer Verborgenheit l|urYorgef ogen , und dutfJi fjpitien Eifer 
und !$charfGnn unter die Meteorolithen verfetat woiden ili» 
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die Farbe, der Glanz, die Dichtigkeit, der Bmdi u. 
r. f. ift bei beiden ganz gleich, riächftens werde ich 
mit Hm. Director von Widmanftätt die tech« 
nii'chen Verfuche mit ihr wiederholen, welche wir 
mit'der ietsteren angeftellt' haben, aber leider hoich 
nicht bekannt machen konnten , fo intere^a^t, die 
Refultate derfelben auch Gnd. 

Die Sammlung der Meteorolithen des kairerl* 
Kabinets (vergl. AnnaL B, 32. S. 124) iA feitdem 
noch mit einem Stück der zu JVeßonin Coni^ecti. 

cut in Nordamerika 1807, und der zu Cafignana Xxel 

■ • • ■ ". ' 

Piacenzifchen 1808 herabgefallenen Aerolitben« un4 

'. ■ ■ . * 

mit einem ProbeftUck der fehr.problematifchen Ei- 
fenmalTe Chladni's von der Collina di Br^anza^ im 
Mailändirehexi vermehrt worden. 

Die Unterbrechung meiner Unte^fudiuiigeii 
und Arbeiten über den Steinregen bei Stannem, 
haben Sie lediglich den ungünftigen Zeitumftänden 
des Jahrs i8og, und den vielen GeTcbäften zuzu- 
fchreiben, die diefen fö intereflanten Gegenftand 
zwei volle Jahre hindurch meiner Aufmerkfamk^it? 
ganz entiiickt haben. 



..• ' ■•? ■■/■'•. 



2} Von Hm. N e u m a n n , -Prof« d. Chemie u. TeohnoL 

Pra^ «9. Mär» igij. 

-— .— Ihrem «Wunfche , durch mich etwas von 
der Malte des verwünlchten Burggrafen zu erhalten, 
nachzuldommen , wäre mir fall unmöglich gewefcn, 
fo wie ich mich aufser Stande fehe , den vielem An- 
derer zu befriedigen. Detan es war mir gapz un- 
erwjrtpt zu erfahren,! da& im December, vorigen 



Jahrr 4i<^:Mkir6;XiaiDhrWieiirio: das kaiftlrk Kabimt 
hat abge(ie£nt wesdeiit QiHflba«; i Eudiich liftnet inir 
noch, g^bing^n y in (skt» Befillt. i&iikm St(hd9€hen von 
einigen Lothen zu kommen, und gern theileiüh 
Ihnen davon niit, wßtm e$ gleich nur sii^ Gran 

' find *).' -- ■ Hrn^ ProFellor und Ritter v o n tr e rß- 
hA's ^jTfieörie ' der Pf^elleri hat leit der e^-flea ^r- 
ichemung der l^ Ihren Annalen abgedruckten Ab« 
iiandliing (B/32« Ü. 412^)9 von ihm. lehr viele Zu-^ 
atzre und Abänderungen ' efnälten;' und ich hofFe^ 
dals er lieh zu einer neuen.^earbeitung derfelben 
entickiiefsen werde. ' Seine Theorie der'öewölhe, 
ivelch^ er in einem* kleiaeh AufTatz'e bekanx^t ge^ 
xnäcii't hat^ fclieint rnir nicht weniger Werth zu ha- 

. ben; und "manche v'örtrefliche AnCchten und Ma- 
teriaKen wait^ tint ■ tfitf - Bfü&e zur- BeaTbiefrung i 
W<ilch^ , fefQfi'.überhät^^Ui ßefchäfto : ihna. aljz^fel^r 
rauben. In dieler Oftermefle erfcheinen von ihm: 
BetrdcftturiffBfi Uber^Frachtwagen und Strafsen in 
mechanischer, commercieller und ßaatswirthrchatU. 
Hinficht, zur BeaiAtWörtäng 4^ JTj^age: r^,xtmd M 
weichen Fällexl, SchüFahrt^anäle, oder Eifenwege, 
oder .^emachfe Straßen ,i .fur V.e^anndeniytg^der 
Frachtkollen zuträglidiiex: find r " mx Kp£rn; [ frag. 4* 
Diefe Schrift fcheint inir Auf merkTamkcfit zu. verdie» 

*) Doppelt flihle icl) mich ükuJtrdf. Jf^JfttOpn^ feife QHt» 
- y€rffÜidti$eit,dä er dafür gefqjrgt «hat , dafa diefes Stückchen 
die äuGTerar iind die innere Befchaffenhek der MalTe auf daa 
heile sei^f und icji wüofcbe» dafa fein Verdienit um die 
.Aui^i^obg^diel^s naeriv^r^rSig^ JMeceorolithen durch Mit» 
theilung.'aines bedeutenderen Stücks, von dem kaif. Kabinet > 
in Wie> belojint 'tHirdfn q^öge. G. 
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wa^ und Sie werden fiber den Ihhafk dlivfelbejl ^ren 
mir eimen AuflaU in der hier eifcheinetideii poUt. 
hifior. liter. ZeitTdirift Kronos, ftfäniSiS, fin- 
den. — 

3) Von Hntr Grafen G. von BueqaoL 

Prag im Hirs 1315* 

— Ich bin durch einen fehr dnfadien mit der Tejler« 
fdien Formel vorgenomoienen Kunfigriff, Torsiiglirii 
auf dreierlei Reihen gekommen, durch die Cefa jede 
Function von x ausdrücken lälst. Da mir nidit be- 
kannt i&j dafa diefe Heihen fchon irgendwo for« 
kommen ^ So fchicke ich fie Ihnen ^ um fie in Ihren 
Annalen bekannt zu machen , wenn Sie ea der 
Muhe werth achten. Diefe Reihen find foljjendei 

worin F (x) irgend eine Function von x bedeutet. 

I. F(iOÄC + r(x)x-F"(x)!^+r'(x)JLL 

a a • o 

3*4 3>4*5.6 

m. F(.>=c+r(i)..+n^.(i)' 

3 ■ 

».4.& 
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JDi^ Confimu C «rhäk ptkaUf Wann maa in F(x) 
jiem X den WerÜL.s^o beilegt Die fiemehnungii» 
arten V(x) , F^Cx^^^etc ßud üiu de» Hm. de . la 
Orange TMorie des fonctions analytiques ent- 
lehnt, und besiehen üch auEdie ite, 2te, 5te etc. 
abgeleitete Function von P (k). Es ül nämlich 

Folgende Glekbung mag '^b Anw endung^ der 
Formel I dienen ; 



^ - 



3ubltituirt man hier a = o^ fo ergiebt lieh der 
iiekannte Lebrfats : i ^=s , « • 

»(rf-i) ; n(n*i)(n-a) n(n.i)(n-a>(n^) 
*~-r-+ a . 3:~ a . 3 . 4 ^'"^ 

Die Formel in giebt iur fo^. #»a^ (c+x) fol- 
genden Atisdruck: . f 

Auft der Formd H ergeben fidi folgende Glei- 
diungen: 

- r 1 /* *^*/i n!* I /x N*(log.nat.a)* 

ax= [a + (^-j-J (log.n«t..) +(^-) HtT" 



\ 
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^ Ift edie B«Gs der n8türJiche& LögMStiitheb '; to 
•ift/0*^'^biBtt fo "idsgedrückt wie a', nur i& allent* 
halben i ttitt log; natl' a eh fetzen. ' . - 

log. nat. (C.+ x) ;= a i9g. nat Qc + ^^J — (j^^xj* 



Setzt man a^=:o, fo folgt der J^jehrfatz 

z — -- + n(n— i;-| ^-^ — — +....0" 

Auf ähnliche Art folgt aus. djer Formel' III der 
Lehrfatz ■■■.». 

an =3:0« +an+ — ^ ^— ^ ^ 

. nfn- 1) (n^2) (n^'3)Tft-4) . ^, 
+ 3.4. 5 '"^ -"" 

In diefen; bfiden letzten Gleichiuig^n ^darf das 
CjKed o • nicht weggebflen werden, damit iie auch 
für den' Fall wahr bleiben, wenn man n=o fetzt. 

.4) Von Hrn* '»Director Prechtl. 

Wl«a im J. isir. 

Den Wilkinfon'fchen galvanifch^n Trogähn« 
liehen Apparat, delTen Befchreibung Sie uns in Ihren 
Annalen gegeben h^ben, halte ich iiir fehr gut, und 
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v/>rziiglich d«, woes^äüfErbaltimg be/leutendep cjbe* 
tnifcher Wifkimgeo ankciiDiQt, jedem andevh- rorw 
2uziehezft Dadurch, dafa beide Flächen fowolil des ' 
2ank. ^Is der Kupfer^PIatten mitder FJüHigkeitiii, 
den.ZplJen def Troges iiv Berührung: flehen , wird 
indefa uicfat, me Wilkinion glaubte^ ein doppelt • 
Co grober ch^mifcher Effect hervorgebracht. . Jeda. 
dieier Flächen tritt n^it einer, geringeren Intenfität 
gegen die FlfiOigkeit in Wirkung, ala es eine ein^^ 
zelne Fläohe in dem gewolinlichen Säulen • Ap{uurat 
thut; dünnes ift die Summe der electrifcben 
T^fionen auf beiden Fiäclien der eingetauchiea 
Sdieib.Q ipmi€»r nur, etwa der Gi:Qlae der electrifchea 
Spannung ,a^f der einen Flache der Scheibe gleich, 
von der die ajidere aulser Berührung mit derFIüT- 
figkjeit .nur mit dem zweiten Metalle in Verbindung 
lieht, ib wie umgekehrt die TenGoü mit der.Vei^ 
xqinderung der MetaUflacbe immer wächfi, bis fie 
am ftärkiteii an den Spitzen erfcbeint. Aber es Ül 
bei der WilkinfonTchen Einrichtung doch der Vor- 
theil , dals die Oxydation auf eine grölsere Fläche 
vertheilt üft , . daher fie Cch felbft im Fortfchreiten, 
alfo in.der Anhäufung, des chemifchen. Effects bei 
v^rgrÖtserterPlattenansaid, weniger hinder^Iich find« 
Denn eben diefes bei kleineren Platten eintretende 
HinderniTs ift es, welches yerurlaoht, dals bei Säu-^ 
len mit vielen Plattenpaarea d<ßr/ chemifche Effect 
hinter der Anzahl der Pl^ttenpaare oder dem mög- 
lichen electrifphen zurückbleibt; 9 dals alfo bah! ein 
Maximum der chemifchen. Wirkiitigeintnlti yne ick. 
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in meiaem Anf&tse in Siren Aimalen getlrigt falkbe. 
Diele Vertheilang der , einer gewüTen eltetrifchea 
Intenfität «ngemeffenen Oxydation erhöht alFö bei 
einer gröberen Anzahl ¥on Piattenpaaren wirklich 
den chemifcfaen Effect , weil dabei alle Electricitat 
dn^rch die Oxjdining, die da frei Tor Ildi gehctt 
kfim , ohne fieh auf der zu kleinen electriCrten 
Flache zu tiberhäufen und zu bindern, ntatnIi-S 
firt wird, und keine davon für den attractitefi 
Effect zurückbleibt, woron dann die Vollßaädig- 
keit der chemifchen Wirkung abhän^ Wtfnn man 
alfo groise Säulen bauen will , z. B. ?on ^ ' bis 
4000 Plattenpaaren, fo wird bei einem WiDdn^' 
fbnTchen Apparate erlt etwa bei einer doppdtCcr 
groben Anzahl von Phittenpaaren ein Malimuni 
der chemiCchen Wirkung eintreten, während d!e-' 
üea Maximum, jenfeits welchem der chemifche'E& 
Eect der Säule wieder abnimmt, fchon bei dar 
Hallte jener Zahl der Plattenpaare bei einer SSule 
nach gewöhnlicher Confiraction, bei einer Sbtim 
gens gleidien Plattengröfse, eintritt. 

Ich fehne mich fehr darauf, eine kleine Siule 
mit Tellur ftatt des Kupfers errichtai am könnesr 
Denn ich erwarte, dafs bei diefer Säule, wenn dier 
Fortfetzungen ihrer Pole ebenfalls Zink und Tetu 
Iqr find, gar* keine Gasentwickeinng erfolgen, fdo« 
dern die negativ -electrifche TenCon vom Tdlur^ 
Pol eben fo gut durch wirkli^ie Hydrogenimag 
^friedigt feyn werde, ak da» beim Zinkpcrf fiir 
^pofitive Tenfion durcb^ Oxygenirung' gefchieht; 



und d«ft in J^nnm QasapiMBirtfe law6U^ aii an deii 
Plattea fdibfiU Pie Gaftentwick^laog iSt nur die 
Errcbeinuiig 4cr ni^t cifoigtea Befriedigttng gab 
Tanilcb-eleccrifciier TenC^n b«i Beriiluiuig dea 
Waflera^ . Uebrigeps wird diefe Säule , wie ich 
glaube^ wenn fie «it Platindrätben an den Polen 
irerfeben itt« fdiv intenfiye chefnifcbe Wirkungen 
äuftem. Und den allen G^lrankoius begründenden 
Seta au&er allen Sweifel feUen^ daft bei jeder im 
Cönflicte aweier dtfferenter Stoffe entftandenen 
pofitiyen und negatiiren Tenüon , der erften eine 
Oaygenirung , der . iweiten eine Hydrogetoirung 
inkeanint» durch welche, es erfolge Verbindung^ 
oder. Eniwipkiung in Gai^eftalt des Oxygens und 
HydrogenSf die filecUrkitat des Augenblicks felbfi 
eii%eliab«a oder neutralifirt wird. Ja Augen« 
blicke d^ VerTchwindens. des attractiven Effects 
4er Eledridlit erfcbeint der dieaii£che; und alle 
^hmtiffhe. fPTrkung iß nur durch tleem/khe TV»» 
Jion' ieduigt wid begründu» ^ 






5) Aus einem Scfarefben des Hm. Prof. Wrede* 

a8. Fahr. iSta. 

~ — Schon. Yor geratener S^eit habe ich mit ta 
Gasarten einige VecTuche über das Mario.tteTchij 
Gefets angeftellt, nämHch mit Slauerfioffgas, WaC- 
ferAoffgas^ kohlenlaurem Gas, Salpetergas , ozy- 
dirtem Stickgas, Schwefel -WafferAoffgas, und Men» 
gungen dellelben mit atmoIphaoTcher Lu^, SumpP* 
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luft , oUerseugendeih Gas i ' fcWeflfgraiircini Gas, 
oxygenirt-falzfiEiureiiiGas uBd^Knalluft ami Mäafs 
SauerftofiPgas uxrd a Maafs Wänerfiöffgai^befteliend. 
Die Dnickiaohe des Queekfil&ers' war- fedesmar das 
Dreifache der Bafometerhöhey die damals zwi&hefi 
d8 bis !29 Zoll betrug. Zu den Verfacheti init je* 
der Gäsart wurden immer ebeb fo viet-Gegenver- 
fuche >mit atmofphärifcher Luft gerbarcht; • • Die 
Räume, bis zii wekiben die Terrcbiednenr' Gasarten 
zufamniengedriickt wurdetf, widion-fo wehig 'voii 
einander ab, >da(s die Unterlchiede olt'mir.ein 
Zehntel. einer. Linie b^rugen, und di^fe'^ Uecii^en 
Unterrchiede fcbreibe ich «der nicht ganz gleichen' 
Temperatur der eingerchlofsnenGasaiten'Ztt«» Zwar 
hatte ich die VorCcht gebraucht, in derCompreC» 
.iionsröbre die Kugel eines kleinen empfindlichän 
QueckGIber» Thermometer^ fo zu befefögto^ dals 
fie- von der eingelchloCinen Luft ringst umgeben«. 
Rühre und. Skale aber aulserhalb waren; um* mich 
zu überzeugen, dafs das Gas bejim Ernfulien in 'die. 
Verdichtungsröhre jedesmal diefelbe Temperatur 
habe ; ich • hättie aber gewünTi^t, . e^ Wägrj^^. wir Luft- 
thermometer gewefen. Während der Verdichtung 
habe ich nie eine Temperatur- Erhöhung wahrneh- 
men kohned. Audh Wat-lie nicht zil ei'WartehT' da 
die* Verdichtung zu 'län^äki'vor Uefa ^g.*' 
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' Th'. "tiiVMsb*, M. D., KR. S.E. ' 

.li:'>.Ti I . A-'-i.-'i j.i. • j. ':'.'.• l ::■ : ■•■'.::T 

"no>;.ii frti daj<gefl««»?tofe'GiH»ert *>' '-"Tod 

irii$i^ihtgeniir97aht«to^) Wnrde ein dai». S^iff, 
dfer'FrilhHbg, Käp^dh^'K-^stülfon, zu lieith äbfö 
^<^bht. JBs W^aof der Uebeirfahrf'VÖD I^IatanEP 
nääh'KbpenhA^äi''gen'6inüneü Wrd^fi, und'httfi^ 
irilter''aii<)ern eine' ktifhie Miii e ^a l t ien&tnihhing an 
BBi^d, -wekhe zWti'UBlffKeMiskr diefer OeieHrchaß^i 
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Aiuial.d.l'lijfiC.'i^''''}^- St-a* •>• '8>3- St.6. H 
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Thomas Allan, Esq. und Obiarß'Iinrie er- 
ilandeu haben. Es war nicht gewib, von wo fie 
kam; da^ fie ab^r yiel Kiyplit enthielt, war fie 
wahrfafa^inlidk üi GriADlakd gbUmd^4\tw4ifdi&a *^. 
Unter ander» merkwürdigen Steinen sog befonders 
einer die Auhscrkfamkeit d.es Uip. AUan n^^^^, 
auf welchen gans die Befchreibung des GadoKnits 
SU paflen fcbien. Des Grafen Bournon .Urtheil nnd 
einige Verfuche des Dr. WoIIaßon boftätigten Hm« 
Allan in der Meinung, dafs er in Befitz einer Varfe« 
tat des Güdälinfts gekommen fey , und hitsrdurdi 
verleitet maekte er yt>n dielem Steine dieBefduvi» 
bung bekannt t.wekthe man in einem der yorigen 
Bände diefer Schriften gefunden hat. 

Ungefaiir ypr einem Jahre vereh.rtei Hr. Allfoi Hrn. 
Thomfon einige Stücke des merkwürdigen Minerals 
uJ^VTbarihh fiür^trtmaljfirtd, won diefer GlieÄ9t«lr 
Cch um fo lieber yerftand,' 'da er längft gewUnfcht 
hatte, Yttcjcerde in hinlänglMiier Bienge eu bekom* 
men, um fie genauer unterfuchenizu können. 

/: ])fachde;^ Hr. Allan feine ^.eC^dbttng.b^kfpii^ 
gfmacht faulte , iaod ^c ^ige £riio)iere iifid aebr^ 
«AiarakteriftiifJ^e Stücke, .und ..feibft einige ga^jija. 
Kzyfialle^. daher. JEIr. Tiipmloti diefes Minje^l^f». 
Dauer bief iE;^reib|^ koxuite , iilf jEIr. Allan .e$, genuin 
h^t. Das.neueMineral nähert fich in £einer ZuGun« 

*) Solitt ti fiellticht db iSitiDmiunn« d«s '.BtTgrAtbi -Gl%- 
f«ck« .^wifeKi' feyn, welch« ihm auf dieft Alt vorloran 
fiaS* «^* ^' fi« ^^ GfenlSttd BAik KoptahngM bkWkt€? 

» ■ ■ . /■. 
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menfetzung zwar fehr dem Cerit, unterfcheidet (ich 
aber doch von ihm durch feine äu&ern* Charaktere 
fo fehr^ dafs es nadi Hm. Thömfon's Urtheil eine 
befoddere Art ausmachen fnuFs, daher er es, zu 
Ehrep des Merm AHan, Allanü oennt. 

Der Allanit k^mmt vor, fowohl derb und zer^ 
fireut, in unregelmärsigen Maflen , mit fchwarzem 
Glimmer und FeldCpath vermifcht, als auch krjilal« 
lifiit. Die KTyibllgelialten , welche Hr. Thomfon 
wahrgenommen hat, find: 

I ) Eine 4reitige, fchiefwinUige Säule mit Win^ 
kein von 1 17° und 63**. 

- r a)'Eine Gfeitige Säule, welche an jedem Ende 
mit 4 Flächen isugelpitzt ifk , die auf zwei aneinan« 
der gränzenden und den beiden diefen gegenüber^ 
Hebenden, gleichfalls aneinander fiolsenden Seiten- 
aufjgefetzt find* Diele letztern find fo 
lin, dafs fie fich nicht meflfen laflen, fcheinen 
aber ungefähr die Geßalt wie Fig. i Täf. 11 zu ha- 
ben, welche eine Säule mit a rechten lYinkeln und 
4 Winkeln von iSS"* ill. ' 

3) Eine breite und flache Säule , ivie fie in 
Fig. a därgeftellt ift. Der eine fpitze Winkel ift 63^ 

• ■ ■ ■ 

und fiatt des andern findet fich eine Ebne." Die 
drei Hauptfeiten der Zufpitzung ßehn auf den brei- 
talQi^'Sekehflachen (?), mit welchen die im Centnini 
Winkel von ia5° und 55^ niacht ^> - m 

H» 

*) A flä^ ptUma, Mtt' tke abüte dngU öf &a^ tepU- 
eed fy onä piane, and urminaceä by dn atumina^ 



SpeciEGeb«^ Ge^didit ipfch TboioroD's Verru- 
chen 3,533. l^% Stücl( .(cbien fall gaaz rei^ «u 
feyn , dodi ift df r Stein £9, n^if Glimmer geqien^i 
dab Qiaii (ich auf ^eiiie df^ Beftimmungea ge^au 
verlaffen kann. Hr. ^Ij^iqi hÄ^^.e«i3,4$0 «i?fun 
fpäterhin beßimmite er e« 3,665. Graj^ Boiifnon, 
über dieles geringe G^w^cht yejrwundei^t ^ ;aerbr4c| 
ein Stücffv da«) ihoi^ ^gefcb^P^t word|en war, noi ea 
in dem muglidi^ r/einü^n ZuIUpd^ zu erbalt^o, 
und vier Verfuche gaben ih^ folgende R^fulMte.: 
4iOOi ; 3,797; 3.9654; 3,114). Hiernach fcheint der 
Stein nicht im reinen ZuAande.zu C^n. Er hat &> 
ffnz die Farbe des ^liiq.ipep, o^it; de^ er. vor^ 
kömmt, dfiü beide ücb blqs dui)cb TOpctbaflifchy Ab- 
reiben (wrifiofi) ^re^jo^eii laffep. 

£arlj)Ä: bÄäujalich-i;9hLvrar;fi. 

Gl^n?,: äuG^jerUch ipati;, iiuiefUcb gliui^ 
Hars, etwa«, ^fi Metallglai^a^^ ficji nähernd» 

Br^.ch: klein muCc^bl^ 

Briidj^cke :. un^gftiipmt lu^d fahjirfkap.ijgy. 

Undurchßchtig. 

Haibbart, in hohem Gfra^de; i^ij^t wedier Quarz 
nochFeldfpatb, vi^obl. fb^r Hornblende u.Ci:awiigIaa. 

Spröde, leich^ aerfpi;wgbar, u^d gi^bt ^ diio- 
kel grünlich graues Pi^lyer. 

Vor dem Löthrob^. fcbäumt er ipid. ücboiibt 
unvollkommen zu einer braunen Schlacke. ; . : . 

iion, having ikrse prindpal faceUe* fet on the imrg^ 
lateral planes, vfUh ifvhlch the centr^ one meafuret 
12^^ ani 55». 
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* In Salpeterrdure wird er gallertartig. 
- hi ftarker RottgUibehitze verliert er 5,98 Pro- 
cenraii Gewicht. 

Da HfH Tbomroü d«fti Stein fut eine Varietät 
dei Gädolinit' hielt; ßlhrte^ er feilnö ^rfte Ahälyfe 
delTetb^h ^lig^^rahr i^a'cK Art 4er HH. Eckeberg; 
Ktapi^^th dnd V'äti^'ehii;- und erhielt aui loö Gräift 

erde^ %%4^ Gr. mßnoicyd und 5,9^ Gr. "iS&^ßuch* 
Hgei^ Materie: isülaältiieii 96,91 Grain> fö <f^ c)^ 
yirnifi ^,bg Gi^alH betrüg. Er rcMöfs indefs auk 
deä «Ltt^föhtt des Eil^böäyds; dafs es fchwerlich 
riiilt^föy, üiid ^iübte; «s toogle Vidlefc^t die -Ttter* 
«id*ä bdtKilV^ri; woi^Ön fiöh'ih reinm'O^ecaiioned 
keine S^nV g^izeigt hkne. Th derThät Ub^kMugte 
. # ßäi^äUfch bald dtirdi V^^Hiiche, dafa ek '^eA 
freddeii KiSr^e^ emhiäty di^r ihm be{«faiiMY^l 
fSrn^ ne^Alcht ybl*g^k6ih&tawar; als «^ab«* von 
HH fti^an«iti8tUcR'^ad'<$ri^1t, welch«! He;Etk^ 
b^'teMt iiihi 26gerdHM¥l»tte; ertialty^^hd Üinv. 
Kül^ 16 Grhih tttel*eit^k Hirfgefti^llt half^,' l^igtö fidi, 
daß ctieltJhlfeüriSäl' i6& d& Y^f^r^rft^ vi^ig'Ve^rehi^ 
dMTe^. tih tHömfdU hlKffi Mfo die iAffi%re 'd^ 
Allanits aufs iiäuö ^(k r^KÄ s#ir tflit^ fi^jUidAh 
yf^gt^ 'ilXllf ihm ditfält'<fr«nden Kdrptf ioiiii^inen 

Zuiliiiide' gjb; <: - ■;•-.;?- 

Er digerirte 100 6rA»f»ä]$^W«W 1^ 

heiTser Salpeferlfaurei Bis £d<^ nichts äi^jSbif dilVon auF« 

IdUe. Der RucieUand war Kiefelerde mit einigen Ghm« 

" mnf^äuqhen» undwx^gnafh,demRathgl|üJtui,3^Gr. 



{ 
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Die durchfichtige licbtbraiiDe falpetei'üiWflAiif- 
Iprung wurde durch Abd«<Dp{en ftark eingedickt, 
damit alle Säur^ davon ging» und dann in evoer 
offneu Schale ruhig hingeliellt. Sie gerann, stf ei- 
ner weilsen Bellen Mafle, die gröfstenlheila aiif/klei» 
nen farbenlofen, niv etwas gelblichen KryliaUeolie* 
Aand, welche an der Luft feucht wurden« Hr.Tbo4ft- 
fon iöfte die Mafle in Wafler auf, neutralifirtCb die 
immer aoch in Ueberfchufs vorhandne Saure forg* 
fältig ini^ Ämjaaoniaki und tröpfelte bernfleinfaures 
Ammoniak hinein. Es erfolgte ein anfehqUd^er 
röthlich br^un^r Niederfchlag , der nach defn Vf-B* 
fchen, Trocknen und Rothglüben in einem, bedfbck» 
ten Tiegel; 2i5y4 Grain wog, und alle Eigenfpbaften 
des /e^iwarzen Eifen oxyds belafs« Der Ma (pet. ;iQg 
IBSg^.fs.IvIie ficb gans; inSalzIaure auf, tind.laai^ 
kle^faures. Ammoniak' fällte die Auflöfung niq)i^.^ 
f . J£iQ^ -A^M^r Zufatz ^on bernfieinraurem Äff iX|o* 
aiak'gab abermals einen Niederfchlag, d^r al)er 
fckön.fi^J^Qfh war,,iind diefe Farbe beim Trook- 
pen an oAnerLuft bphieJit; beim GlUben.in.f^iiiem 
];^d«<4Kit^iEi Tiagfll , wurde fit. fcbwarz , dem Schleis* 
fillver iUMAilioh; und w^ dafiny,» Graii». Folgm* 
4iM^ w^nsii dio EigenCdbaften deflelben : . . f, ,, . / 

. i "iOhlte Gefchmaek; nnauflödich in Wiflef ; .^.nnd 
vom Magnet nicht ^iehbar, einige leicht d^vo^ mifon* 
derndboriTheilcben ausgenopunon. :Nm'T - 

Schwe(pl^9re> Salpettirlaure, Sal^fHure i^nd Ko» 
nigsmcaiTer dar&ber gekocht, wirken auf ihn nic^t, - 

)Schiiiilit'vor dem Tidthrolir mit Bofaic oder 'nfiiÜro^ 

kOsliMJi^töSabe zu einem iar^^ nuJRcfttftMiUN 
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rem. Natroii tu einein undurchdchtigen dunkdrothen 
Kugelcheii. 

Mit Kali geglubr/ldft W«fier.l)lot das ^ auf, 
ujnd es.UeibMK tal^akfavitifie Rocken 'iörüdij weldifi 
&akla«re nach «ktem leicfatea AnflsraiaCm fceiin Erwgt<r 
«Mea.gaw aufldfi. ..QiaAc^ldfiuig iE dqrch/lclit^, « 
lfm. igntaUcb jgelb p. luid^ bm beim' Abdfinp^®^ l'^'.^HT 
Trodmift aUmählie am A:hdne £elbe Materie abj^ yre^ 
ehe Ach gmt b^ kochendem Wafler auflöfi^ und niram- 
mehzfehend/ etwAs metäliiicb, doch weder nnangeneotn 
^oöh iiUilich fehmeckt: ' -^ - 

- ' Sine Stonda^ latfg* i^oih geglüht iri offnem Tiegefc 
ii te iBeit er etwa« an.Gewieht, YnrdrötUich- brenn, und 
19%, ficbi obfebon Jbbmierig, in beifteriBalpateriai^e und 
;^«efdfiuz^.«af^ die AnAöfung Tchm^ck^ fchwach ztv 
Anun^nziehend und i^etallifch, aber nicht (tiCsIich. 
^ Die faklanre .'und die falpeterraore Auflörung lei- 
ten keine VerAhderühg von 6AiIapfellinctnr> Ga]hiä^ 
firüi^^'faiierMaaaurem Ammoniak; VfefnAeinfkurem 
JUi'tad phoiphöriaaram Natron; -f^ Uaufaures Kali 
jfabaiefalenweifsmi ÜQckigen Niederfohbigj den Salpe» 
jl^fanve.fchnell auA$ß und womit £e g^rün wird; .-- 
XiiL kohlenfauraii Natron und koUenCturet Anunoniak 
jgeben viele gelbef locken^ dia.ficb fchneU in Sal peteriaure 
abflöfeiä; — arfenikQiures Kali, benzoefauresKali, bem- 
Heinratiret Ammoniak geben wciFse Niederlkhiage, und 
SehweM-WaflerflcAvAllkilMBiak vi«Ie Tchwane Fh>k- 
lieDb «^ Eina Zinaplatte >rlikt auf die Talpeterfliure Au£- 
döfiuig aiaha». tkflt ein« Zuikplatta Icbiagt au» der ühf 
lasvfii AuAdfiuig ei,ii fcliwaczea Pn)irer nieder, das in 
den $aaren in alIei|L Temperaturen unaafldslich ift. Im 
Kohlentiegel i Stunde lang in einer ElTe geglüht, redu- 
drte et fich nicht zu einem Metallkbme, vielmehr war 
"äHe Spnt davon vlArfbh'witftden. 



»*■ 
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2!a niehrei'en Verbuchen reiclite die dmiwf 



dMfe Eig«giiraMfM'lttimn^ Alt «baeh 
Bch am m)shiftfefl d^6d(»i '«^ e^ 




Kali fätiep beide weifs. In f^cjj^m JEigQO^Iph^l^ff 
AlicteB .ab'Br b^id^Körper.^amiy^.Madclv «b. 
fiiueHctB^at}nk'j^mmonialD//a^0iBftcfnfenetniK^ 




lyiwarz; ^ipk./lji^egen fällt da^* (^^^lij^ 
daa andr«! Q?yd über fchwajfff.,, Jj[pp^. W^re fllTi» 
fSdiiedeiiheitM fiad weniglsraiiflMhitid. r? i^GMeSEI^ 
gittirdiaftto j^fitäiAt&mi iniebv ' rsst fir.'Tlii9ittl»l% 
den aus mn gfönlättcnicBfo'lKiiiferM aW^Mtt^lM 

lies noch unbekJEiiiiiten Metbils 3^u Tuiiteii , tindf.^iift 
gab diefem Aletall den Nameq Jbf^p^^um» I^hatf^ 

faA toeineDg^na(9iirYp.rr«4}:jirra^3l|iQxiiiimoagrd.fel9 
aiefen Verfuchftn VerbraAdiCi dtaa Ith litfelt eaiür 
1M<iht ^ mfth^ dfi^bn ab» ' aädmi Sefiak an 'AKaiiiit • iii 
erhalten. mrPWölüffökiy ^d iKH »^'OffldlL 
diefes Minerals zugetäA£k\ hiki^'ßbh^^^^^ 
habe dann nichts von meinem anfieunchi^n JuniO- 
nium finden können ; iah.^tf^rbAl^e d^^r ijp- 
gleich die Analyfe ; allein obgleich ich dieles drei 



im gü^' bAbeV i^ockte iüi<)nif «ü^üfi, mnäsi. 

rem Kerrp^r i^'iälk nat'dW'iaÜbReiffää||g WetfKt- 

▼olä^g ö'^tt i& witidriHi'i' ma da» Wirf^K«ik«ib 

'iflLtädÄdlfl^k.' 'fik WfBlgtü'ü«^ gtikimiwemi»\ yol- 

d»M f iilMi^ iitiääfllg iftAikteb m^Oä^ MhA ^'db. 
'DU^ AbÖi^H^D "ttiigefaHr mGfÜ^ Wbgi If^Mgih 

-a'li tlk^to |^K(>%hir i^d»V' 1^K^'^^0tt'$,i'<i^«il» 
'Siir, di^ , ' Sä^-d»;beiutliii«e W^ifö'fe-elMBdait , .fi'eh 
"<n4"5%<^A«^A*'V8Hitelteii. '•'*■• '''•''•. -!(•■:' 

'<- Oi^ abri^ekl 33,g Grtiii yraMtili t^iitteit inSab- 
'taäl-e kü^blF;- düli'clil^ek'AIrtimoniafc hieÖetg^ 

feläa^eh ;■ ^^-äftdi diMi VUtrlKti blök an^der Luft 

getrockiliet , #tofoei Ü^i fattlbdiü«bhaiäit% lind branh, 
'VIeih arabUÜreii Gnimiti fiM^t^'Shnlich i*ttrd«h. B«im 

Trocknen aiif dem SatfdlKMi» bhebett ütt'itinBer 
•noch etwa«, dtirehrdiflipflifl'»»^ wurden £ej)( .dunkel 

baaubj ■ ttiriiin«»'igmeit'Bninli'Wi4Glas tM\. waren 



Uli xwilchen 4e^ Zi^''^'^: 'Sie. I>r Auü^a^ jsut Schwe- 
fet Salpeter- Saki.^iuid£Iig-Smm.unjd^^ 
in ihne^i /doch unr Teiu; fch widrig j ^Atj^i Beiwir- 
iLong-^deT; Wärinfl 4^ii£. p^e Auflöfiui^en fchm^clp- 
tMi/flreng , und et)¥^vUilCiU(;)i« Sie g^bpfx^ 7^P I|^ 

Mm^t blM&urt m,« acfißniliLläiurem Ka^^^ 
M^WaShgEtoS^K4ih9'mti pbo^pbcf raupen» Mat|^ 
ohd «aÄ Al« MdnTapir^iPf ^la^ierkleefaiur em tt«(d ä^HSj^ 
JeiiiAwitioniak,:;Up4'PBir9pc:^ Mfar mt^tetKterfiD Jfp 
Njaderfcblag gallertartig,, .Eine Zinkpl^lf^ j^ewirktf 
in ihnen keine Veränden^g. Dieff;J£ig«^(^|^ 
•deuteten auf Cerium*0scjr4*^ do^h •fafttte-Hr^.^om- 
ifo« npcfa Zweifel, ^ dafür aozue^rl^ep^fi^^ ,wdl j^ 
Irett Xchtr^arer iii^ den Sauren auflöslich , und durah 
XauerkkeCauras Aminonjjik er^lt^^n na<;^ ^emRotb- 
^iQbenJichter undgelhlidtterWar, alsxiaa mijLdem Ce* 
rium*0]r)rde der Fajil.feyn ToIU Dr. ;yy^olUfion, fdeip 
er dif Cß Zweifel mittheiltei (chickte ihm^ eiij^ßtiiqk C0- 
rii, .aus welcheih er das Cecium«>QxYd darßeUte, 
und ak er die Eigenfchaften delTelben mit denen jenes 
Körpersi verglich, erhielt^er. die voije Ueberseugung, 
daCi beide einerlei find,. Die fdiwereije^uflöslicllkeit 
kam von der Art her 9 wie er jenen Körper darge^ 
Aellt, und von der grqlsen Hitze^ der er ihn aqsge- 
fetzt hattfs, und dals m^n das Ceriiim-.,Qzjd aRs deip 
it im kohlenlSiucm ZuJUande unterJCuc(i|; hat *)« 



*) Er fand in 100 Theileb 'Gerit 47,5'ni;"ei&ei weifte» im 
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. Hr..33iainron Tag):, er habe bei feinen vielen 

▼erg;leichenden Verftiichen mit jenem . Icbwarzen 

Pulrer und mit dem Ceriamoxjde aus Cerit alles 

geprüft; was die HH. Berselius, Hiringer» 

klapröth und Vatiqüelin von dem Cerium 

feßeefetzt haben* und manches Von. üine'n nicht 

wabr|^nommene beobadbtet. Ohne das Detail, 

«yelches wir dui;ch diele Chemiker kennen, ;b.u wie-* 

derholen, wolle er dahcor. hier Einig^as.iUxer das 

Cerium* Oxyd nachtragen, welofaes^fii)r die !Unt|r« 

fuchung diefes noch wenig bearbeiteten Oxyds von 

Interefle fey. 

Sinterkleejaures Amn^oniak giebt mi( den Cerinm- 
XoAofungen einen Nieder(cblag ^ der ^nfai^gs wei(^ 
und AQckig wie das lalzfaure Silber ift, aber bald die 
Pulvergefialt amiimnit, und fich in der fiewohnlicheii 
Temperatur in Salpeter janre äufloH Daflelbe ift mit 
weinfiein/SuremXdlider'Pßlll, nur daß weinAeinfan* 
res Oerinm noch viel f uflöslicher in den Sauden ift, als 
lauerkleeGiures Cerium. '— Gallüp/eiHnctur fällt alle 
Cerium •AnAöfungenj, wenn fie nicht fiberfchfilEg Tauet 
£nd, und elCgrauresCeriun mit grauer Farbe. ^ Zn^r 
fälljt manchibal Zink aus Cerium- Auflofjangen-langnuii 
ein gelblich -rothes Pulver ^ diefes beßeht aber gaxiib 
«US Elfen; Cerium wird durch Zink gar nicht nie* 
dergejfchlagen. 

JDie Cerium -Aufl6rungen haben einen zufämmen- 
ziehenden und merklich ffilUlichen öefchmäcK^ der 

«Hl#' nbmit, 44 Th. rothet C^timm^Oxyd, ,4 Th. Eühm 
«ndsTli; flöchtige Mstfriai der Verluii if$t i«^T4p. Do 
Stück Cent wir iodeCi fo fefar mit Actooolit veripengt, daft 
diefei Refultat ihm wenig iioher (cheifit. Des Ipecif. Qe» 
wicht fand er 4^149* . - r , 
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kbür \dh VeÜi einiget kflen^Abfiofan^ vttfciiieden 
ifi. — 8akri«ttk^ft und fch^^fyniütei Ceriam kiyftalli- 
firen leicht, falpeterlanres Cerium konnte er aber 
nicht zum 'KryfialliCren bringen. - — Der beßa We^^ 
reines Ceriiirft-Oxyd zu. erbaUen, iH, die Aufiöfung 
durch fauerkleefaures Ammoniak nieder zu fchlagen, 
den Niederrcfilag gut zii wätcKen, und ibn in die 
Rothgluheliitze zu Dringen. Auf diefe Art erhöh man 
fewar iihmi^ etü röthei VvtveT, aber der Teint and 
die Scb5iiheit dbr Farbe ift febr fiftrrchieden. Et ent- 
hält immi^ Koblenlaurc,. .-'> • c 

Folgende Merkmahle halt Hr. ThomCon für die 
charakterillirchen des Cerium. Die Auilöfungen haben 
einen lufslichen zu Fammenzieh enden Gefchmack. Blau* 
faures Kali, lauerlde^lTaures Ammonialc. weiiilteinlanres 
Kali, köhlcnlaures Kall. kohlenFaures Ammoniak, bern« 
Iteinfaures Ammoniak, benzoeräures Kali und ä'cliwefel- 
WafTeriton- Animoniak gelten mit Cerium -Aufläfiingen 
Weifse Niederfcfalage I w'ctlclie äälpcterlaure oder Sals- 
laure wieder auAöil. Ammoniak IcMäfit dä^ Ceriuni^ 
Oxyd in gallertartige FIöcKen nieder. Üinti giebt darin 
gar keinen NieäerJbiilag, ; ^ . ^ 

Das von Hilinger iinct fierzelius erwähnte und von 
Vanquelin befchriebeüe wei/se Certumd^a m Thom- 
fon nie vorgekommen, man wolle denn die weißen 
Flocken., welche das Ammoniak aus der anfänglichen 
Au^öfung nieäerrchlägt, für idlcoes nehmen. Sie' wer« 
den aber beim Trocknen braun ^ und verwandeln lieh 
beim Glüben in röthes Oxyd. 



bernftc^fanr^ Atnmo&iafc das Cerium fo 
gilt als das Eiren niederrdilä^^ fo ift die Methode 
alcht ohne Einwendung , welche Hr. Thomfon ein- 
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Er fchied daher in einigen fpäteren Analyfeit das 
Cerium durch fauerkleeC^ures Ammoniak ab, be- 
vor er das Eifen niederfchlug, fand aber die vori- 
gen Verhältniße Ib genau wieder, dals'lie keine 
weCentliche Veränderung bedurften. 

Die von Eifen, Thoy|rde und Cerium befreite 



eben 9,2 Grain'Kälk ehtbälteh find; 

Die Analyfe wurde ckei Mal, ßets nach einer 

find die Beflandtheile des Alianits in joo Th^Ien 
Kidrelerde ^ ^^ 

Kalk Qfi Die70rainJanonium 

Thonerde 4^1 übergeht Hr. Thom- 

^Bij(ene3|yd ' :*54 '• fea/"!^ i6l* fie iluff 

GeiäunKttyd '. Z3,S^ in einem* Exemplar 

£ia flflchiiger K drper 4 gefanden hat 

Die Zutiakme dies GewicUu rKhrt hanptßchlich da- 
her, dials'das Cerium^Öig^d Ko^enl)^u(e enthält 

Äu<*. ,§?Äufrt ..ft?r^ ?ÄÄ9.v Ä**.fiifSW 

Denn i^ einer andiem lAnllyla erhielt er. !aur. iB 
und in einer dritten 20 Grain. VielletcHt' war in 
der erfien etwas Oerium-Or|rd mit dem Eifen nie^ 
dergefchlage^, wo^d^n. 



■f t «• 



• r 



»■ ■■« . . ml : 
■ ■ ft . p ■ ■ 7t 



t 



[ ««6 ] 



-»mm 



n. 

Ueber die Verbindungen der Sauren mit vege^ 
iabilifehen und Merifchen Körpern» 

▼ OB 

TuBMAKD, Mitgl. d. Infi. n. Prof. d.Ch.za Paris. 



Nach drei verlchied^nen Anflatzen *) frei darfefiellt 

von Gilbert 



■ .i 1 



]3ie Unteifuchungen über diefe Verbindungen |^ö« 
ren zu den intereflanteAen und fruchtbarAen Erwei- 
terungen» welche wir in der chemifchen Kenntnib . der 
organifchen Körper, in den letzteren Jahren, erlangt 
haben. Sie verdienen es theils für fich, daia ich fie 
den PhyCkern hier in der Kürze im ZuCiinmenhange 
vorlege, theils erhalten fie. jetzt wieder ein erneuertes 
tuFälliges IhterefTe , durch die Frage nach der chem!- 
feilen Natnif des Starkenfyrnps und des Stärkenzuckers; 
eine 'Frage, die bei ihrem weitgreifenden Einfiufle ein 
jeder, der einige chemifche Kenntnifle befitzt, ganz auf- 
gelöfi zu fi^hn wunfchen wird, fo viel Belehrendes man 
hierüber von Hrn. Vogel in Paris auch fchon Band iz^ 
S. ia3 (J. i8ia. St ig) dief. Annalen gefunden hat« Hrn. 
Thenard gebührt das Verdienfi, die Chemiker zuerit 

^) Alle drei IlehA im sweiten Binde der Mim, de la Soc. 
d'Jrcu9iU Gilbert. 
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auf den dcbti^ii Wog 1ä aferen; Unter&idiimgm ^^ 
fuhrt', 'Siria^lEfehi^ C b eV i»%'ti 1 &s Lab \-' mf 'diefem 
Wege mit grober Gerchicklicfakeit nnd-EinCcht weiter 
fortgegangen «xVjTejn , und up» KU^^cfatlgen ReFu^aten 
auf dem reiben geführt zu haben. Die Arbeiten diefer 
Chemiker it^d effi ^^v^elche i^h lü.^r zpfammenAelle* . 

Hr:Th^ilAY(l vmrde ätif dlöfeli Ge^ihißand darch 
Jiefilje ine£ß!M'iift^ Arbeiten ^^ftber diel weniger J^kiuui« 
teli-ArM;^'.d«i Aeihen gef&hrti .Nachdem ec die Na- 
tor.deiSfdpei^r-Aetherjf des Sab-Aethersi de$Ml^g» 
Aethert und., der durch lalzrau^r Zinn und .dprch 
pxvjgenirtie SalzKore gebildeten Aethei? unterfucht hatte^ 
wunfcbte^ er XU wilTen, ob. nicht auch die übrigen 
Säuren' 4^^ Alkohol in Aether in verwanden Ver- 
ihSclitett. B^i dien mannigfaltigen- Verfnchen, welche 
er linfldlte, um diefet tu bewirken^ wurde er durch 
einen Fund übetralcht, den er nicht erwartet hatt«, 
lianilidrdiirdb,'di|i Entdeckung i daft alle reine Pflait» 
se]^urft|^ (|init Au^ahme der Elligiaure^ in zwei ver- 
fchie(|u6 Arten unmittelbarer Verbindungen mit dem 
AlkohoL.fwie mit einer Salzbafis) treten können, ili 
deren ' einer fie ihre lauren "Eigenfchaften belBelnu- 
ten; - iii' deren imdrer diefe "ganz neutraBIhrt 'find. 
D^eleczllrt^^ Verbindungen entftefan durch Zwilchen« 
Wirkung ^ den -Alkohol fiack verdichtender. mineraU- 
ficber Säuren^, welche dabei lelbß nicht ^ die Yer- 
hladxa^ mit eingehn. Oiefe Entdeckung tragt Hr. 
Thenard in diem erfien dieler Auäatze vor. 

Qilbert. 
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(Ans e. lfezl«C iiir failBd vom m& iNov; ^807.) * 
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che^t^ ift dto elbsige' Chemiker y der fich Im 

)eut Jnil^.d^ Geg ^(^nd p (jltefei: A|;))^l^dlu|0 be- 

d>& rring EIKglBnre, Bnnro^lanrej Weijtift<MilAiiM# 
Gith)nehGiare und Üemlieinräuris den Ali^^hoI'Xiioiiü 
in Aether umHalten können, Terfiichte er iluieft 
liarfLe^e qnin^ralifche Mauren beiifümirdietf. Sxd 
d^ei ^ßtftj^ Säuren g|^t>e^ dabei nicbu Merkwür- 
dig» V ^ W flb?? ^4^4^^,^ ^^Ipqt^ranre odei; 
Salzlaiue dkr. $lQgCwf t beigemengt hiate,, rffif^Hg^ 

diefe mit Alkokoli einen durcb KftH lei^ftit.iefCffU^ 

» 

baren Sfftg^Aetherß^yfekker ElEgränre enthi«liy 
iin4 B^n^oeladre ; der er Sälzfaure ziigefetzt hatte,^ 
gab mit dßm Alkohol eine Art Oehl, das er ßenioe^ 
OfihJ(ix2^nX% w.cj^^hea- fchweri^r alf . W^er ijS , una 
fich efe?pMsi dtt^9h K^> unt«){ AbfchsidHPg vof^ 
EfSgTaujrey serf^t^^c^ lül^. Di^ wd«i?n B^ndtli^^Q 
diefer Verbindungen J»lieben Sckecsfe'n : unbfkaoat) 
eben fo die Rolle, Welthe der Alkohot ttnd diel 
inineralifche Säure bei der Erzeugung diefer KSr« 
per Ipielen. 

Hr/Thenard hat diefci Unterfuchung mit gro- 
fser Sorgfalt wieder aufgenommen, und Folgen« 
des find die Refultate, auf welche fie ihn geführt 
haben : 
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• Fall alle Pflanzen -Säuren löfen ildi in dem AI* 
kohoi auF, und zwar fo, dafs fie von ihm durch 
PeftilUtiqn wieder, geCchieden werden können, 
ohne dafs dabei ir£;end ein anderes Product zum 
Vorfcbein kömmt, £0 oft man auch denfelben Alkot^ol 
mit demfelben Antheil Säure deftillirt« Diefes iff 
der Fall mit der Pffeinßeinjdure » der Curonen-^ 
Jäure» der Aepfelfäure» der Benzo^äures der 
Sauerkleefaure und der Gallusfäuref und Hr.The- 
nard zweifelt gar niciit, dafs fich alle andere Pflanz 
zenläuren, die EfligHiure ausgenommen , auf glei«^ 
che Art verhalten, obfchon er mit ihnen (d. b. mit 
der Korkfäure, der Bernftein&'ure, der Schleim- 
faure, der brenzlichen Weindeix^laure, der. Maul* 

m 

beerlaure und der Honiglteinfaur^) €|?n. Vetfuch 
Qoch nicht angefiellt hatte. Die EJJigfäure reagitt 
auf den Alkohol fo Aark , dals beide verfchwinden; 
wenn man fie mehro^als mit einander deßillirt. und 

dais aus ihnen ein wahrer Aether eatßeht. . . ^ 

. • ■ . • ■ , ■ • -.4 

. Bringt man jene PflanzenHiuren nicht mit d^m 
Alkohol allein, fondera zugleich xnit einer der 
mäditigen und concentrirten minei^alifchen Säuren 
in Berührtlng^9 fp Ijallen Ijch au^ alten neue /^er« 
iindungen von fehr m^rkwiirdiger Natur, erzeugen. 
Dieles beweifen die folgenden Verfuchet «• . . 

i) Löft man ßo Qramme^ ßenzoefäure in 66 
Grammes Alkohol auf, gi.efst dann in einer Retorte 
1^5 Gram^ines rauchende Sahfäure hinzu, und deftil- 
\\Tt die Hälfte, der AußöfiiHg über, fo erhält man in 
der Vorlage nichts als Alkohol und in dem Gas« 

Annah d. Pbyßk, B 44. St, 2. J. 1813, St. 6. 1 
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recipieBten nichts als atmofpfaSrirche Luft der Ge- 
fäfse^ und kaum eine Spur von Salzäthen Aus dem 
Rückilande in der Retorte fetzt Geh aber' bei dem 
Erkalten ein Feder, im kalten Wafler faß: unauflös- 
licher, faurer, öhläbnlicher Körper ab, der nach ge- 
hörigem Wafchen mit Wafler gelblich und etwas 
fchwerer als Wafler ifl;, pikant fchmeckt, bei 2fi5 
bis 3o° G. Wärme fchmilzt und bei ungefähr 80^ 
fich verflüchtigt. In kochendem Wafler ift er auf- 
löslicher, taltt aber beim Erkalten daraus wieder 
nieder«. In Alkohol ift er fehr auRöslich; Wafler 
fallt ihn daraus. Durch Kalilauge läfst fich ihm die 
ttberfchiÜEge Säure entziehn ; dabei bleibt er pikant 
imd riedhend und behält die inehrften feiner Eigen- 
Ichahen, ift dann aber weils und in der gewöhn- 
lichen Temperatur völlig flüflig. Schüttelt man ihn 
lange Zeit mit kauIUTcherKah'lauge, fo verfchwin- 
det er, ohne alle Entbindung von Gas, und unter- 
lucht man die Lauge , fo findet fich in ihr keine 
Spur von Salzfäure, fondem blös Benzoelänre und 
AlkohoL Wir fehn alfo hier eine öhlartige Mate* 
rie , die keinen Anfchein hat eine Säure zu enthat- 
ten , un4 doch aus Alkohol und Benzoefaure in ei^ 
nem l>efondern Zufiande von Verbindung befteht; 
Durch Delülliren beider mit einanc^er, durch Fäl^ 
len einer Auflöfung von Benzoefäure in Alkohol mii> 
telfi: Wafler, oder durch ftarkes Concentriren dielef: 
AuflÖfung läfst fich jene Materie nicht erhalten ; blöÄ 
durch Vermittelung der Salzfäure ^ die indefs' felbit 
nicht in die Verbindung tritt« 



^ l i3t } 

' "a) So Grt^mmei ^aüerJclee/aUre in 36 Gr. rei-i 
nem Alkohol eufgelöft, laflen^ wenn Ce naoh Zufati 
Ton' lY) Or. coilcentrirt6rSi:hwefel[äur^ fö ladge über« 
deililTirt werden, bis Geh SchwefeU Aethei* zu bildeü 
«nPängt, in die Vorlag<$ blos Alkohol übeirAeigen^ 
der ein wenig nach Aether riecht^ und in der Re- 
torte bleibt eine bräune, heftig faut^e Flülligkeit zu- 
rück^ aus der Geh beim Erkalten Säuerkleeilaure iii 
Kryftällen abfetzte OieCst tiian WaAej^ zü dieiem 
Rucklldnd%i, fo feheidet (ich aus ihri^ dn Ahm vo« 
rigen ähnlicher^ im Waffer Wenig aufloslicher Kör^ 
pur ab y den man durch WaTchen und Fortnehme^ 
der^ freien Säure mlttelß etwas Kali , reih erhält^ 
Cüttiitertfäure und Aepfelfäure geben bei dei^lei« 
ben Behandlung ganz diefelben Refultätis^ 

Diüi drei Körper, Welche auf diefe Art 6nU 
fiehn, haben mehret^» Eigenfchaftto liiit einander , 
gemein. Sie find alle drei ein wenig gelbUch und' 
etwas fchwerer als das WalTer , find ohhe Geruch,} 
ein klein Virenig im Wafler und fehr in Alkohol 
auflöslich , und werden durch W^lTer aus dem AU 
kohol niedergefchlagen« Ihr Gefchihack iA Ver- 
fchieden, niit SauerkleeFäüre gebildet leicht züfain- 
mentiehend , mit Citronenfäure fehr bitten Nitt* 
der erfiere- diefer Körper ift flüchtig; et* ift es et- 
was mehr als das WaCTer, und man erhält ihn durch 
Stiblimiren Weifs. IVIit kauIUfther Kalifauge deAiU 
Brt serletzen fie fibh, und geben die Pflahzenfäurej 
mit det* fie bereitet worden'find^ und Alkohol, aber 
keine Sehwcfeiräare> wdche'hier alCo gaui Öa» tx^tü« 

l 91 
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liehe Rolle , als in dem erllen. Verfuche die Sals« 
fäure fpielt, 

5) Als Hr. Thenard 3oGr.^ei/^«/j/Swr«^mit 35 
Gr. Alkohol und loGr. Schwefelfaure deltillirte, ;bj^ 
Heb Aether zu bilden anüng, f^nd Geh ^ach dem 
Erkalten in der Retorte eine FlüIIigkeit von i^yrups^ 
dicke j die mit zugefetztem Wafler keinen Nieder« 
fchlag gab. Er neutralillrte iie mit Kali, wobei lieh 
viel Weinlteinlalz abfetzte , dampfte das Wafler ab, 
und behandelte den Rückßand mit kaltem Alkohol. 
Nach dem Abdampfen diefes blieb ein briauner, 
leicht bitteper, widriger, nicht riechender Körper 
zurück, der nach dem Erkalten die Sjrupsconfiftenz 
hatte. Er war nicht im geringlten fauer, in Wafler 
und in Alkokol fehr aufloslich , und gab beim Pe- 
Ailliren mit Kalilauge fehr Aarken Alkohol und viel 
Weinlteinfalz, war alfo eine der vorigen ganz ana-: 
löge Verbindung. Sie unterfcheidet Cch von ihnen 
durch ibre Syrupsconüßenz und dadurch, dalis fie. 
das fchwefelfaure Kali in dem fiä'rkffen Alkohol, 
fehr .auflöslich macht , indefs er für Geh ielbfl in 
fchwachem Alkohol unauflöslich ift. Vielleicht rührt 
es von Beimengung diefes Salzes her, dafs Iie nicht 
das Öhlige Anfehn der andern Körper diefer Art.hat. . 
4) Auch die Gallus/äure läfst fich durch Ver-. 
roittelung einer mineralifchen Säure mit dem AIKo« 
hol fo innig verbinden , dafs fie als Säure zu ^yirkea-:. 
aufhört. Hr. Thenard konnte aber den Verffich , 
nur mit lo Grammen aufteilen, und lernte die V^" » 
bindiwg felbll nicht weiter kennen» Die andern 
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Pflattireiifluridü find* theib Tchwer zu haben , thdls 
niiauRö^lii^h Im Alkobbl; wicf z.B. die Schleim/äures 
fie'hfttfer daher tiiÜft ferteöht. 

jJDars diefe verrdiiedenenKörper/ragt Hr. The*> 
ntet);^ alli'die gebrauchte Pflänzenräureiind Alko- 
KÖriiflfKalten , "Welche kuF irgend eine Art an ein- 

andef jg^bimden find V und dals die mineralifche 

_ i- j . ^ .I-«- ■ ■ ■ , ^ 

Säim Aitf »keine Weife in cfie Verbindung eingeht;* 
davon ift es^ wie wir gefehn haben, leicht, fi'ch voll« 
ßändi^^am überzeiigi^h. 'Man braucht fie zu dem Ende 
irte übill* <ftine Kali^änörung zu deltinireh. Nur die 
aM^tWdnftdiät^ure erbetene Vex^induzig enthält 
nörii binbti'dritteii'KöriJfer, nämiicli rchwef^lfaur^s-' 

KM, wi^tdiies'ebeu dailuk'ch Telbil in dei#cöili:entrir-' 

I .».lt. • 

nsßte Alkohol fehr iEiiiflöilich wird. Wenn aber die 
inin'eralilbhe fiänref' in diefe Yerbindungen' nicht mir 
e&i^ht , auf welche Art trägt lie ;ur Bildung der- 
ftJH>iai^&ei? Dadurch, 'da& fie den Alkohol con« 
deilfirf;' worunter ich üichj verftehe , dals fie Wafr • 
Seit Uuiifa'hi äbfoi^bireV fordern daß fie eine wick-*- 
ndicrAnnfäbärunfg der AlköholtbeilchieA an einan-' 
ASt'TbÜ^iYii.* Audt'f ermögen nur diejenigen mr-T* 
rferälifchen Säuren, 'welche, ' dem teinften'unci ^äh^ 
<$entriitiE!fien Alköfiöli^a'^^retzt/ Kicb mit ihm er^ 
YSttisä, SSiefe ViAitfdhri^en herroi'ziibrmgen,** ''-"'' 
u,iJ)ifJ^% ifi denn, iiuch . der, Gcuii^I 9 ..waruoi fich .. 
Sffig(fäure und Alktihoi^ deinen inauf SefaweFeliäiüre, 
Slilnipfi^Iaürei fi'alzTäure oder phdsphörige Säure in 
concaiitriifem ZuAande zttfetzt , fich in der erfien 
l>«aäUiriozt flyghiidy itt£fll|^thet iri>lfwVii«ehi Idlen^ 
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Xfie die folgenden Verfucbe b^w^ilen^f zu. d^^ 
bei o'^ Wärme kryAallißrende Effigjaure imd-AU 
kohol vom fpecif. Gewid^te 0,$ hü ip^ G. Wßipm^ 
gedient haben. ■'■ ^ 

5) G4 wurden zoGrammes ^ßlg/äurBxniliM^Orß. 
i^lkohol in ^ner Retorte erwa^ript. Es -beclurflb» 
viel Hitze, ehe üe ins Kochen k^iaen, vnd bei lein 
Mal Ueberdellilliren entftapden kaum einige QK^t^ 
Efligäther. : 

6} AU einer ähnlichen Mengung 5 Gcan fehv' 
conceutrirtßr Schw^/eljaure sugefetzt warepi .:¥evw. 
Ichwanden gleich bei der erllen Deßillatioii: ig^Gfi 
l^IIigßiure ; die Aetherbildung ,gii|g mit der «Sufiieffn 
ßen Leichtigkeit vor lieh, faß ohne Beihiilfe voüff 
Wärme, und gab 40 Gf. Efligather. EinProoeIs,\f7el*, 
ober dergewöhnlichen^ereitnng vQnElBgäther.iifeit 
vorzuziehen ilt, da er mehr Aether giebt, nicht ein^ 
wiederholten DeAülatiopy und weiter keiner Hwii*- 
gupg, als de& Zufetzens von etwits KaU und :4m 
Abgiefsens bedarf; denn das elQgraure Kali fetzt 
ßch im Qef^Gse zu Boden. Nimmt man wei^gar 
S.cbwefel(äi;re, oclpr ül diefe Saure nicht rediß <soQr 
4Q(^ntriit, fp erhält man weniger ^ether '^), Vpn, 
JSalpeter/ä^^ß p4er Salz/aure muük tnajß, mehr/llz 
Yon def Scbwefeli'ä^re ziufetzen , if nd deßo ;[Mi)iry 

*^') Man erbilt auch ein«ii vortrefflichen Elligäther aus sThai- 

.*> len eiS^lAucecn |Uli, 3 Tbeilm Tehr reinem AU^pi .)iji4. 

9 Tbeilen febr coo^ntrirte^ SphwefeUiiore , die fnan in ^ 

per Tubulatretorte fafi bis «ur Trocknift uberdeiäÄirt*' 

'- wenn »an'->daA*Product mit ^ (ehr concentrirter SdiWaÜBlr 
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j[f; vefrdiinnter Iie find. Auch mujige phosphorige 
Säure befördert die Bildung des Eiligäthers , doch 
muls ihrer wenigßens f fo viel als der Elügfäure 
Gsyn, loU dieTe (>ei einmaliger Dellillation ganz ver« 
Ichwinden. Arfenih/aure \xjiA Sauerldeeßiure be« 
fordern die Bildung des Eiligäthers nur lehr wenig; 
Phosphorßiure ß die in Alkohol nicht auflöslich ifi^ 
W'einßeinfaure unA/chweßigfaures Gas gar nichts 
obgleich letzteres fehr auflöslich in Alkohol ill, und 
der AlKohol beim Auflöfen delTelben fich erhitzt. ' 

Concentrirte Schwef elfaure verdichtet den AU 
kohol Um ftärkflien , Weinfteinfäure am wenigften, 
imd in eben dem Verhiltnifle bcfördefh beide di0 
Bildung des EIDg*Aethers. Mit Wafler verdünnte 
Schwefellaure iß dabei fo uäwirklam ab WeinÜein« 
£aure^ . M«cbdein eine Säure den Alkohol verdicb« 
tejt hat| bemächtigt Üch deffen die.EQigräure und 
bildet mit. ihm • Aether ^ ipdem fiiQ fich mit ihm auf 
eind befonder« Weife vereinigt. Und daflelbe ift 
daa.Qefchäft der mioaraliCchen Säuren, indem fiei 
cUe.Vecbindung der UtMigen Pflanzenfäuren mit dem 
Alkohol auf eine eigeethümliche Weife veimittehu 
Sie verdichten d^n Aikobot und bringen ihn in den 
ZiiAand« in weichem ep fich mirdenPfianzienlaurea. 
verbinden kann. 

Sflj§it1i«r uberge||[«iigtBB' ift» als »an Alkohol gaaeiamta 
hac Jadas amha tiligAitft Sab ift dasu aben Tb brandi« 
bat » ' bafradora elfigraarea filai » ■ nur miifii nas ihnaa AI- . 
kobol' turd SdiwefattauäNi in aadem Vaffh&ltiii£bli su« 
lauan. 7%, 



( 



[ »36 3 

Es läis6 Cäi dähef folgeiider Grundfatt iaU 
Acille!a, der das auf eine allgemeine Art ausdrückt, 
"wovon wir uns hier im Detail Überzeugt haben: 
,',Wenn die Pflanzehlanren rein find, fo verliert 
keine vtei-felben , indem fie fich mit Alkohol auf iiv 
geiid eine Art verbindet, ihre fauren EigenfchaC* 
teÄ, die Efligräure allein ausgenommen. Sind fie 
aber -fallt einer mineraüfchen Säure gemengt/ weN 
äie den Alkohol ßark zu condenfiren vermag, ft> 
verbindet fich jede dei'relben mit dem Alkohol zu 
einem Körper , in welchem ihre fauren Eigenlchaf- 
ten verfch wunden find, ohne dafs deshalb, die. mi- 
neralilchq Säure einen. Beliancltheil der Verbindunj; 
ausmacht/ ^ 

E^ ift kein Grund - abzufehn , warum 'diefer 

Grundt'atsi^hicht auch ßir die thieriJhheU Sätii^n 

gelten feilte. Wahrtcheinlich wird er Geh- felbft- auf 

(lie min^Tolifchen Säuren ausdehnen lafiTen, 'und 

uns ein ^Mittel an die Hand", geben, auch' fie ieieht 

ienit dem Alkohol zu verbinden *). Vielleicht wetw 

ifen ficH felbfi: alk vegetabüifche und 'thierifdie 

Kärpei«/ Weän auch nicht roilf tOlen Säuren, wenige 

Diens ixM dea^ßörkeä und cohcbntrirtenV'VÄreini-'' 

gen laßen, und es* könnte feyn, dals wit'hi6rduriEi£[ 

■ -. *i-- -1 

*) Hr. Tbenard erinnert an das Weinöhl^ weichet viel- 

leicht ein«- ähnliche Verbit^dq^f von fchweflig^'. Säure 

. . jniff AiMiLol £»y, und «ky.xlV^ .Ar^yon Oehl« wtlcb«. beim 

. J^un<;h^eibeD voq o«ygemrt «, XaUraiirein Q^ii durch Al- 

kph4»l aDtlteln» .um) vielleicht .ai|S' S«lsj[|iuf 9 iund .Alkohol 

befteht. G. 
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fdbft ein Minisl ^rhielten-^ nH^^rere y^getabikrche 
Körper mit einander tn 'r^Aindea und* füiknx'in 
den a^dlsm :tu Teim^rfideln.' 
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a) Verbindungen der Säuren mit- andern vegeüibim 
' : . , fifdt^M und' ^»eri/dkeü^ Kß^erk.- - : — ^ 

" ' (Ans ei-Vorlef. im lift; am Vs. FeBr. i'goSi) 

•1 j ■ ■ * ■ ■.-.»* \ »• .■. 

Es war die Frage, ob der Alkohol, der. einzige 
Pflanzenkörper Üi , der. .die £j£[enIchaFt b^Iitzt, £ch 
mit den Sa'ujren zu verbinden^ .und fie fogar zu neu- 
traÜGren^ oder ob diefe Ejgenfctiaft ^Ilen vegeta«^ 
feilifchen und thierirchen Körpern gemein ii^. Diefe 
]frage fuchte Hr. Thenard i>ei der Fortfiptzung (ei- 
ner Verfuche zu beantworten. 

In der That iß es ihm gelungen, ^ verfchiedne 
Pflanzenkörper, die keine Säuren find, und 5 thie- 

riiche Körper mit den Säuren zu verbinden, .näm- 

'='■■■■ -, • ■'..■•■. ■.. ♦ 

lieh: Alkohol» eine Subjianz die reich, an. Koh* 

• ■ ■ . . . . . • . « 1 . . . -• . . 

len/jtoff iü^ Terpenlinöhly Gerb/toff und die /i??/cr- 
be/iändigen Oehle; ,t- ferner den Käf.efioff, ^^a$ 
Jiy^vfeifs, das Picromel» den Gallert und' den 

Harnfioff. . ..... 

Die folgenden ^m diefer Körper können die 

Säuren eben fo kräfUg ,n^utr^lißren, als es die 

mächtigAen Alkalien thiiii. ^ . . 

Erflens der Alkohol, der lieh direct mit meh- 

reren mineralifchen Säuren verbinden . läiki: . mit 

den mehrften. Pflanzenlauren fich aber nur durch 

2lwifchJenwirkung einer mächtigen und concentrir« 

ten mineralischen Saure verbinden kann. 



\ 
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., ..Zweiten» die du Kohler{/ioff reiche Subßißnz, 

welche ipit j$M^Äuipf>;$i^Q^S y^^ioigt. die ohlartige 
Materie bildet, die mau in grolser Menge erf- 
hält, wenn man oiygenirt-falsdaures Gas durch Al- 
kohol durchtreibt. 

Drittens ^las Terpeniinohl, oder die daraus 
herrühri^Ae Materie ^ welche mit. Saladaiue den 
künfllichen Kampher bildet, den der Apotheker 
Kind Tor eitrigen Jahren entdeckt, und Troms« 
dorf und mehrere franzÖHrche Chemiker näher 
ünterfucht haben. Die SalzTäure wird in diefem 
Kampber und in dem vorher angeführten Oehle mit 
fplcher Kraft zurttckgehalfen , dals man durch Kali^ 
Natron ü/Cf. beiden nur einen fehr geringen Theii 
derfelben entziehn unä die Säure allein dadurch 
wieder erhalten kann, dals man diele Prödttcti^ 
durch' ein'.rothglühendes Köhr hindurchgehn laGit. 

Die Jieben andern der genannten Körper bil- 
den mit den Säuren Verbinilungen , welche Eigen- 
rduifteln der Säure haben , nach Art der mehrßen 

■ ' • ■ j '. ■ ■' 

erdigen Salze und der Metall -Äuflö Hingen. Der 
Gerbjloff, der Käfejtoffs das Eyweifs , das Picro^ 
mel und die feuerbelUndigen Oehle fc^ieinen fich 
mit allen Säuren zu verbinden, wenn Iie etwa$ 
Kraft haben. Der Harr^ßoff vereinigt Geh vorzüg- 
lich mit der cqncentrirten Salpeterfäure ; uni\ der 
Qdllert \äbt Ach mit oxygenirter Salzßiure verbin- 
4en. Vielleicht wird dabei die N9tur des Gallerts 

etw^s verändert; To viel iß iiidels iipmen gewifs^ 

. ■ ■ ■ • I ■ 

dals diefe Verbindung, die vielo merkwUrdige Ei- 

■' • t -^ ■ 1...» , .'..■. ;•■■' 
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mnfchaJBcen hut, und fich durch UnauRÖflichkeit im 
Wafler und durch einen Sammtglanz auazeichnci^tt 
|ii^ 3^^!^ Uai4 3u^ einer thierifdien Materie befteht. 

i Hier das Detail dief^pr Verfucfae. , 

. i) T^^T .TJienard Uefa. durch 3oo Gra rom^ ^^^ 
k^hQlraUes.^pifjrgenin^fyl^ai^rß Gas üei^eo^ daa 
lieh au^ 4^9, Grammes Manganoxyd, lySoGr^Koch« 
(filz,..8pa Gr..Schwefe}räHre vnd 800 Gr. Wafler 
entband^ F^ß alle Säu.i(fi und ein grolser TheÜ de« 
AJkohob zersetzten fich mit einander, und -bildeten 
yiel^tTalTer^ viel eine5|Korpar9 Ton öhUgem Auifihn^ 
yi^ Si(^:p[Aure, jein wenig jCohlenräure. und wenifi.ei« 
nes kohlenartigen Körpers, ^DjeTe Producte wurden 
forgf^Itlg |;<etr,ennt, und der öhlige Körper ^ nach 
gehörigein Ri^inigen mit WafTer und Kali , gena.uec 
lin^rfucbt. Er Ül weils , röthet Lakmuspapier 
pichtet >Cphmeekt erfrifcbend wie Kraufemünz^^: ha^ 
einen ei^nthämlichen nicht atherifchen .G^ruch^ iSt 
fchwerer und, doch AQchti^er als Wafler, Xehr auf- 
jöalich in Alkohol und fehr wenig in Wafllgr.,:; ip4 
entbindet, wenn man ihn mit Salpeterfaure d^IUl- 
lirt, <\dfi£ durch ' ein glühendes Hohr durchgehn 
läfst,,. jaus flf;h viel ^alzraure^ die im erften Fall 
inehr oder weniger osjrgfnirte SaUräure epthält. 
Aber felbft die lliirkften Aikaliep zefrfeta^en ihn nur 
Xehr laji;igfam, ein Beweis, dajs die ^alzTäur^ ftifa 
Innigfte.an einen andern Körper gitbunden iß, der 
iie völlig, neutralifirt , und den Hr. Theoar4 zwar 

noch nicht einzeln hatte dar[|ellen können, der aber, 

• •«■■■■■■ ■ . ' . j I ' 

wie er meint, viel . Kohleniloff enthalt, d^ I^oh ia 
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d«m Pröceffle viel Wafler iind nur fehr WedigKoh« 
lenßiurfe bUder. " 

■ * ■ 

a) Am ausgezisichnetften unter den Pflanzen« 
körpern befitzen ' eiüige ivefentliche ' O eitle \unii 
Vielleiclft alle) die EigehiibfiaFt, fith mit 'den Säuren 
tii verbinden. Tcrpenthiköhl yerfdhiuckt^faft ein 
Drittel feines Gewichts an lalzraurem Ga^is, '*tifard rer« 
wandelt fich unter ßarker Erhitzung' 'Faltgamz in 
eiÄeii klSrftäliinifchen Körper, den Hf. Kliid vor 
eiziigefn' JaTiren' entdeckt hat. Hr. Trbmmsuoirf 
tmd'ih'^rere franzofirdie PbÄrmaceut^nV''di<ä ihn 
imterrücht häfbto, hielten Ihn für einen kQniUichen 
Kampher» da er in Geruch, FIUchtigkefty'GIanz^ 
.Weilse und andern 'EigehlVrhaften tbit cEein natür« 
liehen Katnphcr übäreinftimnit, und meiiften, die 
Salzfaure bewirke diefe Umfialtiing dadurch , dii'Cl 
iie d6m TörpenthinÖhl WaflferßoflF und Sauerßöff in 
dem zur 'Waüerbildung nöthigen Verhälthifle ent~ 
liflen'. Hf . ' T h e n a r d hat diefe Verfuche mif gro- 
IserSoi'gfalt wiisderholt mnd abgeändert, und fin- 
det folgende Reful täte: 

' \6ö (jrrammes deftillirtes TerpenthinÖiii'mit Eis 
und Salz umlegt, verfchliitikt^ii ^Gräitimesfalzfau« 
r^ Gas, wobdi erll gegen Ende der Operation ei« 
nigbs iälzfaures Gas unverfcliluckt hindurch ging 
iind gat' kein andres Gas entbunden wurdie. Das 
TferpenthinÖhl gerann- zu 'öiner weichen, kryftalH- 

nifchen 'Mafle, aus welchier wahrend dreier Tage; 

■• ■■■» ■■""' "1— .-.'■ 

dals tnan fi^ aüsti'Öpfeln lieis; :2o Grämines e?ner mit 

iUihÜ^ KiyUaileti" vermcigt^n Fliiffigkdt abliefen; 
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ind^fk ];iahe i^qGraminje&^itier.w^^ !^$n{igeD| 

kryliallinilche^n .und ilUchtigen^||(Iaire zurUckbliebeiii 
^ie ganz kamplierartij^- ^C^cH» .«P^l^^^ letztere färbte 
eita wenig (}ie Laktnustinc^ui:^ y.erlor, djefe Eigen- 
Ichaft aber bald , wenn Ge an der Luft ftand . imd 
<|ann liels^n Geh ielbft dureji heifse alki9lirf:}heJ[jau- 
gen. ihr nui;. fehr kleine Mengen Saure. ^pV^v^fU 
Wenn man Ge abe;r iubUm^^te-. fo fuIIten.Gcb dia^ 
Gefäfse, worin die Sublinnation vor Geh ging, ßark 
niit Säure; trieb man Ge durcl\ ein glühendes Rohr^ 
fo erhielt man noch viel mehr Säure; und zerfetzte 

mah Ge mit concentrirter oder mit verdünnter SaU 

* . ^■- f^ ■ ■ .. 

peterfaur^ , fo gab Ge im erßen Fall viel p^ga* 
nirte , im zweiten viel gemeine Salzfäure. Die^ al>«i 
getröpfelten 20 Grimmes waren weiß» hörten^ 
nachdem Ge einige Tage an der Luft gelianden hat- 
ten, auf, faure Dämpfe auszüßofsen, und .wareni 
kaum noch lauer, geronnen in einer Kälte von we« 
nigen Graden unter Null zu einer kryfiallinifchen 
MalTe, und. enthielten fehr yiel Salzlaure innig ge^ 
bunden. * 

Hr. Thenard fchliefst hieraus, das Terpenthin« 
öhl werde in diefem ProceiTe keineswegs zerfetzt, 
fondern verbinde Geh unmittelbar mit der Salz* 
laure. Wahrfcheinlich fey in dem Terpenthinöhle 
ein wenig eines fremden Oehls entlialten , und die-, 
fes gebe mit der Salzfäure das flüflige Producta 
Denn die Analogie mit dem Alkohol fey dafür, dafs 
nur ein einziges Product bei der Verbindung you 
Terpenthinöhl mit der Salzfäure entliehe* Richtig 
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tsy es iftdefi, da& diefes Product die gtÖlste Adm« 
lichkeit mit dem natürlichen Kampher habe. — 
Vielleicht fay auch der Kampher, den man aus deü 
wefentlidien Oehlen, befonders aus dem Lavendel^ 

■ 

6hl erhalte , nichts anders als eine Verbindung ei- 
ner Pflanzebfäure mit diefen Oehlen; ja felbii der 
Kampher des Kampherbaums rey'vermuthlich eine 
Vereinigung einer Pflin2enßure mit dem wefent^ 
Kchen Oehle diefes Baums« 

Hr. Thenard trieb falzfaures Gas durch Laveti'^ 
delohl und durch Citronäno'hL Von erßerein nah- 
men 3a Grammes, vom zweiten 26 Gr. , a» Grjbmines 
dlzfaures Gas in lieh auf. Beide Oehte waren nicht 
jf ereinigt, daher die Producte des erfteren fchwarz, des 
zweiten braun blieben. Jenes war flüllig und fauer^ 
diefes gerann. — Nicht blos die wefentlichen Oehle 
können Geh mit den Säuren verbinden. Seit lan- 
ger Zeit weifs man/dafs auch die fetten Oehle Geh 
mit gewiflen Säuren zu einer Art Seife vereiniget 
können, befonders mit concentrirter Schwcifel'« 
fäure. Diefe giebt mit Baumöhl eine grünliche^ 
dicke , feifenattige MalTe , die ällmählig feil , und 
mit Wafler behandelt Weifs wird , zwar fauer ifl^ 
doch weniger als wenn die Säure, die fie enthält, 
frei wäre, und die Geh durch eine hinlängliche 
Menge Kali zum neutralen Zuflande bringen läfst^ 
ohne ihre Feßigkeit zu verlieren. 

3) Hr. Thenard hatte 10 Grammes gut gepul- 
verte GaWä/j/eZ mit a Litres kochendem Wafler be-i 
handelt) den Rückfiand noch mit 2 andern Litres 
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heUsem WälTer gefrafcheh, und doch färbte» ^ faocH 
immer Hark di^ Lako^üslinctür. Er fcblielst Met* 
aus , dafs ^ie Gallusföurö in den Gall&pfeln durch 
>yahre Verwandtfchate zurückgehalten mr^', ' und 
dafs die mehrile darin durch 6er4/7o^ neutralilirt 
fey, da die Galläpfel nach Freiwilliger Zerfetzung 
weit mehr Gallusfäure geben als vorher* 'i Auch 
werde Galläpfeltinctur mit der Zeit immer faurer^ 
fo wie der GerbllofF lieh zerfetzt. Man kehn^ den 
Gerbftoff der Galläpfel und andrer Körper noch 
nicht in feiner Reinheit , fondern immer nur in 
Verbindungen mit den Säuren, und Ub/erfchüiBg 
fauer. 

4) Säuren machen die Milch gerinnen, und 
der geronnene Quark ili fauer und röthet Lakmus- 
tinctur; nach Hrn. Thenard ein Beweis einer aus«^ 
ge2;eidiiieten Verwandtfchaft des Kä/eßoffs zu den 
Säuren. Dodi laflelich alle Säure ihm dtirdh felur 
yiei Wafler entziehn. — Das ifi mit dem EfVfeiß 
nicht der Fall ; mit Säuren verbunden bleibt es iim- 
mer lauer, fo lange man es auch mit WalTei^ Wa*» 
fche« ^ üben fo leicht als diefe Körper verbinclet 
£ch das Picromel mit den Säuren ; kaum dafs diefe 
es berühren, fo fchlagen Ge es nieder« — Läfst man 
oxygenirt'^falzfaures Gas durch eine Callertauß» 
löfung Aeigen , fo trübt fie fich , und es fcheiden 
lieh viele fehr biegGaime und fehr elaAifche Fäden 
von Perlmutterglanz ab , welche aus wenig VerSü- 
dertera Gallert, aus Salzfäure und aus o^ygönifter 
Salzfanre beftefan. fiie haben keinett Gdfchmiikk^ 
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löfen ficb weder in Wafler noch ia Alkohol auf, 

m % • mW 

faulen nicht, find nur fchwach fauer. entbinden be« 
fonders w der Wärme oxjgenirt-falzGsiures Gas« 
und find in den Alkaliei^ auflüslich und bilden lalz- 
laure Verbindungen. 

Unfireitig wird es künftig noch gelingen , alle 
andre yegetabililcbe und thierifche Körper mit den 
Säuren zu verbinden , welches 'üch fi^lbft fchon aus 
den hier angeführten Relultaten folgern lälstf die 
uns belehren, dals^ wenn einige fich nicht direct 
mit den Sauren vereinigen laiTen , diefes für keinen 
' Beweis gegen die Möglichkeit der VerbiAdung gel- 
ten darf. Dem Alkohol, der in feinem gewöhn« 
liehen ZuAande die Pflanzenfäuren nicht zu neutra- 
lifiren vermag, wird diefe Eigenfcliaft ^urcb Ge- 
genwart einer mineralifchen Saure ertheilt» Man 
verfetze daher folche Körper unter verfchiedneUni« 
Qände, fo wird man wahrfcheinlich. immer ,ei(|eq 
finden ^ welcher ihre Verbindung mit Säureii- i[ef ? 
mittelt* DieCp Unterfiichungen find freilich laia|^ 
wierig^ aber auch nützlich; denn fie werden ujos 
eine Menge Zufammenfetzungen eigenthjümlichet 
Art kennen lehren, und dadurch viel Licht über * 
die Zerlegung der vegetabililchen und. der thieri« 
fchen Körper verbreiten. , Wahrfcheinlich finden 
fich folche Verbindungen in den organiFchen Kör-^ 
pern; dafs G^lläp/el^ Gallusfäure und Gerb-- 
Jioff in diefem Zußande von Verbindung wirklich 
findy.ill bewiofen, oder wenigftens höphit. wahr- 
fcheinlich. Wer weifs, ob nicht die Efßg/dure, 
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welche. iq der Defiillatiqn:i?egetabilirQher und thie- 
rifcher Körper errcbeint,'i|i eiaigen derfelben nicht 
ichon gaoz £ebild€it vorhanden iit? uiidTolite nicht 
der Bern/lein, der'^im •Dfrftillireti''B€?rnfteifiräüre 
giebt, aus Oehl und ßei^einlaiire b^ftehh? Sind 
nicht vielleicht die Feildhen niclits ahderi^ als Ver- 
binduiigen von Fej^if^ure^ ipit einem /etjtigea Kör- 
per?, jtnd folhe nicht d^s Biuer felti^fl;, nichts aq« 
der$ als eine Verbindung .jeiu er thierifcbeii Materie 
mit Salpeterläure ß^yn? Vorzüglich dürfen^wir iä-> 
dels in der Erkl^irung der Erfcheinungen ^ welche 
fich beim Behandeln dervegetabilifchen und thie- 
rifche'n Körper mit Säuren zeigen, das BeUrjeben 
der Sauren fich mit ihnen zu yerbii^deQ , . nicijt 
überfehn. ..... 

Man Geht daher ^ ddS& der von mir aufgehellte 
dllgemeine Grundfatz eine grofse Menge von An- 
wendungen zulälst. Es iß daher deiT'Mühe werth, 
dal's man ihn immer mehr zu begründen Tuche, und 
diefes in mehreren auf einander folgenden Abhand- 
lungen zu thun, ift die Abücht.des Verfafler«^ 

3) Eifie . Notiz, 

5,Ich hatte, lagt Hr. Thenard *), in meiner, 
.in dem Inßitute anr i^. Febr. i8o8 vorgelefenen Ab- 
handlung den Beweis zu führen gelucht, dafs (ich 
alle vegetabililche und thierifche Körper rhit allen 
Säuren verbinden, diejenigen ausgenommen, de- 

■*) Am Eode (Ws zweiten Theils der Mein, de la Soc, a Ar* 
cueil: diefet ift al(b im J. 1309 gefchrieben. G. 

Annale d.Ph>rik. B./j/{ St, a. J. i}Jj3. Si.^. ^ 
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rai Wirkting' au fchwach ift. Ich hatte freilich nur 
5 vegetabiiifche und 5 thierilche Korper nachgewie« 
Ten, welche fähig find, diefe Verbindung einEUgehui 
hatte dabei aber bemerkt ^ daU mir diefes mit den 
iibrigea nur deshalb noch nicht gelungen . fejn 
mög^ 9 ^^^1 i<^h ße noch nicht unter die gehörigen 
Umßände verfetzt habe. 

Unterfuchungen von ein'er andern Art 4iaben 
mich genüthigt) diefe Arbdt aufsufchieben, und ich 
habe mit Vergntigen gefehn, dals Hr. Chevreul 
£e aufgenommen hat. In einer fehr intereflanten 
AbhandI^Dg;^, welche am ly. April i8og in dem In- 
ilitul.f; vorgelefen worden , hat er dargethan ^ dafs 
(was ich als fehr wahrfcheinlich angeführt hatte) das 
igelbe] Bitter nichts anders iß, als eine Verbin- 
dun von 'Salt)eterräure mit' einer noch unbekännträ 
thierifchen Materie. Diefe Verbindung ift nadi 
Hrn. Chevreurs Verfuchen felblt Ib innig, daCi Kali 
aus ihr die Säure nicht abzufcheiden vermag, wie 
ich das, auch bei andern Verbindungen diefer Art. 
gezeigt hatte, und. dafs Geh die Gegenwart der Sal- 
peterlaure in ihr auf keine andre Weife als durch 
Deftilliren darthun läfst; man erhält dann viel Gas, 
und darunter Salpetergas. Hr. Chevreul belehrt 
uns noch, dafs diefe Verbindung die Salpeterfaure 
und die unbekannte thierilche Materie nicht immer 
in gleichem VerhältniiTe enthält , und dafs 'ihre Ei- 
genfchaften nach dieler Alifchungs- Verfchiedenheit 
variiren. 

Hr. Ghenevix hat, feitdom meine Abband* 
lung vorgelefen und gedruckt worden iA, eine andre 
Verbindung diefer Art bemerkt, nämlich die Art (eines 
EJJigJpiritus durchs Feuer *) , welche man aus den 

'*) S. Cli«nf rix V^t«rfucli. il|». di« fifli^räurt » ia diof. ÄanaL 
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elEgtaiiren Metallfalzen durch Defiillatioii mit Sak- 
Täure erhält, Diefe Verbindung iR, eben fo feft als 
die vorhergehende, und als mehrere, die ich in 
meinen Verfurlien über den Aether und über die 
Verbindungen vegetabilifcher und thierifcher Kor- 
per mit Sauren bekannt gemacht habe. Die Säut« 
lä&t fich ihr durch Alkalien nicht entziehn« . 

Ich habe in Genieinrchaft mit Hrn. Kbar^ ge* 
fiinden, dals, wenn man Wollenzeug nach dem 
Beitzen mit Ataiux mit kochendem^ WÜTer behau» 
delt, die Flüfllgkeit etwas abraucbt und ps^genirte 
SaMäure hinzubringt, ein Nieäek^fchlag entltefait,' 
der eine Verbindung diiefer ^äuriei Ittit dtier thieril 
fcben Materie ilh — Daflelbe ül der Fall , wentf 
man. zu WalTer, das Über nicht giMreinigte^eide^e» 
kocht worden ift, ofygenirte Salzfaure bringt. 

Es ift endlich fehr wahrfcheinlich , dafs die 
kilnßlichen G^bßoffe Hatchett's, Und die nach 
Prouß's Art mit SalpeterCäure behandelte Kohle, 
nichts anders als. Verbinilungen von Salpjeterräur^ 
mit Pflanzenkörpern find. Diefes ift auch die Mei- 
nung des Hm. Chevreul, und es wird ihm leicht; 
werden, fie zu beweifen. 

Man erkennt in allen diefen Fällen die Einwir«»' 

kung .der Säuren auf die vegetabilifchen und die 

thierifchen Körper, und ihr Streben, lieh mit ihnca 

theüs direct , theils indem fie ße zerfetzen , zu ver-^ 

einigen. Ich habe geglaubt diefe neuen Beifpiele 

hier erwähnen zu müfien, um den allgeiiieinea- 

Grundfatz , den ich aufgefiellt habe , immer mehr 

ivL begründen. 

K a 

B. s. S. 156; undswarS. 199. Hr.Hienard nennt den fogra. 
PlGgrpiriiui durdu F«aer ether p/ra««^Ä^Mc. ^Q« 
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j4uszikge, ßuf drei A.bhandlung.€.n 
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•Herrfi GüüvTFi'EUfc m Paris * 

- • ■ • '» \ • t j # j j i '■'.■'■'• ' ■ ■ ' 

üher' dii biuern^if^nd /feueren, ur^d über die dem 

Gß.rbjioff, ^ii^lij^h^fi Korpe^Tj yf^lc^ie durch JEin^ 

yifirAUng von- Sä/peter/auüe und i von Schwefels 

^^.fäüre imf.'n>tffet4ibilifc:he "UtiA ^hiertfche Kör^ ^' 

■ 1 ■ ■ j 

• * ■ pefr entjie/in. 
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.Frei dflrgefleUt 'von' ..Gilbert. 



xJie Leftr dei" 'Annale gl,äüt?e icli inir durch diife 
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kurzen, ziemlich vollßändigen, und wie ich niir 

,. ,_ .. .. , . . • ^ • ^ ■ ^ . ^ 

fchfiieichle, klaren Auszüge, ^iis drei für die .*Qhe- 
mie der organst'chen Körper lehr wichtigen Arbei- 
ti^jp zn verpflic!fa!tc». Sie Aehn nicht nur mit den 
torßeh»»ndi*n Aiift'ätzen des Hrn. Th«iard, fondem 
auch mir den lehrreichen Unterfuchungen des Hrn. 
Chevreul über mehrere FarbenflofFe in genatiem 
Zufammenliange. AlaOi Ündet fie. in den Annales 
4e Chimie t. 72 u. 78. Der Verf. eröffnet fie init 
folgender hiltorifchen Nachweifung der früheren 
Arbeit andrer Chemiket Über-dieCen viel umfallen- 
den Gegenftflnd. 
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.* Der bitter -und faüer fchmecl^etide Kcirper, vteU 
ch erb eim Einwirken von Sa Ipeterßlare airf hndigo- 
entltebt, ift zuerft von Hrn. Harnsnf»lkrn denChe^* 
XRikörn bekannt .gemacht i^ord«»«. Hr. 'Welth-^r 
erhielt denlelbe» Körper durcl» Jüebandliiig %oir 
Seide mit Salp^terlaure > befcbrieb die HaiiptetgeiW 
fchaften deflelben , und gab ihm den^ Namen: 6itt^ 
(Arr^er). Die HH. P r e u ft , • Fo ^ta, r o y und» 
Vaugu-elin zeigten in mehreren iAbhattdlungetty 
dals fafl; alle organiCphe Körper, wekhe Stickftoii 
in ihrer Mifchung enthalten , beim Behandehn mtc 
Salpeterfäure W-c^kheys Bitter uud^-hauKg au-. 
gleich , wie fie glaubte'ii-, Benzoe/aure^ he^g^ben ;: 
befonders haben die letztem Chemiker mit gröi'aet' 
Sorgfalt deu Eigenfch£iite» des ari»*Indfg gebiidetent 
Bitters nachgetoricht.' Dieler Körper iü zwar Taueir 
und hat, weiin er «au Alkalien gebunde»'iüv Jiie £i.- 
genfchaft zu deitomren , dah^r lieh vermuihen lieCi^ 
dafs er üalpeteilaure in ficb- ichhefse, Jle konnten 
aber dtefe Saure in ihm nicht finden'« und ;^eifeW- 
ten, dals er fie^wirklfch enthalie^ ' Wird die Ein- 
wirkung der SaipeterXfture auf denindig (viiher un«'* 
terbroclien, ehe alles Bitter gebildet ilt , ib erhtilt 
man zugleich eine Säure, welche in weifsen Madela 
anlchierst, und die dielen Chemikern der Benzoe^^ 
iäure lehr nahe zu kommen fchien. 

Hr. Hatchett machte bald darä'uf in feinen 
gelehrten Unterfuchungcn übei* die Eiüiwirkung der 
Scbwefdfäure und der Salplererfiiure auf:diePj[lah« 
zeokörper, mehrere den Gallert lÜUende-Producte 
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bekaiint, die erweg^a dielet Eigtolcliafi; kün/iliehe 
Gerbßöffe xunote. Hr. CheTreul felbft hätte 
bei [einer erften Arbeit über das BraQlien« nnd- 
Gampechehob im J, iSo8 gefunden, dals der Fiir» 
nambuk-^JSxiract durdtt Salpeterfäure in ein BittM 
verwandelt wird , weldies von dem Weldier'a ver- 
fcbieden ißt. Hr. B r a c o n n ot glaubte aus • dem 
Gummi a/p«. durch Salpeterfäure eine Säure erhal- 
ten zu haben ^ .<)ie: er aeid& aloetique nannte , und 
die nach ihm -dem Bitter aus Indigo und dem oraii«i 
gegelben Bitter aus Fleifch ähnlich zu feyn fchien» 
Endlich behauptete Hr. Maretti, Prof. der Che- 
mie zu Udine, durch DeAillation von Salpeterlaure 
Über Indig eine neue von der Benzoe|!aure verfchie« 
dene Säure erbalten zu haben , welche^ mit Kali»-' 
Natron oder^ Metall Oxyden verbunden, detonirtp > 
Hr. Chevreul wurde durch Hm. Vauquelin veran* . 
lalsty alle diefe Verluche zu wiederholen, und nach* 
zuforfchen , ob nicht alle lauren und detonirendea ' 
Producte, welche- man auf dielen verfchiednen We« 
gen erhält, beide Eigenfchaften allein einem An« 
theile Salpeterfäure verdanken, die fie gebunden 
enthalten. 



i} Ünterfuehungen über das Silier aus Indig. 

■ •■• • 

(vorgel. im Infi, am 17. April 1809) 

Um das Bitter aus Indig zu bereiten, gietst Hr. 
Ghevreul in eine mit einer Vorlage verfehene Re« • 
torte, welche in einem "kalten Sandbade ßebt^ 
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4TlieiIe Salpeterfaure von 3a Grad und 4TheiIe 
Wafler , und trägt dann allmählig a Theile grob 
zerßo&nen, Gua tiioala - Indig binein*. , Die . MifebuDg 
erhitzt iicb , und ea fieigt viel falpeterrdurer OunA^ 
koblenlaiires Gas u« C h auf» Er liefs fie a4.Stun* 
den ruhig ßebn , und nun fand lieh in der Vorlage 
Salpeterlaure ^ BlauGiure und etwaa^gelbes Bitter, 
und in ;der Retorte ein^ röthlich g<^be Flülligkeitt 
auf der ein wie Harz ausfehender feßer Körper 
fchwamm , in welchem orangegelbe kleine Krümel 
zerüreut waren. Nachdem diefe beiden feften Körf- 
per Ton der Fliifiigkeit gefondert und mit kaltem 
Wjifler.gewafehen worden, wurde Wafler über fie 
gekocht; der harzanige wurde beim £rkalte<i fefi^ 
der orangefarbne war aulgeläft worden, fetzte fich. 
aber beim ErkaheA in Körnchen ab, die nicht mit ein- 
ander zurammenbingea* Die in der Retorte- beßnd« 
liehe FiüHi^kät gab beim Deßilliren Salpeterfäure, . 
BlanGiare, Bitter und ein- wenig Ammoniak; die 
FlUfiigkeit' wurde noch weiter cönpentrirt, und gab 
beimlErks^n KiylläUe von Weither'* Bitter und 
von der fogenannten B^nzoejäure der HH., Foufw 
croy und Vau^elin. Nach Wiederauftöfen beider 
in kochendem Wafler fetzte: ikh die iSÄure mit ein 
wenig Bitter hryftailißjrt ab, und beim Abdampfen • 
der Fliilligkeit das Bitter in fchönen gelben Blatt« 
eben. Die Mutterlauge wurde noch weiter abge« 
dampft^ und nun fetaM fich aus ihr eine rothe, den 
fetten Oehlen ähnliche Fhiffigkeit zu Boden. Die 
darüber üehende Fliilligkeit bis zur Trocknila abge* 
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dampft und in heifiem Wa^ITi^r wieder aufgelüft, lieGi 
Jauerkleefauren Kalk zurilck.' 

Hr. Ch^reul UDtvrluchte i) das Bitter,' '2) die 
Säure, welphe man falfchlfch fiir BenzoeGlüre ge- 
nömm'eti ha^te und die' Hr. Chevfeul mit dem Na- 
men fluchtige Säure bezeichnet , und 3) * dtfs* Hatz. 
Die iibrii^eu Pröducte* find Verbindungen aas die- 
Ten dreien. Auf den ölilähnlichen Körper kS'mtht 
^er iu der zweiten Abhandlung zurück. 

■ ■ * • • a 

t 

a) Da4 Bitter. ^ 

DaHi das Bieter kein belbndrer thieriCcher Be» 
ftandtheil ilt, woTür die QH. Weither,: Foor- 
croy und Vauguelinihn^ gehalten hatten, Ton» 
dern dals er aus Salpeterläare und einem noch un* 
bekannten Körper zufamroengeretzt ift, dafür gi^bt 
Hr. Chevreul folgend<*n Beweis : 

Als er u,2 Grapjnies Bitter in einer Glalkugel 
erhitzte, aus der eine gekrümmte Röhife unter den. 
Queckfilber* Apparat ging, fchmolz das Bitter, 
wurde'fchwarz, und entzündete fich mit einem pur-« 
purfarbnen Xtichte ; zugleich Aieg ein Gasgemenge 
über, welches aus Wafler, Kohlenfaure, BlauTäure, 
Stickgas^ ein klein wenig eines brennbaren Gas, 
einem unzerfetzten Theile Bitter, und einer fehr 
merkbaren Menge Salpetergas befiand. Da wir 
keinen thiefffchen Körper/kennen, der beim Er- 
hitzen Salpetergas erzeugt,, fo mul's , - diefem Yei^- 
Juche 2AX Folge, >u dem Bitter^ Salpeterräulre vor- 
handen IVr^d. Un^ damit ftimmen mehrere da« 
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dre Tliatfachen übereib^' Vielehe Hn Gh^ytcful« 

anführt. " - . . . ' 

l^olgeirdes find dia :Ei;^eiiichafteii dei Biucir 
nach Hrn. Ghevreiilt 

i) In einer mäfsigen W^hni» Tiiblimirt fich das 
Bitter au weifsen Sck«i|>peii ühd Madellij- 

fl) Die Auflölung des Bitter in WaiTer ift von' 
einer fchonen gelben färbe, fehr fauetr.naf:h»Au* 
zeige des Lackmuspapiers , und lehr J>itter« Kalk<^ 
undDaryt-Wafler fävben fie dunkler, ohne mit ihr 
einen Niederlchla^ zu geben,. 

3} Mit dem Kali bildet das Bitter kleine nadeU 
fürauge Kiyltalle , von 3^id^nglanz und von fchö- 
nem Goldgelb;, diele detonirende Verbindung üi 
von den HH. Welther, Fourcroy und Vauguelini 
belchrieben worden. — Mit ^^m Ammoniak giebt 
es ideine celbe Schuppeja. ^ 

4) Es löü Silber- Oxyd / Quecdkfiiber^P^^ 
Blei - Oxyd u. f. f. ai^fj. di^efe Yerbijadimgen kry* 
Aallifiren und lind wahrer Salze, welche alle beim 

Erhitzen detoniren. 

, . . ^ . .. 

5) Ilt das Bitter rein, undmai^ fetzt es der Ein« 
Wirkung der Hitze aus , fo. entzündet ef (ich, ohne 
2u detoniren, weil es fich nicht augenblicklich zer- 
fetzt, und zum Theil verflüchtigt. Ilt es dagegen 
^n eine Bads gebunden, welche es feßhält, und 
welche dem WärmeUo£P Zeit läfst, fich zwifcheu. den 
Theilchen delTelben anzubäuien, fo trennen fich die 
Elemente delT&Iben in demfelben Augenblicke, und 
es erfolgt eine fehr Harke Detonation; wie die 
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HH« Fourevoj imd Vauqueb'n Tehr gut bemerkt ba« 
ben. Je fiärker die BaGs auf das Bitter wirkt, defto 
fiärker ift die Detonation; doch bat darauf die 
Menge des Bitter und die leichtere Reducirbarkeit 
der metallitchen Bafia . Siaflufs. So z. B* detonirt 
die Verbindung des Bitter mit Silberoxyd minder 
Aark^ als die mit Bleioxyd. 

6) Durch Kochen von Salpeterföure oder Safx* 
(aure Über die Verbindung des Bitter mit Kali, wird 
diefe Verbindung zerlegt , und es fetzte fich beim 
Erkalten reines Bitter in gelblich^eifsen Blättcfaen 

■ 

ab. Dampft man dagegen AuAofungen von Bitter 
und von falp^terfaurem Kali oder falzfaurem Kali 
mit einander Bis zur Trockenheit ab. Ib werden 

m " 

f 

diefe Salze fo zerfetzt, dafs der gelbe RückAand 
blos eine Verbindung von Bitter und Kali tIL Das 
Bitter hat weniger Verwnndtfchaft zum Wafler ala 
laures öder falzfaures Kali, und übt daher eine Aar«» 
kere KryAl^lUitatiöhskraft aus ; daher fdieidet et 
fich in dein" ierften Falle ab. Dagegen ift die Ver- 
bindung aus Bitter und Kali fixier, als die Salpe- 
terlaure und die 3alzfaure find , daher ein /s;ewiffer 
Grad von Hitze die Z^rfetzung der beiden Salze 
und die Bildung von Bitter und Kali in dem zwei- 
ten Falle fehr begiinftigen mufs. Verfluchtigen fich 
in diefem Fall die Säuren ? 

7) Endlich hat das Bitter diefelbe Eigen» 
fqhaEt jijis, der Gerblloff, den Gallert nieder zu 
fcblagen^ 
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Alle diefe Yerfuche find mit Bitter liamacht- 
worden, das nmÜti Art der iHH. Fourcroy und Vau- . 
quelia dnreh Behandeln von Indig mit SalpeterfiiurQ 
bereitet worden irar. Bei diefem Procels entfteht,f 
beCbnd^sn wenn man fchwacbeSalpeterräure nimmt, 
SU gleicher Zeit ein flüchtiger f aurer Köj/ffer, den 
beide Gh^miker mit der Benzoefäure vergleichen» 
Auch diefen hat Hr. Chevreid unterrucht« 

Er fublimirt fich zu weifsen Nadeln, die fich 
bei gehöriger ,Erl)itziing zerfetzen , und kohlenlSEiu^ 
res Ga^, Stickgas und Kohle hergeben* Diefe Na* 
dein fchmeckJBn fauer und etwas zufammenziehend, 

' • ■ ■ . • ■ 

hinterher bitter. Sie löleii fich zieoilidh gut in ko« 
übendem Waffer auf, fchlagen fich aber beim Er» 
kalten großentheils wieder daraus nieder«'' Die 
Auflöfung ill minder gefärbt, als die des Bitter, 
minder bitter, fällt den Gallert nicht, und färbt alle 
Eifenfalze ini Maximum hyadnthroth. Mit dem 
Kali giebt diefer Körper ein viel auflöslidieres Salz 
als das Bitter, welches in. rothen KryAalleh an« 
fchie&t , die beim Erhitzen in einer Glaskugel 
Stickgas und eine alkalifche Kohle hergeben, in 
der Kohlenlaure und Blautaure enthalten find« 
Alle Verbindungen diefes Körpers mit den Bafen 
yerpuSen (ßi/ent) in der Hitze, detoniren aber 
nicht, und fchmecken nur wenig bitter. Wird 
diefer "Körper mit Salpeterßure von 4^^ gekocht, 
fo verwandelt er fich in Welther's Bitter. 
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ito: Mükifnüm, Bitter- im Maximum ß Hars und 
Vielleicht Salpeterntire, (auF welcher die FlUiligkeit 
deffelben sn beruhen fcheint,) und dafs es aus die- 
len £efiandtheiien>nach Xiehr variablen Verhättnif- 
(eai nach denen «uch feine Eigebrdnafiten rarüren, 
sufammengefetct fiej. : Das Bitter im Minimum 
Icheii^tiGch mit Bieter im Maximum zu einem Kör- 
per £n. vereinigen , der (lei -f6o° Wärme die Ger 
B^lt okiiger . Irppfen, annimmt, und mitKsrii ver^ 
b.wden ' : detoniret^ . Pafs der erftere öhlartige 
Körper, den Gallert weit ^Aärker fällt als. das Bitter 
a^eiay eiklät^ Hr. Ghevreul daraus , dafs das Bitter 
im MijqAmttm und. dfll Harz das Bitter im Maximum 
minder auflöslich machen, es ftärker imren. und da» 

•» ■-•■ '- ...1 r ^1 

durch die Ei^enfchaft deflelben, mit dem Gallert 
eine wenig auflösliche Verbindung zu geben, er- 
höhen. 

Ktinfilicher Oerbjioffaus Fernartibuk^Rxtract, 
Ihn hatte Hr. Ghevreul bei feiner erften Arbeit über 
das Brafilien- und Gampecheholz im J. r8o8 gefun- 
den. Er ift faöer , fchmilzt in der Wärme und bil- 
det mit den Bafen detonirende Salze, wie Welther's 
Bitter; er krjfialÜGrt aber nicht, bevor man ihn 
nicht mit - Kali behandelt und diefes durch eine 
fch wache Säure wieder fortgenommen hat. Da ficb 
dann die Kryfialle mit kleinen harzä'hnlichen Korn«' 
chen vermengt finden , (o fchreibt Hr. Ghevreul ei^ 
ner Beiiuifchung von Harz das anfängliche Nicht* 
kiyflällifiren zu , und auch den Umfiand, dals die- 
fer Körper den Gallert (larker fallt, als es das Bitter 



aus Indig thut. Aber audi kijrftallifik aU^ diefSs 
Bitter iiodi eibiges Eigenthüniliche, wodurch A fidi 

vom Bitter aus Indig ühterfcheidet.. Hr; GheVrenl er^- 
klärt es für eine Verbindung von Saipeier/Sure opt 
eiii.eni öhligen und harzigen Körper^ weither ah Mz^ 
baren Grundftoffen gebundene ctetöniit^^de Sklk^ 

'giebt, und delFen fiärkeres Beftfeben iiach hXUgkeit 
macht, dals lie den Gallert in grufserer Mehbf^^ inie» 
derfohlägt, als diefes das Bitter aus Indig thut. 

KünßUchcr Ger^ftoff aus Gummujiloe, Hm. 
Braconnot's Jlloe^Säure, ' Es ift eine' der vorigen 
ganz ähnliche VerMhduhg der Safpeterfaiir^ , gäSi^ 
fällt den Gallert und lod: lieh nur wen^g im Wafl^ 
auf, dem es eine Purpurfarbe giebt, üüd das Säik- 
ren wieder gelb machen. Auch dii'Auflöfüng in 
Alkohol ift purpurfarben. Mit^IenBafeh j^iebtea 
purpurfarbne detonirende Salze. - ^ H^ Chevi^eiitl 
hält diefen kündlidien GerbffofF für eine V^rbin^ 
düng von Salpeterfaure mit dem wenig ödier gar 
nicht' veränderten Farbeftoffe des AIb(^| dem ver« 

- wandelte Theile des Aloe beigMiifcht zu feyn fchei« 
nen , da diefes viel Saüerkleefäure bei der Behand» 
long mit Salpeterfaure giebt. 

Man könnte das Bitter aus Femarobuk und aus 
Aloe für Verbindungen von Bitter im Maximum, 
mit Salpeterfaure und mit mehr oder weniger vor« 
gefchrittnen Producten der Mifchungsvera'nderung 
beider Körper durch Salpeterfaure halten. Herrä 
Ghevreul fcheint es indefs ndtiirlicher ^ de für zwei 
verfchiedne Arten des Bitter im Maximum zu heh* 
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.ineo. Und daraus wUr()e folgen y dab die hanigoi 
^ürper beim 3eliandeln mit Salpeterliiure nicht ein 
gleiclmriiges Princip hervorbringen ^ welches fich 
iur kü^/iUchen Gerbfiaff nehmen lälst. Ueberdiels 
zeigen die folgenden Verfuche, da(s die Eigen fchaft 
den Gallert .f u- i^llen ,• febr yecfcbiedenen Korpern 
xuköm^t, die. keine. Spur von Bitter im Maxi^ 
mwn enth^lt^n^ 

jimi Salpeterfäurt und Kohlen, 

j • . 

Künßlioher Gerhßoff aus Steinkohle, Mach 
Hrn. Hatchett Tollen mehrere Erdharze, z, B. 
^Jphalf und Gagath aus Kohle und Harz befiehi^n, 
nnd (oll S^lpeterlaure. die Kohle auflüreo, das Har^s 
.aber ,ais einen gelben oder oraogefarbDen Körper 
^bfcheiden. ;Die m^hrßen Steiukohlea enthalren 
nach ihm }Lein Harz; iielöfen lieh dann .vollßändig 
in Salpeterluure auf und. werden ganz in GarbftofF 
verwandelt; aller harzige Antheil aber« den eiiii<>e 
enthalten, werde, abgelchieden. — .Hrn.Cbevreur.Ji 
Refultate lUromen hiermit ' nicht iiberein; denn 
wenn man .die braune eingedickte Auflofung von 
Steinkohle in concentrirte Salpeteriaure in Wafler 
fchUttet, fo fcheidet (ich :zwar eine gelbe Materie 
ab y Ae macht aber viel mehr als die aus , welclie in 
der Auflöfang bleibt , und hat nicht die Eigenfcbaf- 
ten von Harz. 

Die Steinkohle, mit welcher Hr. Chevreul den 
Verfuch machte, war vollkommen rein; loo Theile 
l^aben in einem Platiutiegel erhitzt ä4 Theile Goaks. 
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Er lij^ik. Über xoo Thle. iein zerlloCine Steiiikohle^ 
lAOO Thie. Salpeterfäuire von 44 Gi"^ <li^eriren und 
kochen 9 und fie dann bis zur Trockniis abdam- 
pfen. Der fefle Rückßand wog i2oTheile ; Wafler, 
womit diefer Rückßand wiederholt gewafchen wur«- 
de, färbte fich röthlich braun , Ichmeckte fauer^ 
etwas bitter und zuramoienziehend, ux^d brachte 
den Gallert fehr gut zum Gerinnen ; es enthielt den 
fogenannten künßlichen Gerbjioff des Hrn. Hat* 
chett aufgetöß« Die nur wienig auflösliche gelb6 
Materie blieb unaufgelöll zurück. 

Um aus der wäCsrigen AuflöfungJ^ den kUnltlip» 
chen Gerbitoff rein abzufcheiden , fetzte Hr, Hat« 
chett elligfaures Blei hinzu , bis kein Niederfohlag 
mehr erfolgte, und lieis über den gewafchenen 
noch naflen NiederfchlagWalTer,' dem etwas Schwe^ 
felfäure zugefetzt war, kochen und 124 Stunden lang 
digeriren , bis weder Schwefelfäure noch Blei mehr 
in der Auflöfung waren« Dann wurde die Auflöfung 
abgeraucht. Sie gab eine I^raune Mafle, die in der 
Hitze fchmolz, beim Erkalten wieder feß wurde, 
Feuchtigkeit aus der Luft an fich zog, und in Waf« 
Xeraufgelüß die Lakmustinktur röthete, undGaüert, 
Barytwafler und elligfaures Blei niederfchlug. Als Hr. 
Chevreul fie in einer Glaskugel erhitzte, entbanden 
fich mit Heftigkeit aus ihrWafl'erdampf, Ammoniak, 
kohlenfaures Gas, Salpetergas u. f. f., und es blieb 
eine Kohle zurück , die ßark nach, Blaufäure roch» 
Diefer Gerbßoff beßand alfo aus einer Verbindung 
Yon Salpeterfaure mit einem kohlenartigea Körper, 
AiMiai. d. Ph>[jk. B 44. Str a. J. 181^. Sx.f^. ^ 
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ie FluBigkeit, tVL% der er durch das elEgraii^ Blei 
war nredergefchlagen wordien , enthält eikie lehr g^- 
tingfiMenge Sitter im Maximo, deflen Bildimg fchon 
Proufi bemerkt hatte. EnigfauresBiei bildet mit'dem 
rögenannten Gerbßoff eine im WalTer unauflÖsli* 
che , mit dem Bitter eine auQösliche Verbindung« 

Die unaufgelöfte gelbe Materie hatte nach 
mehrmaligem Wafchen eine Umbrafarbe, fchmecktc 
etwasTaiier, röthete Lakmuspapier, und als fie in 
einer Glair&hre erhitzt wurde , verpuffte de mit'rö- 
them Lichte, und indem fie einen Geruch nach 
falpetriger Säure und nach Blaufaure vierbreitete. 
Durch wiederholtes Digeriren und Kochen mit 
WalTer laTst Geh diefe gelbe Materie in drei ver- 
fchiedne Materien trennen: eine fchwarze im WaC* 
Ter faft unauflösliche, welche Herr Chevr^ul fiir 
Prpuft*s oxide de charbon hält; eine iin Waffer 
auflösliche, die fleh beim Abdampfen daraus nie- 
derlchr^gt; und eine im Waffer "fehr auflö^liche. 
Alle drei unterfcheidea fich nach Hrn. Cheyreul's 
AnalyCe blos in der Menge derSalpeterfaure, weiche 
fie enthalten, und von welcher Proufi's fogenatin- 
tes Kohlenoxyd am wenigßen in fich begreift, und 
alle drei laffen fich durch Entziehn, oder durch Zuß- 
fetzen von Salpeterlaure, eine in die andre verwan« 
dein. Die auflöslichen fällen zwar auch den Gafc- 
lert, Gnd aber doch von dem Gerbßotfe Hatchett^t 
terfchieden. 

Künßlicher Gerbjioff aus Fichtenkohle, üril 
xo^yi^ in einem Platintiegel ausgeglühter Fiob* 
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tenkoUe äüfiEuIöfeii, wurde lA^hr Salpeteriänrö und 
eine länglsr^ Zeit erfordert , als bei der Steinkohle 
nöthigwar.^ Die AuHöfun^gÜil braun und dick wie 
Syrup. Beim Zugielsen von Waller Ichluglich eine 
braune Materie nieder, die ron dem, was aufgelöft 
blieb, yielleicht nur durch einen kleineren Äntheil 
Salpeterfatire und durch etwas mehr - Waflerftoff 
Teriehiedenwar. Die'Verdilnttte Auflöfung bis zur 
Trockniis abgedampft, gtib einen fchwärz^n, etwas 
zufaoimens^ii&h^nd und f^iterlioh Ichineckenden fe- 
fien'Rückftand, ^ der beiol' Erhitzen in einer Glas^ 
röhre nicht verpuffte, aber einen fauern Ounil aus« 
.Aieis, und'der Geh in diäftillinem Wdfler gtölsten- 
theils ' wieder auflöfte. Üie AuAöfung fchlng den 
Gallert und viele Metaltfaize nieder; der Nieder« 
fchlag mit efligfaurem Blei hatte das Befondre, dafs 
die mit metallirchem Blei vermengte Kohte , welche 
nach dem Erhitzen deflelben in einer Glasröhre zu- 
rückblieb , fich entzündete^ Wenn de iioch heifs auf 
ein Papier gefchüttet wurde. Um den künftlicheh 
ans Fichtenkohle bereiteteii gerbenden Köfper reiii 
darzufiellen , fchlug ihn Ht, Ghevreul aus der Auf« 
löfung in Wafler durch efligfaures Blei nieder, 
wufch den NiederfcMag gehörig, zerfetzte ihn noch 
nafs durch Schwefelfaure, und dampfte nach dem 
Filtriten die FlUHigkeit bis :zur Trocknifs ab. Der 
branise^ zerfliefsende und fchmelzbare Rückftand 
enthielt gebundne Schwefellaure, und diefe Säure 
fehdnt itL die Verbindung zu treten*; ohne die SaU 
petiirlaixfe Hnszatrelben. 

s ■ 

La 1 
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ivtf/c/«tf durc^ £immirkii^ von Sckwefelfaurm auf 

entftehn. 



;Atts «w VorleC im Infiitnte am 2X AuguA 1809.) 



«« NadKieai kh, Tagt Hr. Chevreul » in den bei- 
dea ^ortMqpfiMvden AUiaiidlungen dargethan hat- 
te « dau die kiiniUicheii Gerbftoffe , welche beim 
Eon wirken von Salpeterlaure auf verfchiedne Pflan- 
aettlL(^rper entfiehn, Veibindungen Ton Salpeter» 
luure ml verfchiedenen uns ^rörstentheib noch 
uabekaDnten Materien find, blieb mir nur noch 
au iinlerrHchea übrig, ob auch die dritte Art der 
küxiiUichen Gerbfto£fe des Hrn. Hatdiett, welche 
durch Schwefellaure erzeugt werden , jenen analoge 
Verbindungen der erzeugenden Saure mit Pflanzen«- 
kurpern find. Hr. Hatchett hat Geh Yorzüglich mil 
dem gerbenden Kürper befchäfagt, der- fich aus 
KoMpher durch Schwefellaure darAellen läfst« Die 
folgenden Verfuche find mit dem reinften zweimahl 
lublimirtem Kampher angeUeilt worden; der indels 
doch in dem Verfolg derfelben Spuren von Kalk 
und von Eifenoxjd zeigte. Es ift zwar nicht ansn^ 
nehmen , dals fich alle unmittelbaren Beiiandtheile 
der Pflanzen gegen die Schwefelfäure eben fo als 
der Kampher verhalten ; die Reiultate , welche die- 
fer Körper giebt, dürften aber doch wenigHena auf 
die, welche eine der feinigen ähnliche Zufammeiir 

y anwendbar feyn , da überhaupt die 
in ihrer Art zu wirken viel mehr 
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CJebareinftimmendes als dk Salpeterlatire sa babea 
fcbeint.^^ , 

Es Wurden «iif 3a Gramoaes K^mpher in ei^er 
Retorte 60 Grammes reine SchwefelTäure geholfen« 
Beide brfiunten lieh, und bei mäTsigem Erhitzen a 
Stunden lang entband ßch viel fchweflige Säure, 
und als Hr. Ghevreu] aub Neue 60 Gr. SchwefeU 
f&ure zugofs und die Hitze verßärkte, gingen fchwa- 
che SchwefelTäure, fchweflige Säujre und ein gelb0$ 
fiüchHgesOehlj das fiark nach Kampher roch^), ia 
'die Vorlage über; nur zuletzt, als faß gar keine 
FltilEgkeit mehr in der Ketort» war , -erlichien eia 
wenig Schwefel -WaJDTerfioffgas, welches von der 
IchweHigen Säure zerfetzt wurde. Der Hückitanid 
in der Retorte wurde fo oft mit Waller gewafchen, 
bis diefes fich. nicht niebr merkbar färbte; nur die# 
.erfte WalTer enthielt freie Schwefellaure, das zweig- 
te keine mehr. Der gewafcbene^ unauflcistiqhe kohm 
•lenarugeBück/iand wacglänziind fchwarz, fchmeck- 
te, wenn erlange im Munde gelaflen wurde, ein 
wenig fouer, färbtet f eh wach genälstes I^akmuspa« 
frier, enthielt aber keine: freie Schwe^lfäure, wie 
fich Hr. Ghevreul durch; langes Kocben von Waü[er 
4U>er ihn überzeugte.. 

*) E$ thut nsik l»id>. fsgt Hr. ChoTceul, dals ich die .Natur 
deJTelben und ob et Schwefelfaure und Kampher eothal- 
te» nicht hab» beßmunen können- Ala ich es mit Kali 
defiillicte erhielt ich eia riechendea kryHallinifchet Subli- 
mat, troTon ich aber jyar Unceifochung ai» irenif 
hatte. 



[ >M ] 
' Beim DeRüliren einer kleioea M«ng« diefu 
kohlenartigen iRücfi/landes in einer febr kleinen 
mit dem QueckClber- Apparate verbundaen Retor- 
te, gingen über, fcoltlenraures Gas , SauetftoffhaU 
tendea KoMen-WaOerftoff-Gaa, ScbW«Fel - Wqfler- 
RoBga» und rcbwefligFaures Gas; dieler RudtXtaDd 
enthielt alfo nicht blos KohlenOoff und. Wairerßoff, 
fondern auch Schwefel und Sanerlloff, die beiden 
letztern wahrfcbeinlich als SchwefelQure , da diefer 
RUckftaod -&ure Eigenfchafte'n zeigte *). In der . 
Retorte blieben klein« fchwarze, glänzende, halb. 
gefchmolvne Kömer znruck, den Coaka ähnlich» 
WAlcbs 55 Proeent des ganzen HücldUnda wogen, 
und anfangs' ohne Geruch waren, nach einigen Ta- 
-gsKaber, alsüean d«r!Luä geli^;snhatten, nach 
SchWftfeUWalTerao^aSvoeheni Weder Wafler 
noch 'köyafGiure KftBlAige'v- 4ia' ubenlie gekocht 
lMtfdtai-''^gabeB Zaidum Toa.'fidhwefcUaure, ab - 
aber Hr. Gbevreul Oe mit Salpeter »erpuffiB und 
.den Rückftaod in WaOer auflÖAe, fällte diel'esWaf- 
[■ fer ÜBlpeierfauem Baryt in nicht unbedeutender 
llfengR. SchwetelTäure kocmte in diefäm Kürper 
it vathaltea Peje , denn üe vermag, nach unliera 
fcfiibrungen , den Verwandtfchaften des Kohlen- . 

( früher dieren kohPenu-ugen Körper Kr 

n nnd fjRgliubt, beim Verkohlen der 

lIimMßtira d«n Gefaalt de* Kobleoilaffa 

(rkohlait duicli seiAorcnda 

Man ßabc hierAug difs 

GllLe/t. 
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Xloffs und de^ Waflerlloffs zum SauerAoffe in hohen 
Temperaturen nicht zu wideritehn« Wir lehen alfo 
hiev eine Verbindung von Kohlenjioff mit Schwefel 
und ein wenig Waflerftoff, welche feil genug ifi, 
daüs weder Giühehitze noch flUfiiges Kali iie tren- 
nen *). 

Die Menge SchwefelTäure , welche in dem gan- 
zen kohlenartigen Rücl^flande enthalten ill, be- 
Aimmt Hr. Chevreul, durch Verpuffen delTelben mit 
Salpeter in einem Platintiegel, auf ungefähr 6 Pro- 
cent. Eine fünffache Menge gefättigtes kohlenfa.u- 
res Kali , die man über den. kohlenartigen Rück- 
Aand in Waffer aufgelöli; kochen, läfst, entzieht 

^) Schon die Hrn. Clement und Deform et haben eine 
feO:e Verbindung tob Schwefel- mit Kohle in ihren Unteiw 
fuchuagen über die Kohle erwähnt, und' der jüngere 
Berthollet hat gezeigt, daCs wenn Schwefeldämpfe 
über glühende Kohlen fortfleigen, ein llheil derfelben 
fi|^rt wird. Diefelbe Verbindung entlieht, wie Hr. Prouft 
Hrn^ CheTreul verfi^herte, bei der Analyfe des Schiefs« 
puWer^. Hat man den Salpeter durch Waller fortgrnom« 
nen. und erhitst den Rücklland, fo entweicht nicht aller 
Schwefel, in, einem bedeckten Tiegel > indem beim Ver- 
brenne^ de|Ien» was zurückbleibt, noch ein Geruch von 
fchwefliger Saure entßeht. Hr. Prouft hatte auch ge- 
^vbt eine ähnliche Verbindung fey «n den Steinkohlen 

, ]i|9rh4nd^n9 'vreil immer; weon iie verbrennen, gegen das 
finde ein Geruch nach fchwefliger Saure entAeht ; da er 

' •l>^r wahrnahm, dafs weiin man diefelben Steinkohlen 
mit Salpeterlaure behandelt hatte, üe diefen Gerqch nicht 
brim Verbrennen verbreiteten, fo vermuthet er, derSchwe- 
lil fey in ihnen nicht an Kohleniloff, fondern an £ifen 
gebunden. Diefe Beobachtung ilt, wi^ wir gleiq^ fehen 
werden, von grofsem geognoßifchen Intecelle. Ch. 
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^einreiben nur Spuren von Schwel elßtire ; und 
' felbll ätzendes Kali nur unendlich wenig. Dabei 
wird etwas Kali fo feil an den Kohlenftoff gebun- 
den^ dafs es fich in kochendem WalTer nicht auf- 
löfl; worauf Hr. Chevreul die Vermuthung gründet, 
dafs ein Theil der in der Holzkohle enthaltnen 
alkalifcheh und erdigen Bafen an ihn chcmifGh ge« 
bunden feyn kSnne. Wird Salpeterjaure in hin- 
länglicher Menge über den kohlenartigen Rück-' 
Jiand abgezogen 9 fo löll er fich vollQändig in ihr , 
auf, zu eiijer dunkel orangegelben FIüDigkeit. 
Diefe fondert fich, wenn man'fie in WalTer giefst, 
in zwei Antheile , von denen der eine im Wafler 
aufgelq/i Yfitd ^ der andre aU dunkelgelbe Hocken 
niederfällt. Der im Waffer auflösh'che Antheil 
giebt , bis zur Trocknifs abgedampft , einen 
braungelben, lauer, bitter und zufammenziehend 
fchmeckendjBn, Gallert in gelben Flocken fällenden 
fefiien Körper, der eine Verbindung von Salpeter^ 
Jaure und Sckwefel/aure mit einer kohlenartigen 
' Materie iR. Der gelbe, flockige, im Waffer wenig 
auAöslicbe, dunkelgelbe Körper iA gleichfalls fauer 
und bitter, verbreitet, wenn man ihn mehrere 
Stunden lang in Waffer kocht, einen ziemlich Har- 
ken Muscusgeruch *) , und belieht aus Salpeter» 

*^ Die küpftliche Bildung eines nach Mitscus riechenden 

Körpers ift ficbon von Geoffroy 172G bei Zurammen- 

^ giefsen voq SchwefeUaure und Salpeterlaure mit weiCsem 

Steinöhl, und von Mark griff 1758. beim Vermifcbea 

Yon recüficirtem Bernftsiktöhl mit SalpettfrCäiire bemerkt 
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/äure, ein wenig Schwefeljaure , und einer mriir 
WaiTerlloff haltenden kohlenanigen Materie als 
die, welehe den kohlcnartigen Kückiland bildet — 
Hr. Chevreul folgert aus diefen Thatfachen, i) dafs 
die Schwefelläure den kohligen RUckßand nicht 
verläfst , wenn fie lieh in Salpeterfäure auflöft , und 

. dafs der Baryt in diefem Falle die Gegenwart der 
Schwetelfäure nicht anzeigt, weil der Niederfchlag, 
den er giebt, in Salpeterfäure auflöslich'ili; a) dafs 

'beiiii Einwirken von Salpeterfäure auf einen koh- 
lenartigen Körper, der reich an Wafferftoff iß, 
Waiferftoff und KohIcnfto£P Cch mit der Salpeter« 
fäure zu einem in der Hitze verpuffenden, im Waf- 

*fer wenig auflöslichen Körper verbinden können, 
der einige Eigenfchaften Aev Harze befitzt, und 
dals es alfo übereilt wir, die Steinkohlen, welche 
beim Behandeln mit Salpeterfäure ein ähnliches 
Product geben, als befiehend anzunehmen aus 
Harz, dem frifcher Pflanzen ahnlich, und aus 
einem kohlenartigen Körper; und b) dafs wenn 
gleich der kohlenartige Riickftand, der beim Be- 
handeln von Kampher mit Schwefelfaure zurück- 
bleibt, in feinem Verfaältta gegen Salpeterfäure 
einiges Äehnliche mit den Steinkohlen zeigt, diefe 

wo/den ; deofelben Geruch hat der hanäholicbe Körper« 
der zurückbleibt, wenn m%n T^rpeatbinöbl durch Schwe« 
felfäure und Salpeterfäure entzündet. In allen diefen FäU 
len fcheinen Verbij|dungen ?on SaipeUrßLure und mapch« 
mal auch von Schwt/tf/Uure mit einer öhlartigeM Mß* 
terie zu entftehn. CA. 
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doch kemeswegs durch Einwirkung Ton Schw^el- 
(aure auf Pflanzenkörper entfianden feyn können, 
da Hr. Prouft in den mit Salpeterfaure behandel- 
ten und dadurcli ihres Schwefel •Eifens beraubtea 
Steinkohlen y wie wir gefehn haben, nicht die ge« 
ringlie Spur von fchwefliger Säure gefunden hati 

Ich fetze hierher noch die kurze Ueherficht^ 
welche Hr. Chevreul von den Thatfachen g^ebt, die 
er in diefer dritten Abhandlung bekannt gemacht 
hat: „Wenn man Scbwefeiräure Über Kamphef de- 
liilUrt, fo erhält man i) ein nach Kampher riechen- 
des yZücÄa^es OehL, 2t) einen kohlenartigen Hückm 
Jiand, der eine Verbindung von Schwefellaure mit 
einer fehr WafleriloiFreichen Kohle ift , und 3) eine 
adjlringirende Materie, die gleichfalls aus Schwe- 
fellaure und einem andern }Cörper belteht, und lieh 
von der erAern Verbindung durch eine gröbere 
Menge Schwefelfäure , und. dadurch, dals diefe an- ' 
dre Materie viel reicher an Waflerfioff iß , zu un- 
terfcheiden fcheint *)• 

„Der kohlenartige Bückßand löß lieh im Waf- 
fer nicht merklich auf, fcheint aber darin ein Atqm 
adßringireoder Materie abzufetzen. Beim Deliii* 
liren giebt er Schwefel -Wa/Terftoffgas, IchweAig- 
faures Gas, kohlenfaures Gas und einen Rückßand, 
der eine Verbindung von Schwefel mit Kohle ilL 
Eine folche Verbindung entlieht immer,, wenn 

*) Sie findet üch in dem Wafler, womit man den kohle»- 
artigen Kucküand gewafchen hat. G. 
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Schwefel mit fehr hei(ser Kqlile it^ B^riUiping 
kömmt ; faöchft wahrfcheiii^cjb auch beim. Zerfetze^i 
der rchwefelfaureo VerbiDdungen du^ch Kohle. — 
Beifo^fM^ch^ ycm I^alila^ge über dem kghlenartigea 
KückAaode werdet diefem nur Atome von Schwer 
ielfäure entzog^a; es entitehn aber zwei Verbiiv> 
<lui3g^, die eine mit Ueberfchuls von Kali und 
auEösltch,' die andre ipit Ueberfchuls 'an kohlenar* 
tig^m Rücküande und unauflöslich» — » Salpeter^ 
laure löll den kohlenartigen RUckßand völlig auf, 
und bildet mit ihm zwei Verbindungen: eine im 
Wa/Ter fehr auflösliche, welche den Gallert fällt, 
und mit Baryt eine in Salpeterßture auflösliche Vet« 
bindung giebt, obgleich fie Schwefelfäure enthält; 
und eine wenig auflösliche, die, wie es fcheint, 
mehr Waflerßoff als die erfie enthält , und in der 
Wärme verpufft, indem fich falpetrige Säure um- 
her verbreitet. —^ Hat gleich der kohlenartige Rück« 
Iländ einiges Aehnliche mit den Steinkohlen , 16 
Terbietet doch die Abwefenheit von Schwefel und 
Schwefelfäure in diefen' leftzten , ihnen einen ahn« 
liehen Urfprung als jenem zuzufchreiben. Die 
ihnen gemeinfam^n EigenjGchaften fcheinen über- 
haupt allen kobleoartigen Körpern , welche vielej» 
WafTerfloff zurückhalten, zuzukommen»^^ 

„Die a4/iringirende Materie ifl auflöslich in 
Waller; die Auflöfung derfelben erfpheint grün 
durch Zurückwerfuiig,. und, rofenroth durch Bre- 
chung , fchlägt den Gall^ aus feinen A^flpfungen 
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nieder, ift Cluer, giebt in der Deitillation SdiWeM- 
'WaflerttoiF und fcliweflige Säure, und bildet mit 
Baryt eine im WaiTer äuflösliche Verbindung. B«ira 
Al>dampfen verändert fie Geh , indem die Sdsmet^ 
faure aut den vegetabiUrohen Körper, an den fie 
in diefer Materie gebunden ift , einxuwirken , und 
ihn zu verkohlen und zu fchwärzen fcheint. Die 
Schwetelfäure läfst fich von der adftringirenden 
Materie nicht anders trennen, als wenn fie xer» 
•fetzt wird. 



4) Folgerungen aus den in diejen drei Ahluindlwk' 

gen entfuihenen Tliatjachen über die biuerpn und 

die kiir^ichen zujammenziehenden Körper^ 

i) Die künftlidien Gerbftoffe Gnd dem Gerb- 
AofiF der Galläptei nicht ähnlich, utid unterfdiei« 
-den Geh von einander nicht nur nach Verfchi^deii« 
heit der Säure und des vegetabilifchen Körpers, aiMi 
denen man ^\e bereitet hat, fondern auch in der 
Menge der Säure, die Ge enthalten. 

2) Die Salpeterfäure bildet einen kiinfilichen 
gerbenden Stoff mit den Harzen, nicht dadurcii, 
dafs Ge Geh verkohlt, fondem dals fie fich mit ihnen 
verbindet, nachdem Ge die Mifchung derfelben 
mehr oder weniger verändert hat, ohne ihnen doch 
fo vielen Waflerfioff entzogen zu haben, dab fie 
den kohlenartigen Körpern nahe kämen. Denn 
al!e aus Indig, Fernambuk-Extract und Gummi* 
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Aloe : gebildeten bitteren > und gerbenden Körper^ 
in welchen .der WaiferftofiF vor^uherrichea fcheinty 
find von denen aus Kohle erzeugten fehr verfcbier 
den, und ihre Eigenrchß/t, Telbft, oder .weun Ce an 
die Salzbafeo gebunden Cnd, zu detoniren, fiebf 
ixn.Yerhältnils mit ihrem Ajitheil an W.aflerftoff, 

3) Man darf niclit glauben, dafs alle durch SaU 
peterfaure gebildeten bitteren Körper, ihr eq Ge« 
Xcbmack. und ihre Eigenlcfaaft zu detoniren ein^ 
üeimifchung von Bjitter im Maximum verdanken^ 
Denn mehrere falpeterfaure Verbindungen ,. in welr 
eben ßch die Anwefenheit diefes Bitter nicht dar^ 
thun läfst, haben einen bittern Geichmack und de^ 
töniren. 

4) Das Bitter im Maximum fcheint die letzte 

I 

Stufe der Zerfetzung zu feyn, welche die mehrfien 
StickilofF haltenden Körper durch Einwirkung der 
Salpeterfäure erleiden ; denn es wird aus Körpern 
▼on fehr verfchiedner r^atur, Muskelfleilch , Seide 
Indigo u. L f. erhalten!» Ich glaube, dafs der öhlige 
oder harzige Körper, der in feiner Verbindung mit 
Salpeterfüure das Bitter im Maximum bildet, Stick- 
Hoff in feiner IMifchung enthält. Denn würe das 
nicht der Fall, fo mUtsten die vegetabilifchen Qehle 
und Harze bei Einwirkung der.Salpeterfuure auf fie 
fehr viel Bitter im Maximum geben, welches nach 
den Verfuchen, die man über diefen Gegenftand 
«ngeßellt hat, der Fall nicht zu feyn fcheint. 

5) Da£s Verbindungen , welche eine fo Sauer- 
Ao£Preiche Säure als die Salpeterfäure, deren Be* 



i 
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ilandtheifft fo wenijf; verdichtet find, mit znraimmeii^ 
gefetzten 'Körpem eingeht , in denen WalTerftoff 
nnd Kohlenftoff vorherrfchen , fo feil find , (aa&er 
trenn der WärmeftofF die Elemente derfelben ans 
einander treibt,) ift fehr merkwürdig. 

. 6) Die Eigenfchaft den Gallert 'zu fällen, von 
der man lange geglaubt hat, fie fej dem Gerb/ioff 
ausfchliefslich eigen , ift fo verfchiednen Arten von 
Körpern gemein, daFs lie nicht dienen kann , eine 
einzelne Art zu charakteriGren. Denn jeder Kör- 
per, der einiges Beßreben nach Fettigkeit und Viel 
Verwandtfchaft zu den thierifchen Theilen hat, be* 
fitzt diefe Eigenfchaft. So z. B. fchlägt das fiilz- 
faure Iridium , wie Hr.Vauquelin bemerkt hat, den 
Gallert nieder. 

7) Der zufammenziehehde Gejchmäck fcheint 
ein Zeichen zu fejm, dafs'der Körper, der ihn be«^ 
fitzt , eine ftarke Verwandtfchafc zu den thierifchen 
Körpern hat. Auch linden wir, dafs diejehi^^n 
Metallfalze, welche fich mit fien thierifchen Körjß^n 
ohne lieh zu zerfetzen verbinden, (wie das die HH. 
Thenard und Board in ihren Unterfuchüngen 
über die Beizmittel von deAi falzfauren Zind u. a. 
gefunden haben,) einen zufammenziehendeh Ge- 
fchmack befitzen. Der zuckrige Gefchmack findet 
fich zugleich mit dem zufammenziehcnden in einer 
ziemlichen Menge erdiger und metallifcher Salze 
und in einigen PflähzenkÖrpern *) ; und es ift merk- 



^} So 2. B. in dem Fcrnambuk- Extra et» von dem ich ge- 
f»Iaubt Lal)«, er ehthaltt Wirkliob Zucker» well er'# mit 
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iKT^i^igy daß auch diefe värrchiednett KSrper alta 
Vehtätidtrchaft zu den thierilchen Körpern haben. 
Daffelbe ilt der Fall mit dem bitteren und ztifam- 
menziehenden Ge/chmack m^ehrerer künfilicher und 
natürlicher ZulammenretzuDgen, dSe Geh gleichfalls 
durch Verwandtfchaft zu den thierifcheh Körjperili 
auszeichnen. Ich glaube , daü man die verfdiied- 
nen Arten des Gefcbmaks-ih chemifcher Hinficht 
noch nicht genug itddirt hat; wahrlcheinlich au« 
fsern die Körper, l^elche einen ähnlichen Ge^ 
fcbmack helitzen, eine ahnliche diemifche Wirkung 
ianf die Gefchmacksorgane. 

8) Verfchiedne Körper, welche die Eigenfchaft 
liaben, (ich mit den thierifchen Körpern innig zu 
▼ereiriigea , zu Verbindungen , welche im Wafler 
W^nig auflöslich find , fcheinen die Haut der 
Thiere gegen die FäuIniFs fchützen , und das Ge« 
fchäft des Gerbßoffs verrichten zu können. So z. B. 
braucht man den Alaun und mehrere Salze, utit 
diö Häute zu erhalteifr; und fo dienen ätzender 
Sublimat und- mehrere Metallauflöfungen, thierirche 

Hefen in Wafler zerrührt, mir Alkohol und kohlenfaurea 
Gas gegeben hatte. Als ich aber den Verfuch mit gut ge- 
'wafchnen HeFen wiederholte, erhielt ich keinen Alkohol; 
meine Hefen hatten alfo das erlte Mal etwas Zucker ent* 
halten, und dadurch war ich getäufcht worden. Ueber« 
haupt enthält meine erße Abhandlung über das Brafilien-^ 
und das Blauholz mehrere Thatfachen, die nicht genau 
find, daher ich in einer zweiten Abhaadlung auf fie zu*» 
rückeukommen mir vorbehalte. [Der Lefer hat einen Aus* 
zug aus diefer zweiten Abhandlung über das Blanholz in 
diefan AnnalenB. m. 6. 145. gefunden. G. ] 
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Körper, die man in Ce taucht, gegen Verderben zu 
fchützen. Wahrrcbeinlich find die Metalifalze , de^ 
ren BaTen grofse^Verwandtfchaft zum Sauerßoff ha^ 
|ben, nur dadurch Gifte, dafs ße mit den tbieri- 
lifchen Säften und Geweben fefte Verbindungen 
eingehn. 

g). Beim Zerlegen von Pflanzenkörpern darf 
■man daraus, dab ein:Kürper den Gallert nieder- 
fchlägt, nicht fchHefsen, er fey Gerbßoff; vermuth* 
Jich ünden Geh in den Pflanzen fehr veiTchiedne 
Körper, welche diefe Eigf^iFchaft befitzen. 

Bedenkt man, dais tfie mehrlten Körper, weU 
^'Che mit dem Geliert einen, Nied er fchlag geben, 
Jauer find ; dals häufig PflanzenaufgüiTe den Gallert 
nur durch Zufügen einer Säure niederfchlagen kön- 
nen ; und dafs die mehrüen natürlichen Gerbltoire 
die Lakmustinctur rötben; — Ib wird es erlaubt 
fejrn zu yermuthen, dalä diefe Gerbllofi^e wohl Ver- 
J^indungen ,von PflanzenCauren mit Körpern von 
verfchiedener iNatur feyn dUrften. 
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IV. 

B e o bachtungen 

über die Gefchwindigkeiten des SchjaUs tmd des 
Windes und über Pulverjignale, 

«og«ß. yon eioer Conmiifr d. Parif. Akad. d. Wiff. im J. ryS^ ; 
mit Bemerkungen von Gilbert. 

oo alt diefe Beobachtungen auch find y fo fchemt 
man fie doch bis jetzt fiir die Pbyfik noch nicht fo 
benutst zu haben , wie fie es yerdienten. Ich darf 
daher hoffen , dafs meine Lefer die folgende Dar* 
ßeliani; derfelben y und die Bemerkungen y zu de« 
nen fie mir VeranlalTung geben y hier nicht ungern 
finden werden. Sie find eine der frühften experi- 
mentalen Unterfuchungen, die mit dem Geifte der 
Genauigkeit und der Umficht gemacht find , durch 
welche die neueren ph jfikal. Arbeiten fich fo vortheil« 
haft vor den älteren auszeichnen ; und das iA dar- 
aus leicht erklärbar, dafs fie ton praktifchen Aßro- 
nomen herrühren, deren Sinn für das Exacte durch 
die GradmefTungen y welche fie ausgeführt hatten, 
noch verfeinert worden war. nämlich von Caffini 
de Thury, Maraldi und La Caille, Mit-' 
gliedern der Parifer Akademie der Wiflenfchafteü, 
denen diefe Beobachtungen von der Akademie 
AohaL d. PhxRk. B. ^4. Sr. a J. i8i3. Su6. ^ 
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waren au%etrageD worden, und an die fich an- 
dere geübte BeobacHter angefchioflen hatten. Ca f- 
fini de Thury ßattete über ße der Akademie am 
i6. April 1738 den Bericht ab , aus welchem ich das 
Folgende entlehne. 

Man hatte fünf Beobachtungsörtep um Paris 
ausgefucht, die einer von dem andern gefehn weri» 
den leonnten^ und dereü gegenfeitige Läge und 
Entfernung durdi*die früher angeftellten MejQTun- 
gen des Meridians tmd des Parallelkreifes der Pa^ 
rifer Sternwarte n;iit hinlänglicher Genauigkeit be- 
Kannt waren. Die erlien Reihen von Beobachtun- 
gen lyiirden in der Richtung des Meridiane der kai- 
rauchen Sternwarte angelteilt ^ auf dem nördlich 
bei P^ris liegenden Montmartre, am Fuis der Py- 
r^tiui^e^ durch welche der Meridian der Sternwarte 
geht, auf der Sternwarte felbtt, auf dem SchlolTe 
IJHar^ das ziemlich in den\ Meridiane der Stern-. 
wai:te jßeht *) , und am Fufse des Thurms des Flek- 
I^ens Mont^lehery» welcher an dejc Strafse/nach 
Orleans, . 3 geograpb. Meilen füdlich von der Stern- 
warte, ^twas weftlich von dem Meridiane der- 
felben. liegt. Ich habe die Lage diefer vier Beob- 
achtungsörter auf Taf. II in Fig. 4 angedeutet« 
Man lieht, dafs die drei erften fich in gerader Linie 
und zwar in dem durch 00 bezeichneten Meridiane 
der Sternwarte befinden, Der letzte liegt fo weit 
i'eitwa'rts , dafs , wenn der Schall fich mit gleichför- 

.*) Diefes ivurde erft bei der i^weteco Beobachtung fiatt der 
Mühle 2\x FoFU&nay aux R^6S gewählt, -welcho xu weit 
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miger Gefchwindigkeit verbreitet , (wie wir das feit 
diefen Verfuchen mit Gewüsheit wi/Ten,) die Sum- 
me der Zeit der Schdllfortpßanzung von der Sterii- 
Warte nach L'Hay und von da nach Mont-Iebery 
ungefähr | Secunde grpfser feyn mufste^ als die 
Zeit, in weicher der Schall unmittelbar von der 
Sternwarte nach Mont-lehery, und umgekehrt, ge- 
langte. Es find aber voi^ einander entfernt, die 
Pyramide auf Montmanre von der Sternwarte 
agSi Toifen, und die Sternwatte von dem Thurm 
ZM Mont'lehery 11766 Toiten, folglich die Pyra- 
mide von dem Thurme i4636 Toifen. 

.Bei fo grofsen Entfernungen waren Kanonen/ 
vonfchwerem Kaliber nöthig, follte man den Knall 
derfelben auch bei windigem Wetter hören können* 
Die Stadt Paris lieh den Beobachtern einen ZwöU- 
pfünder,. der bei jedem Schufs mit beinahe 6 Pfund 
SchieCspulver geladen wurde, und einen Achtpfünder. 
Den erßern fiellten fie neben der Pyramide ^uf 
Montmartre, mit der Mündung nach Süden ge- 
kehrt, den letztem am Fufse des Thurms zu Mont* 
lehery» die Mündung nach Norden gerichtet. An 
jedem der vier Beobachtungsörter befanden fich zwei 
Beobachter mit einer Pendeluhr und anderen Se- 
cundenuhren ; jeder beobachtete für fich und zählte . 
die Pendelfchläge felbft, Caffini de Thury aus- 
genomnven , der feine Pendeluhr in den Thurm zu 
Mont-lehery Hellen und 26 bis '3o Fufs- davon 
beobachten mufste, und daher die Pendelfchläge 
von eii^pm andern laut zählen liefs. Abends um 



\ 
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g Uhr aS Minuten fchofs man aul der Sternwarte^ 
als Zeichen, dals die Beobachter fich in Stand 
letzen follten , einei;i Isolier (une Boite) ab , der 
init I Pfand Pul?er geladen war. Dann folgten 
Äwei Kanonenfchüffe 2lu£ Montmartre um g» 3o' und 
gi^5o'; und zwei Kanonenfchüfle zu Mont^lehery 
um lo" o' und lo" ao'. 

1. 
* Am i3. März 1738 wurden die erfien Beobach-* 
tungen atigeftellt bei ziemlich ffarkem Nordwinde. 
Die beiden KanonenTdiüiTe auf Montmartre wurden 
deutlich gehört, zu Mont-lehery i'aaf" und i' a3", 
und auf der Sternwarte iG" nach dem Aufblitzen 
des Pulvers. Die Kanbnenfchiifle zu Monf^lehery 
hörte man an keinem der andern Beobachtungs- 
Örter , obgleich man an allen dreien den Blitz des 
Pulvers fehr deutlich gefehn hatte, welches der der 
Richtung des Schalls entgiegengefetzten Richtung 
des Windes zuzufchreiben war. 

Am t4* März war bei Sonnen-Untergang fch wa- 
cher WNW-Wind, der die Richtung von Mont*» 
martre nach Mont-lehery fenkrecht durchfchnitt ; 
fpäter wurde es fall wind/iilh und fs kam zum 
Regnen, welches fall die ganze Nacht anhielt. Die 
Beobachter fürchteten weder Blitz noch Knall ge- 
wahr zu werden , und waren nicht wenig verwun-* 
dert, beide in viel gröfserer Stärke als am vorigen 
Abend wahrzunehmen. Der auf der Sternwarte 
abgebrannte Polier tönte weit lauter und hallte ei. 
Sftcunden hng in der Luft fort (retentit) , ob- 
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gleich die Ladung nicht liärker als Tags zuvor war. 
Der Schall kam nach dem BliUe auf Montmartre ia 
17", zu VHay in 2a" und zu Mont^^lehery nach 
f^ijl' BXLj und hier ballte der Knall in dem ganzen 
Thale und machte in der Luft ein Gemurmel, das 
einige Secunden anhielt *)• 

'^) Der Dr. Derham, Mitgl. der Lbndn. Societät« erzäblt 
in feinen Verfttchen und Beobachtungen über die Fortpflan- 
Kung des Schalls« die in den Schriften diefer Gefellfch. vom 
J. 1703» B. 29 f üeha, (und viel i^ahlreicher und urofailen-» 
der , als die von Caflkii hier mitgetheilten Gnd , fich abet 
in Genauigkeit mit ihnen nicht vergleichen lafien« ) er hab» 
jeden Kanonenfchufs, der zvi Blackheath, wo fich die Aiv 
tillerie übte, abgefchoflen wurde » von ieitaem Kirchthurme 
zu üpntinjier aus doppelt gehört ; und jswar bei den Bepb- 
achtungen am i3ten Februar 1704, aU der Wind dem 
Schall gerade entgegen wehte, fchwächer 120 und Härker 
122 halbe Secunden nach dem Pulverblitze; den lerztern 
Schall hielt er für ein von einer Mühle und von Häufem bei 
Blackheath zurückgeworfnes Echo, d^nn auch differ Schall 
kam in keiner andern Richtung als direct von Blackheath 
an. — Die WachtfchüITe der auf der Therale liegenden 
Schiffe Morgens und Abends, hörte er bei heiterer Luft 
«längs des Ufers hinlaufen , iind mehrere noch Meilen weit 
von dem Ufer und ^en Höhen wiederhallen. Kanonen von 
fchwerem Kaliber, die Abends auf Schiffen bei Ptptford 
abgefeuert wurden, gaben mehrentheüft einen doppelten» 
dreifacheuL, vierfachen^ oder uoch mehrfachen Knall ^ und 
die fpäteren waren lauter (magU Jonori'), Noch am Stea 
März 1707, fagt er, habe er eine folche Beobachtung ge- 
macht; er konnte ^en Blitz der auf den Schiffen abge- 
fchoffenen- Kanonen fehn , der Schall kam jedesmal nach 
122 halben Secunden an, und man hörte ihn fünf oder 

fechs Mai auf folgende Art s | | EC | ; die beiden er- 

Jlen Knalle fchwächer, isls den dritten« und am lautellen 
die beiden letzten. Sie blieben unverändert, wenn er f 
eng). -Meile Kredits oder links von feiner Kirche ^n^« »nt 
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Die beiden KanonenrchülTe auf Montmartre 
•wurden wahrgenommen auf der Sternwarte 16", 16^", 
zu L'Häy5&\ 56\ und zu Moftt^lehefy 85" nach 
dem Lichtbhtze; die Menge desi zufammenlaufen- 
den Volks verhinderte hier den zweiten Schufs ge- 
nau zu beobachten. — Die beiden KanonenfchiÜTe 
zu Mont^lehery hörte man zu L'Hay ^\S\ 48' ^^^ 
der Sternwarte 67I", 68" -r- nach dem Blitze; auf 
Montmartre hörte man weder den erlten noch den 
;sweiten. — Der Blitz des Pulvers erfchien un- 

.dafs äh. einigen Stellen noch ein fcbwaches Echo von feiner 
Kirche hinzukam. Dei- Wind durchkreuzte die Richtung 
des Schalls fenkrecht, die Kanonen waren alfo 10550 Toi- 
- fen von feinem Standorte » d« i. nicht ganz fo weit» als die 
Sternwarte von Mont-lehery entfernt. — Vor zwei oder 
Jahren« fagt er, habe er Kanonen. «uf einem Schlfie, das 
zu Gravefand lag, abFeuem hörten ; der Knall einer je- 
den war acht- bis zehnfach* in folgenden Zeitverhältniflen t 

r? r7 f*j Ty Ty ^jTffy Ty r» »»«« <»« f«y wo« 

durch £cho*s voq andern Schiffen und vom Ufer veranlafst 
worden. Gerade fo hörte He einer feiner Bekannten«, der 
. 4 engl'JMe'tlen von Upminficr wohnte. — Bei itillem und 
heiterem Wetter h^e er indefs auch häufig em- Murmeln 
hoch in der Luft dem Knalt entfernter Kanonen vorhergehn 
hören , und in feinem ^ebei fey diefes Murmeln mehrere 
engl. Meilen weit über feinen Kopf hingelaufen , fo da(k 
es 15" angehalten habe. Er rghreibt es den Nebeltbeilen 
z\\, welche die Wellenfchläge der Luft nach dein Ohr des 
Hörers zurückwürfen, nach Art des Mnbeltimmten £cbo*s, 
das man ein Gemurmel in der I^ft nenne. -^ Da bei Ge- 
legenheit von Dalton*8 Ideen über die Befchaffenheit un- 
ferer Atmolphäre. ßch mehrere auf* diefe B^pbachtungetai 
Derham's in einem andern Sinne bezogen haben , fo habe 
ich diefe Gelegenheit um fo lieber benutzt, [ie dem Lefer 
aus Derham 'S AufTat« felhlt mitzutheilen. . G. 
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geachtet des Regens vieliiell^ als Tags isuror, weU 

4 

chefs die Beobachter der au(serordentlichen Dun» 
kdlheit diefer Nacht zufchrieben. 

* 

Da 48r+ao"— i"— 67$ und 674"+ 165"= 84" 
find, und der Schall zwifchen Mont-lehery. und 
der Sternwarte nach drei Beobachtungen 68|, 67^, 
68'^ im Mittel alfo 68% und von Montmartre nach 
Mont-Ieherj 85'' hingebracht hatte, fo waren noch 
genauere Beobachtungen zu wünfchen, lim über 
die Gleichförmigkeit der Schalifortpflanzung zu ur* 
theilen. — Tags zuvor war der Schall in 8a| Se- 
cunden von Montmartre nach Mont-leh^ry ge- 
langt , der mit dem Schall gehende Nordwind hatte 
ihn alfo um 2| Secunden befchleunigt *). 

„Diefe Beobachtungen^ fagt C^ffini de 
Thury, find noch dadurch merkwürdig/ da(s 
man in diefer Nacht fowohl aui der Sternwarte den 
Knall der zu Mont-leher^ abgebrannten Kanonen, 

*) Der ziemlich ßarke Nordwind (affez.grand) »m i3«Mär« 
legtle alfo einen Raum von viertehalb deutfchcn Meilen oder 
14636 Toifen mit einer initüern Gefcbwindigkeic ^uruck^ 
Trelche Ton der Gefchwiddigkeic des Schalls iq ruhender 
Luftf wie fie am 14» M^r« war« höchflens der Theil iR, 

-dcq folgender Bruch angiebt : «. = r-^^— = — —• ; 

alfo vht feine inittl. Cefcbwindigkeit hochJßens ^§|® t=i 27I 
par. Fula. Aua der folgenden Beobachtung fcheint her» 
vorsugehn, däü die Z«eit, 10 yrelch^ üch der Schall in 
ruhender Luft bei der damaligexi Temperatur von Mont- 
martre pach Mont - lehery und umgekehrt verbreitete, nur 
841 Secunden war» upd dann würde die Gefchwindigkeit' 
dielt« Windes nur jl-^ ==-xi ^^^ <^^' des Scbalis» oder 
?=:. 24} par. Fob gewefen feyn. G. 
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als zu Mont " liehery den Sdiall des auf der Stem«< 
warte abgefeuerten Poliers gehört bat. Eine fol« 
che^wechfelfeitige Beobachtung über den Schall ift 
noch nie angeAellt worden. Und doch war fie un- 
entbehrlich, um das Maafs der Gefchwindigkeit ^es 
Schalls mit aller Genauigkeit .zu erbalten. Denn 
da diefelben Urfacben^ welche den Schall befchl«u<- 
nigen oder retardiren kdnÄen, in diefen beiden 
Richtungen entgegengefetzt wirken, [einige, aber 
nicht alle,] fo muls das Mittel aus zwei folchen^ 
Beobachtungen das genaue Maals der Gefchwindig« 
keit des Schalls geben". Hiernach durchlief der 
Schall in i (68i + 67}) d^s iü alfo nahe ip 68 Se« 
cunden 1x756 Toifen; giebt für die Gefchwindig«» 
keit deflelben lyS Toifen,^ ♦ 

Am i6. März war heiterer Himmel und mäfsi* 
ger Weft -Nord • Weft- Wind, der die gerade Linia 
Bwifchen .Montmartre und Mont-lehery in fenk» 
rechter Richtung durchfchnitt. Der Schufs des Pol- 
iers auf der Sternwarte fchallte lange nicht fo Aark 
als vor zwei Tagen ; er wurde gehört auf Moru^^ 
mqrtre 161", zu L'Hay 20' Und zu Mont^lekery 
68V% nachdem man das Pulver hatte autblitzen 
lehn. — Die KanonenfchiUTe auf Montmartre folg- 
ten beide auf der Sternwarte i6|", zu VHay 364" 
und zu Mont-^lehery 84i" nach dem Blitze. — Die 
KanonenfchiUTe zu Mont^lehery wurden gehört zu 
L'Hay /!^\ ^Si", und auf der Sternwarte 68" nach 
dem Blitze. Den zweiten diefer letztern SchüiTe; 
hörte man auf der Sternwarte iucht| no4 ^uf Mont-* 
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mßrtre keinen von beiden^ welches die Beabachter 
dem Gemurmel des Windes a^ufchreiben, das (ich 
ta. Paris hören liefs, und das ihnen vorzüglich durch 
den von den Gebäuden zurückgeworfenen Wind 
verurfacht.zu feyn fcheint, wofür fie den Beweis in 
der vollkommnen Stille währendder Beobachtungen 
ami4* März linden. y 

Da i6r+ 68J"— 84r, und 36i"+ 48|"_ i" 
r= 841", und i6r + .ao"+ 48J"-- ^ = 841" find, 
und die unmittelbare Beobachtung des Kanonen- 
fchulles auf Montmartre die Schal (Verbreitung von 
dort bis Mont-lehery 84i'' gab, fo fieht man aus 
den völlig übereinftimmenden Refultaten aller die«^ 
fer Beobachtungen , dafs fie fehr genau Cnd , und 
dafs der Sdhall die einzelnen Stationen alle mit glei- 
cher^efchwindigkeit durchlaufen hat. Die Schall* 
fortpflanzung iitalfoden Zeiten proportional; eine 
{ligenfcbafit, welche befonder$ wichtig war , durch 
V^rfucbe zu erhärten« 

Auch diefes Mahl hatte m^n zu Mont'-lehery 
den ScHufs des Poliers auf der Sternwarte gehört, 
und hiör den Kanonenfchufs zuMont-lehery; das 
Mittel aus beiden Beobachtungen ift 68|^^% in Wels- 
chen der Schall iiySSToifen durchlief; giebt die 
Gefchwindigkeit delTelben 179} Tbifen«. Und da 
der Schall auf den 1 4636 ToiCen zwifcben Montmar«? 
tre und Mont-lehery 84i'' hinbrachte, giebt diel'es 
die Gelchwindigkeit defielben lySf [oder bei S^^ 
172,7] Toifen. Eine halbe Secunde Irrthum in der 
, Beobachtung der Zwif cheni&dt zwifchen BUtz und 
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Khäll giebt bei eimer fo grofsexi Etttternung, ab 
die zwirchen Montmartre und Mont-leheiy, nur 
einen Fehler von ^^^ , und alFo auf die Göfdiwin- 
digkeit des Schalls nur einen Fehler von i Toife.' 
Da nun alle Beobachtungen , die bei Windftille 
oder bei einem Winde/ der die Richtung des Schalls 
fenkrecht durchlchnitt, angefteirt waren ,' höchllens 
um i Secunde in der Zeit von einander abwichen, 
fö hielten fich die Beobachter für überzeugt, die 
Gefchwindigk^it des Schallis bis auf i Toife genau 
gemeflen zu haben* Und als Mittel aller diefer . 
Beobachtungen geben Ge ^ bei Windliille, oder bei 
Wind, der dieRichtung'd^s Schalls fenkrecht durch- 
kreuzt, lySToifen oder 1 638 par. Fuls an *)• 

Am ig. März hatte fich* der Wind nach Sud ge- 
dreht , blies alfo in entgegengefetzter Richtung als ^ 
am i3. März, und zwar ebenfalls fehr ßärk: Den 
Pöllerfchufs auf der Sternwarte nahm man auf 
Montmartre 16" nach dem Blitze wahr, in L'Hay 
und Mont-lehery fah man blos den Blitz delfelben, 
hörte aber den Knall nicht; eben fo wenig hörte 
"" man Hier (ja nicht einmal auf der Sternwarte) die 
Kanonenfchüjfe auf Montmartre wegen des fehr. 

^) Der Wahrheit noch näher würde man fie 172! Toifen 
fetzen, (da' im Mittel aus den Beobacbtungen am 14* und 
16. März der Schall den Raum zwifchen Mont-lehery 
und der Sternwarte , bei Windftille» in 68f Secunden zu 

' durchlaufen fcheiiit,) wäre es nicht ein eitles ßemühen, 
bei Beobachtungen t die nur bi* ^uf f Zeitfecunde- gehn» 
und bei denen die Temperatur der Luft nicht ganz genau 
^bekannr ift, bis auf da« Feinft« gehn zu wplle|i. 'G. 
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/iarken Südwinds . (fort grand) , deflen Richtin:^ . 
der des Schalls in diefen Orten entgegengefetzt war. 
Die beiden Kanonenfchüfle zu Mont-lehery horte 
man aber fehr deutlich zu L'Hay 46^% auf der 
Sternwarte 64|% und auf Montmartre 80^'", nach« 
dem das Pulrer aufgeblitzt war. Der mit dem 
Schall gehende Südwind hatte alfo den Schall von 
Mont-lehery bis Montmartre um 4^ecunden be- 
fcfaleunigt *)• 

Um 10 Uhr Abends Aand das Thermometer auf 
+6®^ und das Barometer auf 27" '". ^ 

Am äo. März wurden diefe Beobachtungen hA 
einem etwas fchv/ächeren Südwinde, der diefelbe 
Richtung wie Tags zuvor hatte, fortgefetzt. Auf 
Montmartre wurden der PöUer der Sternwarte 
/. i&k" % und die beiden KanonenfchüITe zu Mont- 
lehery i' tii" und i'!2i|'^; auf der Sternwarte die 

*) Im Vergleich mit der Zfit der Fortpflanzung des Schalle 
bei Windßüle» oder als der Wind die Richtung des. 
Schalls fenkrecht durchkreuzte, hatte- der fehr Jtarkt 
Südwind den Schall von Mont - le^iery. bis L*Hay um a|'^ 
auF 48r> bis zur Sternwarte um z^' auf 68^'' und bis 
Montmartre um 4|" auf 841'' befchleunigt ; alfo auf dfr 
«rßen Entfernung uoi f^ =: ^s«.« auf der zweiten um 

/^ •= —7» auf der dritten um ^f , := ^^ der Gefchwin- 

digkeit des Schalls. Diefes zeigt erßens, dafs bei diefem 
febr Üarken Südwinde die mittleren Gefch windigkeiten 
während 48 > 68 und 85 Secunden ziemlich gleich waren, 
welches mehr Gleichförmigkeit im Blafen des Windes ifl« 
als man gewohnlich annimmt, und als es am folgenden 
T4|? der Fall war; und zweitens djifs diefer Wind wah« 
^ xend 85 Secunden im Mittel lieh mit einer Gefchwindig« 
keit von «4 1 • ««58 = 5S pw. Fufc fortbewegte« O^ 



^ \ 
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]>eiden KwontorcbüjQe auf Montmartre \^^" und 
jdie zu Mont-l^ery 66" nach dem Aufblitzen des 
Palver» wabrgenonimen, und hier wurde der Knall 
der tetzteten Kanone ßärker , aU der der erfteren 
Kanone gehört , obgleich jene vier Mal weiter von 
der Sternwarte entfernt war als diefe. Zu L'Hay 
irurde der Knall keines. diefer Schüfle gehört, woiv 
an das Getöfe des fVindes fchuld war , ' der hier 
mit Ungeftiim blies , während er auf der Sternwarte 
nur febr mäfsig war« Man ficht hieraus , bemerkt 
Gaffini , däfs fich die Gefchwindigkeit des Schalls 
nur dann genau finden läTst, wenn entweder in 
dem ganzen l^um , den er durchläuft, Windftille 
herrfcht, wie. das bei den Beobachtungen am i4ten 
März der Fall war , oder wenn man ap beiden En^ 
den der Grundlinie zugleich die Zwifchenzeit zwi« 
fchea Licht und Knall Yoii Explofionen beobachtet^ 
die an den andern Enden erregt worden find , und 
das Mittel au# beiden Beobachtungen nimmt, weil 
dana diefelbe Urfache, die ihn in der einen Rich^ 
tung belchlcunigt , ihn in der entgegengefetzten 
yerlangfamt. 

Von der Sternwarte nach Montmartre , kam 
diefes Mal der Schall in i6i'% von Montmartre 
nach, der Sternwarte dagegen in ly^'^; macht eine 
volle Secunde Unterfchied , wegen des Südwindes, 
der mit dem ersten Schall und dem zweiten entge- 
gengefetzt blies. Von Mont-lehery bis Montmartre 
kam der Schajl in 8i j", brachte darauf alfo i'' mehr 
Zeit als Tags zuvor Iiin, wie es feyn mufste, da der 



Südwind an diefem Tage an den mehrßen Oertern,^ 
wo man beobachtete^ fehMcher als am vorherge^ 
faenden Tage war *). Dafs der Wind, ftiri^r RichJ 
tung und Stärke entfprechebd, den Schall berchleu-i 
nigt oder aufhält, Hegt bei diefer Beobachtung klai! 
ani Tage; Es war , diefes durch genaue Verfuch« 
darzuthun, um fo nöthiger, da man bei früfaereit 
Beobachtungen in Frankreich keinen EinAufs des 
Windes auf die Gefchwindigkeit des Schalls be^ 
merkt haben wollte, \ 

Alle bisherigen Beobachtung^ waren ' in der 
Nacht angeitellt worden , welche lieh wegen 'i^ttt 
Finiiernib und Ruhe zu Verfuchen diefer Art am 
bellen fdiickt. Dafs die Gefchwindigkeit deir 
Schalls am Tage» unter übrigens gleichen Umßän« 
den , diefelbe fey , als Nachts , wurde durch einen 
Verfuch am 21. März kurz vor Sonnen -Untergang 

4. 

*) Da die Beobaclitungen der Zeiten nur bis auf halbe Secunden 
gebn, fo können ^^ beifo kleiner Eatfemung, wierwifcben 
Montmartre und der Sternwarte» keine genügenden Ke^ 
fultate geben , welches eine Vergleichung diefer Beobach« 
tungen mit den vorigen betätigt. Von Mont-lehery bis 
ffur Sternwarte hatte diefes Mal der Südwind den Schall 
um aj" auf 631'' und von Mont-lehery bis Montmartro 
um 3j" auf 84J" befchleunigt; alfo auf der erßrrn Ent- 
fernung um /r oder ,\, auf der «weiten uro ^^ der Ge- 
fchwindigkeit des Schalls, welches fehr merkwürdig feyn 
würde, da gerade Zwilchen Moot-lehery und der Stern« 
warte der Wind am ungeüümfien war» wäre die Gränxe 
der Beobachtungsfehler für Folgerungen diefer Art nicht 
SU weit gefteckt. Der letztem Beobachtung zu Folge hattet 
dieler Südwind eine Gefchwindigkeit von l2JiS. =s 43^ {JX%i 
erßern gemäfs von 35) par. Fufs, alTo von \% Fufs we- 
Digef als Tags suvor« G« 



bewährt. Der. Win4 war lehr fchwach und nörd- 
lich (ecaü trbs foible vers le Nord) ; es hatte faft 
den gaazen Tag über geregnet , und kurz vor Son- 
nen .Untergang W4r der Himmel noch fo bedeckt» 
^afa lieh der Thurm Ton Mont^lehery y^n der 
St^ernwarte aus nicht erkennen liefs. Man riöhtete 
indels auf ihn das Fernrohr , und um 6" o' zeigte 
fich der Blitz der Kanone zu Mont-lehery, von der 
Größte des Jupiters, wenn er durch diefcs Fernrohr 
gefehn wird; und 68'^ fpäter wurde der Knall ge* 
bort... P.ej zweite Kanonenrchufs vfurde um &' Zo* 
bei Itiller Luft celöll, und man zählte zwifchea 
Licht und Knall etwas mehr als 68", gerade fo als 
be^l der Beobachtung. am i4ten März, die bei ähn- 
licher. Witterung gemacht worden war. Mit blo- 
li^en Augen hatte, man den Blitz des erfien Schuffes 
gar nicht, -und den des zweiten nur eben wahr- 
nehmen können. 

„Wir hatten bei unfern Verfuchen bemerkt, 
fagt CalEni de Thury, dafs ein entfernter Schall 
an einigen Oertern viel hörbarer als an andern 
gleich weit entlegnen Oertern iii, welches von den 
zwifchenliegenden Qegenßänden, über die der 
Schall fich fort verbreitet, herzurühren fcheint. 
Es war nöthig, uns durch Verfuche zu vergewif- 
fern, ob diefe Verfchiedenheit einen Einflufs auf 
die Gefchwindigkeit des Schalls hat.*' Zwifchen 
Mont-lehery und Montmartre liegen die Stadt 
Paris in ihrer ganzen Ausdehnung und fehr viele 
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HUgeL . Pagegeir erilreclü: lieh von Montmartre 
tkstcii JDj^f(imartin -f ine; :vrcite Ebene , ohne andre 
bedeutende Höhen 9 :als,die an beiden Enden der 
Ebene. CalEni begab. liph; daher auf einige Tage 
nach Dammartin. um, dort zu beobachten *\ Die 
Entferjpj^g diefes Orts :yQn Montmartre ilt 16079 
Toifipny ^und übertrifft daher die gröZsteh der vp- 
rigeja Elntfernungen. Die Kanone* auf Montmartre 
"wurde nach Damn;»artin gerichtet; m^n^fchofs auf 
Montmartre zuerlt einen* PöUer als Signal^ und dann 
drei Mal die Kanone ab. . 

Am 24Ilen März herrfcbte ein ziemlich Ilarker 
Nordwind ß der ungefähr diefelbe Stärke als der 
Südwiild am igten hatte. Da man an diefem 
letztern Tage die Kanone auf Montmartre auf der 
Sternwarte nicht gehört hatte, fo war zu erwarten, 
dafs man die zu Mont^lehery gelöfte Kanone diefes 
Mal dort noch viel weniger hören würde , da der 
Abltand der Sternwarte von Mont-leherjr,vier Mal 
fo grofs als der von Montmartre ift. Und doch 
wurden zwei diefer Kanonenfchü/Te auf der Sterne 
warte fehr deutlich gehört, der eine 70I", der an- 
dre 71^ nach dem Blitze. Noch überrafehender 
war es, dafs die Kanone auf Montmartre zu Mont- 
lehery nicht hatte gehört werden können, obgleich 
der Wind gerade in diefer Richtung blies. Ein^hn- 

*) Das Städtchen Dammartin liegt 4 Meilen nordößlich von , 
Paris an der Stralse nach SoiDTons und La6a, im DiHrict 
Meaux des Departements der Seine und Marne ; die Lagt 
delTelbtii ift auf Taf. II Fig. 4 angedeutet. 
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licherFali war am ao. März zu LUay rorgekom* 
tnen, und Caffini vermutbet, dals auch diefesMal 
das Geräufch des Windes das der Kanone übertönt 
habe, obgleich der Wind mit dem Schalle kam. 
Die Zeit der' Schallfortpflanzung zwifchen Mont«* 
leheiy und Montmartre i& üach diefer Beobachtung^ 
um YoIIe 6 Secunden grölser» als fie am ig. März 
bei Südwind gefunden worden war (650* Damals 
Jhatte alfo der Wind den Schall fo befcbleunigt und 
jetzt ihn fo aufgehalten, dals die Gefchwindigkeit 
defielben am igten die am 24ßen um den zwölften 
Theii übertraf. Das Mittel aus beiden giebt diefe 
ZeJLt der Schallfortpflanzung von Mont-lehery bis 
zur Sternwarte Byl'", das iü bis auf jl' überein- 
Aimmend mit der Beßimmung während völliger 
Windftille *> 

\ 

*) Während des febr Rarkea Südwinds am t^ten war der 
V Schall in 64}" von Mont-lehery nach der Sternwarte : ge- 
koromen» Jetzt waren während eines ähnlichen Nordwinds. 
70}'' auf di^fe Schallverbreitung hingegangen. Folglich 
hatte der Wind in beiden Fällen zulammengenommen di« 
Gefchwindigkeit des Schalls um ^ , das ifi um 91 J par. 
Fufs verändert. War alfo die mittlere Gefchwindigkeit 
des fahr Harken Südwinds am igten, der Berechnung S« 
187 Anm. zvL Fol^e, ßS P*!*« Fufs, fo war dt« mittlere Ge* 
fchwindigkeit des Nordwinds am a4ilen nur 36J par. Fufs ; 
alfo fchwächer als felbfl der Südwind am 30. März. Da ihn 
Callxni aber doch für ungefähr gleich Ilark mit, dem Süd- 
winde am igten angiebt, fo mufs der Nordwind am äfften 
entweder mehr Stofsweife als der Südwind am igten gebla- 
fen haben» und deshalb bei gleichem UngeAüm während 
derStöfse, doch eine kleinere Gefchwindigkeit gehabt ha* 
ben; oder feine Richtung kam nicht genau von Norden 
her, oder er blies nicht in horizontaler Richtung. JDie et* 
Hera Vermuthung fcheint nach den übrigen Umitanden der 
Beobachtung die wahrfchfinWc^ei« au (^nw. G. 
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Während der vier Tage, welche CdEni Cch in 
Hammartin aufhielt, um die Schüfle der auf dem 
Montmartre und zu Moat*leheiy gelöften Kano- 
nen zu beobachten, war der Wind fafl immer Nord^ 
nach Nordweft fich hinziehend , und folglich der 
Schallverbreitung von Montmartre und Mont-Ie» 
faery nach Dammartio Wenig günßig. Von allen 
KananenfchüITen hörte er i^ur einen einzigen, näm« 
lieh am aS. März , als der Nordwind etwas oßlich 
und fchwächer als die Tage zuvor geworden war^ 
obgleich er 'in diefer Hichtung iet Schallverbrei* 
tung vom Montn^artre nach Dammartin entgegen 
blies. Auf der Sternwarte war zu derfelben Z^ 
der Wind nordwefilich. £in Windilofs übertönte 
den eriten Kanonenfchuls; die beiden andern wa- 
ren aber febr deutlich zu hören, der erlle i'S^v, 
der zweite i' Zj^' und etwas mehr, nach dem Licht- 
blitze. Zu Mont^lehery nahm man diefe Scbüfle 
wahr i' sß' nach dem Blitze, und genau in derfel- 
ben Zeit den Knall des Poliers auf Montmartre, ob- 
gleich er nur mit i Pfund. Pulver geladen war. Die 
er Aen Beobachtungen geben die Gefchwindigkeit des 
Schalls iJläi2 s= lyiToifen, die zweiten AIIja 
1767 Toilen, eine V^fchiedenheit, welche daher 
rührt, dais der Nordoö-'Wind Yoü l!)iiimmartin 
nach Montmartre fall gerade gegen,, von da 
nach . Mont - lehery dagegen '■ ziemlich . mit dem 
Schalle ging. ^ Das Mittel aus beiden giebt ijZ% 
Toifen, alfo fall diefelbe Gefchwindigkeiif ,des 
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'Schalls/ die bei WutdAilld ' gehrnden worden 
war *)•■'■ 

Bei diefen Beobaclitungen hatte man Sorge 
getrogen,, den ThermometerAiand und den Baro* 
meterfland a uftuseichnen. Das Thermometer (Und 
befifhidig zwircben +4^ und S^. Die gröl'ste Baro-> 
meterTeriJnderting war 61'"^ denn am x6. Mars hatte 
das Barometer auf 27^ xi'^, und am ai. Mars auf 
97^^ 2^'" geflanden. Dennoch war an diefen beiden 
Tagen die Gefchwindigkeit des Schalls diefelbe ge« - 
wefen, am erften , als der Wind di^ Richtung des 
Schalls fenkrecht dnrchfcfanitt ^ und am zweiten bei 
Wiadlliüe. 

i) Die Gefchwindigkeit des Schalls ift bei 
Windftille i^3 Toifen **), und ungefähr diefelbe^ 

• j ■ ■ ■ 

*') Nach dieren Beobachtungen wurde der Schell durch den 
nördlichen Wind it>n Mt>ntinartre nach Mont-iefaery ver- 
bältntrsmäbii^ Aarker btCchleunigc • aU von 'Montmartre 
nach Oaromartin vorlangfanit. Entweder hatte daher der 
Wind eine fehr ungleiche mittlere Gefchwindigkeit» 
nämlich von Damnläytin 'fiacfa Montmartre von la bis vß, 
«ad von MoatmartfO bia Mont »• lehery von. 31 bis 34 
par^ Fufs» (womit einaelne WindilöCie', die Calfioi an-' 
fuhft, ^od das NachlalTen des Wiiides ubeMinzuIlimmeii 

. fcheinen») oder feine Ridnü^ war im Ganzen nördlich» 
und iiojd nur. durch lokple Vrladiiien zu Dammartiu nord- 
ölUich, wie auf der Sternwarte nordweÜlich. G. 

**) Aus diefem Ausdrucke ihres Refultats, fo wie aus vie» 
leQ äMderft Ausdrucket ,'. welch« kk we^gelaflen oder be- 
richtigt habe, (z. B».^Wänu trnd Kälte fcheioen keinea 
merkbaren Einfluls auJP die Gefchwindigkeit des Schalls su 
'' haien,") erhellt, dafs äiO'Cöiki&iiJraire der Akad'eaiiie deii 
grofsen Einflufs der TVttpetanir d«r iuft aiif die Gdfohv^a- 
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«CtnsrBcT'^/Viiiid -dib BSebtung des Schalk fenkreckt 

..duf€hfdineidet. > «...•- 

i:» : a>JEi|i Hacker und «in fchwacher Sdiall haben 

fjfeiche Gefchwindigkeir. -. Denn der .Kaefll eines mit 
^ 4 Bifunif Pulver getadnen^^Iiers vecbreifete fich ge« 

naii in; derfelben, Zeit, ids ^ der Knall eines mit faff 
• £*Pfuii4;PulYer geladnen ZwölFpfUndefs roaMont» 
«MAAtre^bia nach MonUleherj. 

.,-! .'3) Der Schall hat einerlei Gefchwindigkeit bei 
heiAereai^ Wetter und bei Regen , aduTage und in 
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\^ -4) Der Schal) durdiläu(t kleine Riume mit 
derlelben Gefchwindigkeit als groCle^ öhneeuf Ent* 
temü^gfin von 16006 Xodfen wabrnehäibai^ retardirt 
.SU- Werden» , ■.'■.■•• n. ■■; »v . < ■y:.'.i:r:\.r 

5) Eine Kanone mag nach einem. lOrtei junge, 
rieht AV oder von demlelben abgedehtetvtejti , ihr 



\i 
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.digkeit des ScbalU, defi doch CcLon N«mpo sa-bere^^. 
Ben gelehrt hatte , ubertebii haben. Niüinien. vir 5° R. 
üur dminittlflre'TeiDpeV'AHir; und 17^ Td^fniiÜlr ilis Mit* 
-tel der SchaUgeffih«nadi|^«iK -bei ftii|ie7.Luftiai«icb ihrtn 
Ve^uchen, fo gäbe dM, (vif •ine Temuerjatur.^ono" di« 
Gefchwindiftkert des Scfialls 'ios6 par.Fufs. Hrn. T>t. Ben- 
Mkbe^'t fehr viel MbtreicAdre und' tbic- gehörig beri%* 
tigten Tercienubren angeßell^e BcdbfjEhü)iYgfl[!ft übyr die 
Gefchwindigkeit des- Schalis» welche ßch in. B.>5 und 
B/'fa^'der neuefa' Folge dieter Ännalen 'findeü,' haben gans 
.Jiah« dallelbe BefultatgeKibtoi; und Mii^iirtfb die GeiNÜn^. 
,k^i^ i}er Beobachtiii^n^4}iBf^Ft|n««»r.:/ika(lr;nii|Ler fo . fa^e- 
wührt, dafi auch die RefiiUatei welche ich aus denfel- 
beif^iibfr dfe G«(pJMv<a4igl(-«it de« Winda« geoi^eM falb^ 
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Knall pBantt lieh in beiden FäUn mit gleitiber G»» 
fchwiadigkeit fort. Eben £o wenig Einflaft- iaofcidie 
Gefchwindigkeit de» Schill» hat ihre Ne^ng ge» 
gen den ttorifcont, da der Schall eines lenkrediiibe- 
hendeik PölletB genau diefelbe GeTchwindigkeiti «is 
der einer horizontal gerichteten Kanone hattei**^V 

6) Der Wind berdileiinigt* oder TerlangCinit* dciki 
Schall um eine Grölse, die feiner eignen Gefchwili- 
digkjeit nahe gleich zu Heyn fcheint, jc^ hachdein 
ier mit 4^m Schall oder demfelfaen entgegengefotzt 
weht; durch Beobachtungen der Gefchwindigk^t 
des ScbalU läiat lieh daher die Gefchwindigkeit des 
Windes finden M. ? 

'7) Ein Wind, der die Richtung des Sefa^Rs 
fenkrecht durchkreuzt, verändert feine GetdiMtin* 
. digkeit nidit merkbar. 

8) Die verlchiedene BeCdiafienheit des Bodens, 
über den der. Schall fich verbreitet, hat keinen 
merklichen Einfluls auf die Gefchwindigkeit des 

Schalls ; ' worauf erhellt , dals fich der Schall ih ge- 

■ ■ ■ j " . ' .1 

rader Linie lortpflanzt, , Q}me, wie einige geeint 
«liaben, um Gegenfiände-hemm zugehn. ' 

g) V(*rfchied6nheitdn in'der Schweife der Luft 
haben keinen ipiurkbaren EinfliiCi auf die GeCcbwin- 
digkeit des Schalls **> 

Cäflini macht am Ende feines Beric^t^ Hoff« 
aung, dais feine Mitacbeitejr und er^ bei. ihrem 
Aufenthalte im fadlichiehi Enootkreich, Wohin zu 
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*). Si d^ ^fiejinmerkung tta St^bhffc dicfes AuHabds. G. 
**) S. di« zw€iie jiiunerkung ebendiir. G. 
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gAA ü& im Begriffe teyen y diefe Btobacbtnngen in 
eiiier andern Jahresseit wiederholen würden. Siaf 
beabficfatigten dort die Aufnähme der Sudkiill« 
Frankreichs lund die Meflung einet Längengrades; 
uras fie-dort über den SchalF beobachtet' haben> 
folgt Weiterhin. 

Den BerehluGi madit eine AoEEahkmg Toa. 
ndireren Fällen , in denen ^ um Entfernungen zu 
nteffehl, die man gerade nicht mit der grölsten 
Schär£s XU wiflen verlangt « .man mit Vortheü die 
Zeit beobathten wiirde , in welchar der Schall die« 
fch *Aaum durchläuft. Dazu bedür£e ea mefair 
nicht, als dals man eine Kugel an einem .Faden fo 
aufhänge , dafs die Länge bis zum Schwingungs« 
püncte 3 Fuls 8| Linie parif. Maafs betrage^ diefe 
in Schwingung fetzei und die Menge von Schwin- 
äiakgen "zXble , w^eldi^ auf die SchliUVerbreitimg 
dnvöh die zu meflende Entfernung hihgehn *)• Da 
lkraniich-ind«& dabei auf 'die Zeitbeffimmuiignut 
bli auif eine halbe Schwingung verläflen könne, fd 
g^be diefes Verf ahi^h dfe Entfernungen in keiner 
grSfiieridri Genauigkeit, äib bis atifCSTbifettV Um-eia 
Lafad'zu Vetm^fK^hi Cil^Cälfini/nehmö'man'Von einer 
HShe d!« Gefichcswirikel der merkwüftHgen' Gegen« 
Aande umher, ftetle dann eine Kanone' dahin, und 
beobachte Von aHen-diefen' Orten äud die Zeit der 
SchalhrerbxNehung Vond^r^Höhe bis zu ihiieh. Die 
Breite einei Stroms' bei feiner Miindühg j oder ei« 
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*} Eine Secnndenuhr läCit mebr Genauigkeit alt ein folchea 
ia SchwiDganaiin gtfeuiiea bdl^nfötiiiigcs JP/ra[44 W» 9« 



aes Sees soidef eines 9foraftes/dta AtUhindveiiuar; 
Infel von andern oder Tom 'feft^i Ltode^u^ d. ni. 
lalTen lieh auf keine leichtere Weife als diefe inelTen. 
Bei trübem Wettei;lierse fich Schiffen durch Kanoaen^ 
fchiilTe ihr Abftand von der KiiAe angeben^ wodurch 
fie gegen Schiffbruch gefiebert werden würdest' 
Stellte manraüt awei Oertemr Kanoneh , und :&böffe 
an dem aweitta in dem' Augenblicke die Kanone 
aby wenn mandenKnal(der erilern horte; fo könnte 
der Beobachter am erfien Ortie, aus der Ankunft des. 
Knall)» tder^ zweiten, »den Abftand beider Oerter iin« 
den^' aueh wenn der eine von dem andern aus aaicfat 
fichtbär ffräre, u. d. m« . ' . 



. ]^orff9lzung dio/ar BeoiacA^ungen im jfüdUchen. 

Frankreich. 

Die .folgende ,Notia findet' fich in einem. Be- 
richte,^ Vielehen Gafrini de Thury am 8* Ap)^ 
jrfdtQ der Akademie üba^ die gäodetiTchen Qperai- 
tionen abgefiauet hat, , die fein Vater, la Cail|^ 
Hflaralidi :uml Er in den Jahren lySy un4 '738 in 
Frankteich. ^sgeführt hatten *)• Die neue Reihe 
vop Bepl^f^^tungen über die Fortpflanai^ng des 
Schalts th^ill; er. nicht in dem Detail, wie die vorigen^ 
mit, fondern hebt nur ein Paanderfelben aus, welche 
diefrüberqnhefiätigen, undgiebt dabei nicht einqi.al 
Monat, r^lag und Stunde an, wenn fie jn dem J. 1738 
gemacht worden find , welches in der That Cehr 

zu bedauern iA« Sollten vielleicht die übrigen 

■""■■■,• 

'^ Mimolret dt FAemd, äet Scteneet A<» ijfi^4 p* i>9« 
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fieobachtimgen fbbeijibar mit diefeii nicht; iiber-^ 
eijdgeftiiDmt haben, weil die ConnDÜTaire den Ein* 
ßifSk: der Temperatur der Luft auf die. GeTcbwin*. 
digkeit des Schalls überfehen, und fie anzumerken 
nnd in Rechnung mi^ringen verabCaumt hatten ; und 
fbUtenüe vifdleicht ihre Beobaehtungen lieber ha«. 
ben unterdrücken y als Iblphe bekannt machen 
wollen |. -welche gegen die Zuverläfligkeit der'vo«. 
xigen Zweifel hätten erregen können ? 

Der neue Schauplatz war die Küfte des Meer» 
im öfilichen Theile des ehemaligen LangnedocB* 
und : Bwar dar. Le^chtthurm der Stadt Cecte und 
der Conliantiathurm (tour . de Conßans) zu Ai^ 
guesmorte^. Die Entfernung beider von einan*, 
der hatten die angeführten Aftronomen. bei ihreq^ 
Triangulirung der J&^eeresküften Frankreichs 2^37 
Toifen jgefunden, alfo bedeutend gröfser als die» 
grofste Entfernung bei den vorigen Beobachtun-^ 
gen; .und in der geraden Linie xwilchen jenem 
beiden! Oeirtemift nichta als Ibleer^. und weder 
Land noch Berg,.denien man eine Vermiaderung 
oder eine andere Veränderung in der.'Gefcbwinn 
digkeit • dies Schills aiii- irgend eine Art hatte zu- 
fcfareiben jLönnen.« 'Auf dem Einbaue (feu^e) 3S 
Toifen von dem Lenchtthurme fojk Gette, wurde 
ein !a4 Pföuder gedeiht »nd die Beobachtungen 
wunden in derfelben Ordnung als die vorigen ge« 
macht. Mehrere Tage hinter einander wurde die 
Kanone ^glich zwei Mal gelöft^ jedesmal mit 20 
Vhii\d Pulver geladen ^ ^ und Beobachter , welche 
mit Pendehiliren auf dem Tl^irm la^ 



und an aBikm 'frhicklichqp. Stellen um Cette ve^» 
tbeilt waten, beobachteten, wie yiel Pendeirchläg« 
zwifchem dein Aufblitzen des Pulven und deni. 
Knall hingingen. 

Zu Aiguesmortet wurde diefe Zeit zwei Mal 
beobachtet a' io'% welche« eine Gefchwindigkeit 
de& Schalls yon xyS^ .Toifen giebt, der bei Paria 
gefundenen yon 173 Toifen fehr nahe kommend. 
„Wir wollen, fagt Calfini de Thürjr, hier nicht 
dan Detail aller anderen Beobachtungen, die wir 
über den Schall gemacht haben , herfetzen, welche» 
vielleicht zu lang, werden möchte, und begnügen 
uns mit einigen Bemerkungen über die Refultate 
der zu Paris und in Länguedoc angeffellten Beob» 
aühtungen.^^ 

Von Mottt-leheiy bis zur Pyramide auf Mont- 
martre hatte der Schall eine Linie von 146^1 Toi« 
fen in ^^^ durchlaufen» Diefe Beobachtung war« 
de dur^h eine auf dem Landhaufe des Hm. Do» 
nizy gemachte beftätigt; es war von der Kanon« 
14635 Toiftn entfernt, und der Schall kam dort 
an in 84i"- *) 

Nach einer Beobaditung, welche an demCsl- 
ben Tage zu Aiguesmortes und zu Montpdilier an» 
geftellt wurde, pflanzte (ich der Schall durch diefe 
beiden Räume in Zeiten fort, 'welche den Entfer- 
nungen proportional waren, ungeachtet er in der er* 
fieren längs desMeeresi und inder and^n über einen 
fehr u ngleichen und bergigen Landlirich fbrtging» 

ftheinen üe beidsn Orts mit «Dander vc/wschfeh 
U vs/4|[l- S-i^ ' Öiiitrc. 




Sie' hatlMi auf deia SchlofTa BfontfeiTteHr erß 
Eitten Pöll«r, dann mehrere PöUer aui «nmal ab- 
faaem taflen. Diafer fliurkere Schall braucht ei«, 
nerlei Z)eit ab dar fcbwäichere, um fick bis nach 
dem Beobachtüngsorta forCznpRanaen ; ein Var« 
fuch| den fia mehrmals anßeUten, ihm fich Von 
diefer Sache röUig su überzengen. 

Anhang über Pidverfignale. 

Folgende Bemerkungen über das Licht des 
Schiefspülvers , wenn es frei an der Luft, oder ve^;« 
fchloITen in einer Kanone oder einem Polier ent- 
zündet wird^ ergaben Geh Caflini'n bei den hier er- 
zählten Beobachtungen. 

Nie fchien diefes Licht in dem Verhaltnifle ab« 
zunehmen , in welchem die Entfernungen grofser 
waren : oft erfchien auf der Sternwarte der Blitz 

-■ r • ■ . • ■ • 

der Kanone zu Mont-leheiy von eben der Leb- 
haftigkeit, als das Licht der 4;^^' näheren Ka» 
none auf dem Montmartre; .und zu Dammaitin 
iah Cadini den BUtz der 285po Toifen (7} geo^ 

I . . . . ■ ■ ■ 

graphifche Meilen) entfernten Kanone zu Mont- 
lehery deutlich, und faß. von eben der Gröfse, ab 
den Blitz der nur 16000 ToiCpn entfernten I^.anone 
auf dem Montmartre. 

Auf der Sternwarte Cah^an fehr deutlich das 
Licht Ton i Pfund Schiefspulrer , das zu Mont- le- 
hery (in 1 1756 Toifen Entfernung) frei an der Luft 
abgebrannt wurde, und es war kein Unterfchied 
darin zu merken , als die Menge das Pulveirs yer- 
doppelt worden war» 
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H^Büvettrt*! welches am T«ge jäteeDtFernten 
Oerter uofichtbar machte, verhinderte nicht,:Nachta 
das Licht yoü Pulver oder von Kanonen,^ die an 
diefen Oertern abgebrannt wurden^ zd Tehn, und zu 
mehreren Zeiten Iah man es dann Telbll lebhafter als 
bei klarem Wetter. Mit dem gewöhnlichen Feuer 
auf den Leuchttbürmen iß diefes nach Caifini-s Be« 
merkung nicht der Fall; fchon in mälsigen Entfer« 
nungen ift es bei Regenwetter kaum noch zu er* 
kennen; und man hat nur zu viel Beispiele von 
SchiÖl)ruch'eh, die dadurch erfolgt find. Das Licht 
von eiinem einzigen Pfunde Pulver, das man auf 
dem Leüchtthurme losbrennte, würde fie' orienti- 
ren , und eine Kanone, die man abbrennte, würde 
iiberdem ihnen ihre Entfernung von dem Leucbt- 
thurme durch die Zeit zwifchen Btitz ' und Knall 
kennen lehren. Auch zu Lande könnte man fich 
diefer Pulverfignale mit Vortheil bedienen, um die 
Längenunterfchiede von Oertern. zu beKimmen, die 
ziemlich unter einerlei Parallelkreis liegen, u.d.m. 

Bei ihren Schällverluchen an der 'Küite von 

Languedoc iiellten äie GommüTaire noch eine 

•. i..,fi. ■..',. 

Beobachtung über den Pulverblitz an , die fie nicht 
wenig überrafchte. ' Sie nahmen nämlich das Licht 
des aufblitzenden Pulvers an mehreren Oertern 
wahr, von denen der Leuchtthurm bei Cefte nicht 
lichtbar war, befonders auch von Montpellier aus, 
welches gerade in der Richtung des i3o Toifen 
hohen Berges von iS^. ßauzeli liegt; delTen un- 
jgeachtet zeigte fich dort das Licht eben fo deut» 
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lieh, *Is wenn man den Lenfffatthum tob Gette 
bfttt6 i€tiii JLoimdi« 

Den Blitz von 6 Pfutid Pulver, welche auE 
dem Gipfel des 486 ToiTeü hohen MoM St. Fi^ 
Jotpire bei Aix abgebrannt wurden , faheia fie fehc 
deutlich von dein Berge von Gette aus, der 76997. 
Toifen, das ift, heinahe a Längengrade von. dem« 
Criben entfernt ill. 



•Erfle Anmerkung zu S, igS, Ifi a«ch die Me- 
thode ; die Gefchwiadigkeit des Windes durch die Ge- 
fchwindfgkeit^der Schall Verbreitung zu linden^ nicht 
ohne- Schwierigkeit (Von. der Schwierigkeit Kanonen« 
fchüfle zu Gebote zu haben abgefehn), fo fcheint fie 
doch.diejeiMge-zu feyn, die unter allen zu den zuver- 
laQigßeR Bfefnltaten fuhrt. Die Folgerungen , welche 
ich a^s ,die9^..in difjfer A))ha^'dlnng mitgetheilten Beob« 
achtungen der frimzöfiTchen Akademiker in meinen; 
beigefugten Bemerkungen; gezogen habe, gaben uns 
die nachAebenden fcbätzbaren Data. Ss war die; miit^ 
lere G^fchwiipidigkeit^ auf einer Entfernung von x463S 
Toifenit eines 

. zieinlich Harken Nordwindi^ i3. März, s^6 par.FuIs 
fahr fiarken Südwinds, 19» März, 55. — .r 

fchwäcberen Südwindes« so. März, 43 *^ 

mit den. erften fcheinbar gleich fiarken 
(wahrfcbeinlich £ehr Aobweire wir- 
kenden) Nordwinds, a4..Marz, 36^ — ^^« 
fchwachen Nordoßwinds, 12 bis i5 — ^ 

AUe.diefe Gefchwindigkeiten find indeis wahrfcbeinlich 
zn klein, da die Richtungen des Windes in Beziehung 
auf die der Schallfor^flanznng von den Beobachtern 



nicht gcnim befilrnnty fonciem «b mit öA^t g^gen Cw 
gehend (alTo nur £ßhT ungefähr) angegeben Gstd. i Ver^. 
gleicht m«x^ damjt die Beßimxnvmg/Bm, welche Smea- 
ton in. dßjfi_ 6chriften der Lonln^r GefeUrcb*. .di^ Wit 
fenfchaften {Philo/: Transact. VoL 56) über die Ge- 
fchwindigkeit deis Windes gegeben hat, und die von 
einem feiner' Freunde^ Köufe^ herrühren^ To zeigt 
fich,'däft-ße mit ihnen gnt AbereiiiftlmmerL - Denn 
nach diefen ifi der Wind bei einer Gefchwitidigkeii 
von 14 bis 22 engl Pulsen ein pleafam brisk, und 
von 29 bis 36 engl» F.* ein very brisk gale, und high 

m 

winds heih^n über 44, w{ld wry highwinds 56 bis 66 
engl. Fub (Mcb^^diglieU. Srß mit 73 engl Fufs Ge- 
fchwindigkeit tiitt a . fiorm^ ör^ .^ewtpeß ein*, und erft 
bei .^46 engl« F. GeG^windigkeit ein. hunieanef der 
Biiu«(ie und üänfi^ umwfaft» . ' 

Der Dr. Derham erzafalt> ait dem 8.^x87 angef. 
Orte, er habe viele Verfuihe über die Gefchwindigkeit 
der Wiiide xnit leichten Fedtetn^ SchirmfeiaitiJto n. dgl. 
engefiellt, imd Tchlie&e ittiA ihnen, dafir def beftfgfie 
Wind in i Stande kanni 60000 Schritt (^Ifb jedeh zu 
5- engl Fu&en und 5280 F. eine engl. Meile gere'cbniet, 
57 engl. Müllen oder in r Secunde 8Sf eng!. Fuß) durch- 
laufe. So habe z.B. ein gewaltiger Sturm (tnrbo)j der 
am li. Aug. 1706 bei Upmmfiterbeixiähe eineWindmiihle 
nmftürzt^^ und den er vi>ik- la'bis 14 Graden fchätzte, 
nach f(ehr vielen wiederholttenT^ärfitch^xl eine Gefchwin- 
digkeit von ungefähr 66FuIs in i" oder 4S engl: Meilen 
in 1 Stunde gehabt, daher er nicht glauben könuey dals 
der allerbeftigfie Staxin^'mtbr ab 56 oder 60000 Schritt 
in einer Secnnde zurucklegi^.' Voü fchwafchefeA Win- 
den habe et welche gbhinden ; idie t^, andere dlef i3, 
igftdre viel mehrere, und no^ andre die viel weniger 
Meilen i ^* kaum x- engt Meli* tiä elber Stunde durchs 



El mnB*i To dab ela Reuter^ jaiSeMt letn Ful«. 
ganger ;iKALeBWorcQle».ik&iuiec.' " ^ ' : 

Aus feinen drei Jahre lang Fortgefetttto' Beob- 
achtungen ' 'ufier 'die Zeit, in welcher Cch der 
Schall des zu Blackhead abgefeuerten Gefchutzes bis 
r^/niJi/fÄ>*"l^breiteti /' ; Kit ;■ Ü'e r h ä m eiöe Menge 
drei und 'ÄHfrtmdls wiedetbolter Be^obaclitühgen bei 
verPcMiedifeff ■ WinfÄöri | ' ' die ' er genau nacli' fticfetürig 
nndSf<lirtt*'(V^^'dieföifaiil"M^ Ängiebt, mitgetheilt. 
Ich habe Ä6' bere'chn'^t; '/ asWifchen den Refürtaten ift 
aber fe^WfewIg t/eb^reiilÄimrhiJng; dafi fich aus ihnen 
nicht viel mehr folgern läfst, als dafs der Wind, je 
äachdem er »mit dem Schall oder gegen ihn bläfif, den 
Schffll befcblennigt öder 'aufhält > und dafs dieü Schall 
fenkretiht dorchkrenzender Wind die Grfch'v^Ädigkeit 
defielben nicbt vefändert. 'Die Entfernung war über 
65ooo-e!n^. Fiifs {iZ mitte paffiis) , und am 24,' April 
z7o5j ^Uht Abends, und ^ag-Nov. 1706, it\ Uhr Mor- 
gensy b^i Windilille^ durchlief der Schall dielen Raum 
nach' 'feitlfen Beobachtungen in xi6 halben Secundeh. 
Am 5.' A)>li} lyoS um i'Uhr Nathmittags bei mit dem 
Schane'blarenidem ^adwefHirläde von großer Stärke 
(Derhanr'^b^dcfan^t dieätärke ntit deh Zahlen von 
1 bis i5, und bei diefem^ fetit er j') langte der Schall 
in II i halben- Secunden an; gäbe diefem Aarken Winde 
•^ von '<lerGe(cbwindigkeit des Schalls. Dielängfie 
Zeit| 4Ue er beobachtete,' war lao halbe Secimden bei 
gerade entgegengefetzt bliareüdem Winde^ deJDfen Starke 
er niit «'bezeichnet, gäbe für diefen -^-^ von der Ge- 
fchwindigkeit de» Schalls. Da Thermome'terfiande feh- 
len» und >dle Temperaturen febr verfchreden waren, fo 
läfst fich fcbon' destralb niebts Zuverlafliges aus 'äjle^ 
diefen> Beobachtungen folgern. — Möchte Hr. Dr.- Ben- 
zenberg GeWgegBlmc -fintoB^ ftiae Beobaditiiiigeii 
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über die Schall- V.erbreittixig^ auch anf .dMm butoeC- 

fanten und noch fehr weni|t.46«beiteceft^G«genßand 

auszudehnen* :-■. r ■ - - 

. Gilbert. ..',.-.. 

• * ■ . ■ r 

» I ß * ■.•„-^■■.- «... 

Zweite 'Anmerk^9^J^ S. \^S. Dip^mftlurß^A d^ 
Refultate, welche die, Parirer Akaden^ker aus ihren 
Beobachtungen über die Fortpäi^uiig. des Schalls 
«lehn 9 hatte fcbon P.erh am; durch jBeojI^achtungen 
bewährt, welche die ihrigen an Mannigfaltigkeit fehr 
übertreffen > ihnen aber freilich an Genauigkeit eb^ 
io fehr nachßehn« 

i) Zwei zu BlaeMead neben eini|n^l|^ gefiellte 
Kanonen, von denen .die eine auf Üpmiqflery^ die an- 
dere nach der. entgfgengeletiten Seite gerichtet war, 
wurden am i3. Febr. itoAj von,£yhr Abends bis Mit- 
temacht von halber, eu halber Secunde, beide abge- 
fchoflen; swifchen dem ^Blitz und dem^Knal^ beider 
ging Aets einerlei. Zejt^ hin. , Der Wind k^xp. von dort 
her, und jeder Knall langjLe. nach 1 40, jbisiiaa; halben 
Secunden an, (f. die Anmerk* a^f S. löi^r} r-^ JSjne.Flinte 
mochte horizontal oder unter Winkeln von :ip,..||Q, 5o 
Graden u. f. f.. abgefchoffen werden, ibi; j^^aljl pilanzte 
fich mit gleicher Gefchwindigkeit fort. , 

a)^ Der. .Schlag olne« Jtfimmers xulid ein FUmen- 
fchnfs , und Flinten*, Kanonen* und '■ MÖrferfchllffe 
pflanzten fich durch die LuFt^mit gleicher Geichwindig* 
keit fort Erfiere hatte D^ham aus einer Entfernung 
von I, die; zweifelt von 3 und die letzten voit- unge- 
fähr 12 ei;gL Meilen beobachtet. Einen Hammerfchlag 
konnte er nicht über. i,^gL4Nileile, .einen füiitenrchurs 
nicht ,übec 4^000 qi|glv|{!^& {ß miUior.peJIfuum) weit 
hören. Der Eaiall derMöfffer war weil fGhwächor (j^of^ 
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3)' Uflfr lieh von der Gleicbfortnigbek^ womit der 
Schall fich fortpflanzt, niit Sicherheit zu belehren'^ vrat 
D e r h a m nach dem Eilexer Meeresttfer gereiß y und 
hatte dort bei Fouine/s axü dem vom- Meer^ ange* 
fchwemmten Sande , der eine voUkonunner viele' Meilen 
lange Ebne bildet, eine Standlinie von 6 engl! Meilen 
abgekfitlTen. ^iFall am Ende jeder Meile, Tagt er, liefs 
ich Flinteii abfcbi^sen, und beobachtete die Zeit ^ In 
welcher der Schall die Linie durchlief, nicht' ohne 
grofse Lebensgefahr wegen der.Fluth und der Dunkel- 
heit »der Nacht; und aus diefen Beobachtungen ergab 
fich, dafs der SchaU i engl. Meile in 9^, 2 engl. Mei- 
Jen in i8|'> 3 engl. Meilen in «7! halben Secunden> 
und «fo fem.fr- durchläuft*'- • •: ' : 

^ 4)'Derhara Tagt, et habö den Schäil von einerlei 
Gefdhwindfgkeit gefondeii; bei bedecktem wie bei bef^ 
terem Hinimel, bei Schnee, Nebel, Gewitter," Tagt 
und'Nbchts; iin Winter* und im Sommer, * bei'Wärme 
und bei' Kälte (ßva aeßus vel frigus adurit, das 
Thermometer war damals ftoch fehr unvollkommen^ 
und rbtbft bei Wetterbeobachtungen^ die Derham in 
den Pfaloß J^ansact, mitgetheilt hat, kommen keine 
ThertarometerAände vor}', beim Stelgen tind befiti Fal- 
len des Barometers , kürz bei allen Zußänden der At« 
mofphäre, allein den Wind ausgenommen. 

I 

5) Dagegen will Derham ^^ Wie Kl reibet, eine 
fehr auffallende Verfchiedenheit in der Stärke des 
Schalls nach VerTchiedenheit der Witterung wahrge^ 
nommen h aben. K i r c h e r Tagt in feiner Phonurgia : 
hie Romae, mirum dictu, fpirtmtB Borea, jmaximum 
"vigorem acijuirit fonus , Aufiro flaccefcit , Euro et 
Subfolano fhediocriter Je habet; und dazu fQgt Der- 
ham folgende Bemerkungen hinzu: Er habe oft be* 
merkt, dafs im Sommer, wenn di# Luft angefangen 
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habe warm tu Werden» der Schall anandun^d ge* 
(chwachi, dagegen zn andrer Zeit, befondera im f^/^* 
ItfT bei Aarkem Froft, viel fiarker urid Icbarfer gewefen 
fejr« Bei Nord' «nd Nordoßmnd fey der Schall, felbfi 
wenn fieJhm entgegen bliejfen , heller und fiarker , als 
wenn dbr Wind aus Sud' oder Südwell blafe. Doch 
fey das nicht immer der FalL •^- Hoher und niedriger 
Barometerfiand habe darauf keinen zu erkennenden 
EinAub. Bei regniger und nailer Witterung will er oft 
den Schall fchwäcfaer gehmden haben. Am 3i. Mai 
X70S. fey zu Upminfier diti Luft reiner und dmiAfreier 
ab je., und der Himmel fo rein gewefen, da&'er die 
entfemtwßen Geg^enAande leicht und deutlich erkannte» 
und doch habe er von den zu Blackhead . geloften Ka- 
li9uen axLdielem Tage, nur eine einzige febr matt und 
ichwach hören können» habe. er gleich den Blitz jeder 
deutlich gefehn» und wären gleich Wolken und Luft 
von dort her gekommeii» letztere jedoch?. nur fo 
fchwach ; dals fie die JHaare kaum bewegte. Dagegen 
habe er bei ganz trübem Himmel und als die Luft voll 
Dünfie war» den Schall fiark» doch eben fo oil auch 
nur fchwach gehört £r liehe die Urfacbe diefer Ver- 
fchiedenbeit^ nicht ein.» und überlalTe.es andern» fie 
aufzufuchen. Was indefs iie dic/uen Nebel betreffe» 
fo fey es gewifs» d^fs fie den Schall ao&erordentlich 
fcbwächen» welches unAreitig von den dichten ^ebel- 
tb eilchen herrühre. IJ>a£feIbe habe er auch von dem 
Sc/iail bemerkt; denn wenn es fchneie oder aber ge- 
fchneit habe» fey der ßcball febr gefchwächt. Sey 
dagegen die OberfljRche der ,£rde mit, Eis bedeckt» 
\verde der Schall ftarker« 

Gilbert. 



. ! 
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vom 

Prof«. Strometea m Göttinfi:en, 

jlJvs Bleiglas van Zellcirfrid gehört zu den ansge« 
^Beichoeten • und feltneb |*(a^r«Erzeugnifleii dai < 
Harzes. Anfangs wurde es für phosphoriaured Blei 
gehalten^ wofür e» Hr. v.on Tjrebra erklärt hatte; 
nachgehend« nahm man es allgemein für eiüe Ab- 
änderung des weirsen'Bleifpathes oder des natür« 
liehen kohlenfauren Bleioxyds; und Hr* Dr. Jor- 
dan,' j^tet Münzward^in zu Clausthal, gab als Re« 
fultat feiner cheroifchen Analyfe deflelben, folgen^ 
de Befiandtheiie in 100 Theiien an : ^g^S Blei , 38 
SauerQoffy: 9,5 EiCenoxyd, o,75Thonerde und i,i25 
WajITer* Allein das Verhalten des Bleigtafea vof 
deei Löthrobre, bei der DeAillatioo, und gegen 
Säurwi^ Alkalien u. f. f. ^ i ehtff^rtcht auf keine Weif0 , 
diefea vtrfdufpdencn Meinungen. ^ 
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Die genaue chemifche "Zerlegung dürcH Hm. 
Prof. &troiDeyer belehrt uns, dafs in diefer 
Bleiniiner daff Bleioxyd an Schwefelfaure gebunden 
iß, und zwar ganz in deoifelben Verhältnifle, wie 
in dem natürlichen Bleivitriol von Anglefey und 
fVanlock ' Head bei Leadhills in England, wet- 
cSen Kljaprotb anatjrürt hat. Das Zelj^rfelder 
Bleiglas ift demnach mit diefem natürlichen Blei- 
vitriol durchaus eior und daflelbe Foflil , und unfer 
Vaterland beßtzt in diefem lange verkannten Blei- 
erzer ein« Mineral- SubftäAz , • von^ v^elbheZ-i^att bis- 
her glaubte, lie fey ein auslcbliersliches Eigenthum 
von Englatadb Folgendes ift 'das Mifcfaüng^verhllc» 
aifs des Zellerfelder Bleiglales, nach diefer AoalyPe^ 
in too Theilen: ./ 'i 

72^9146 gelbes Bleiozyd 'a«^t42 zwifchen de» Lemelleh 

36«oi£|i Schwefelfaure eiogefchlofleoes WelTeiw 

0*1654 Mangaofxydul oder Verlu/l durch Ver- 

t>,if5t Eifenoxyc'ul knKlern 

0,4603 Kiefelerde «ine Spur von Thonerde ^ 

giebt 99,71^2 Theiie, Und alfo o^aoog llieil6 Verlufi.. , 

Die Kiefelerde und Thonerde dürfen indefs kei« 
neswegs zu den Beftandtheilen diefes- Bleivitriols' 
gezählt werden , fondern rühren von Quar«^ 
£ragmenten her, welche dem HIeiglafe anhängen, 
und davon nicht völlig hätten abgefondert wer- 
den können. Eben fo fcheinen das Mangan«* und 
das Eireuoxy&ul darin nur zufällig .vorzukorarmen, 
da ihr Gehalt veränderlich Üi. Vielleicht , dafs fie 
eben fo, wie das Waffer, b'Ios zwifchen den LameU 
len üiechanifch zurückgehalten und«' 
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Diefe Apäly fe beweiA übrigens auch, ^lafs die 
Verbindung der Schwetellaure mit dem Bleioxyd, 

vfie fie Geh in der Natur yorfindet . daflelbe Ver« 

'■'■.■■» . ■ . 

häitnifs hat, wie die durch Kunll hervorgebrachte^ 
und dafs alfo beide in Abücht ihres MiTchungs- 
Verhäitni/Tes identifch find *). 

Hr. Rrof. Stromeyer hatte im Verlaufe die- 
fer Arbeit Gelegenheit, .dxe für die chepifche Ana- 
lyfe nicht unwichtige Bemerkung zu^ machen, daifs 

das fchwefelfaure Blei, fowohl das natürliche als das 

... ■ ■ • . . 

kUnfiliche, in der Salpeterfaure , bei einiger Ünter^ 
Aützung der Wärme vöUig auflüslich jlt, und bei ei« 

nem hinreichenden Säureüberrchufs auch darin auf« 

* ■♦ - . . .1 

gelöft bleibt, fo dafs man bei Analyren, wo man das 
Blei, nach der durchgehends üblichen M^hocie^ 
aus der falpeterfauren Auflöfung mittelfi; ächwe- 
felßure fallt, um mehrere Procente irren kann, 
wofern man nicht die Salpeteriaure durch Ver- 
dühiten entfernt.. 

Auch in Hinficht dei!^ äufseren Befchafifenheit 
findet, nach einer von dem Profeflbr Haus- 
mann mitgetheilten Unterfuchung , eine fehr ge- 
naue Ueberejnllimmimg zwifchen dem Harzer, bis- 
her fogenanntenBleiglafe und dem Bleivitriole Statt. . 

*^ Diefen BelÜmmungen zu Folge enthält nämlich das natürlich« 
fchwefelfaure Bleioxydui vom Harze in looTbeUen 73,6 Th. 
Bleioxydul und 263 Th. SchweFellaure , und nach Um. 
Berseliuf Anafyfe verbinden fich mit einander 73,615' 
Theile des erflern mit 26,385 lli. der letstern xu 106 Th« 
Ccbircfelburfm Bltioxydnl {AnnaL B. 38. S.331). Q. 

O ji 
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So laltßii licii naiäehtiip|i die Kiyfialliratiohen des 
emer^li, worüber die BerchreiDung des Hrn. Dr. 
Jordan nicht voiikoniinen genau und deutlich 
ipricht, Jauf die des letzteren. leiqht zuräckFiihren^ 
Wenn Bei der öctaedrilchen Kernkryllalliration 
des Blei^vitrioh die Flächen, weiche die Ituaipfen 
ijrnindkdnten bilden , mit P , die andern mit P^, 
die Seitenkanteh mit ß, die Grandkanten von 
109° VS* mit .0, die Grundkanten von 78^28' mit 
F. und die Grundecken mit £ bezeichnet werden, 
fo und fZlr die fecundä'reQ Kryßaliifationen , wel- 
che dem Prof. Hausmätain von dem Zell erf eider 
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' Öieivitriole yorgekoaimen find, nach Hauy^s Me- 
thode 4^^ 2^eicnto folgende: 
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Dr. J. L. J*oRDAN zu GläustUaL 

. . . . . _ ^ 

JL/ieCöttingTchen geleiten Anzeiget! von i8ra, 
Stück ao49 haben mich diefe Beiträge mederzu- 

fchreiben Veraularsr. Ich wilrde fie vielleidit fchott 

• • • ■ ... 

früher läitgetheilt haben, wisilh mir der Inhaft deä 
angef. Stucks diefer BlUtter,^ Velcbe hier'tiicht gtf 
lefen Wl^rden, eher bekannt geworden ^a're.jl als 
dui'ch' den GothaifcHen allgemänen Ahzeigei^' vom 
Jahre i8i3, S.ioS. ': ' '" ' ' "^ 

' Öfef gfefchicktb Hr. PrbF. Sttofrie^öl^' «eilt 
in 'd^h'^ngezfei^en BtStti^rä 'die Fo^mifa^tf einet 
haik'ttiit jiiMethohen Zkhega^ des fö^Mifftek 
Zen^ikd^r Bleiglafel^ d^^^^^ ^'Meine ej^ßi^ffi^n^ 
mä:eti'9ifäets\s hatte 'ich im J^hre ij^p'v^tkcht*^, 
üi«i''ääl)el die SchWeföiraüi^öJ Weldie' feS^'fetJibtelt, 
mit ^enjeni^en Flüfligkeiten weggegofl^ii ^^ W^tAre . 
ihan ikädi einer Zerlegung tfreg^ufditttten {>flegt. 

*) S. meine mloersloe, u. chemifcheB Beobtcht. u» Erfahr. 
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Damals war es noch ein Verdienß, die Säuren und 
Alkalien lin den feilen Körpern ru entdecken und 
ihre Menge genau anzugeben; allein wer möchte 
diefes jetzt noch dafür halten, da die Wege zur Auf- 
findung und Be(Ummun|[ derfelben, insbefondre 
von dem verdienflvoUen Klaproth, aufgefiinden 
und angezeigt Gnd. Der hohe,* durchaus unwahr- 
fcheinliche Gehalt an SaneciloflP nach meinen Ver- 
Tuchen, und verfchiedene andre Wahrnehmungen 
hatten mich .inde& veranlaGit, vor etwa drei Jahren 
•ine zweite Zerlegung des Zellerfelder Bleiglafes 
yorzunehipen , und bei .jjbr befolgte i<^h ganz dfes 
Verfahren, welches Hr/Klaproth *) bei dem 
Bleivitriole von Anglefen und Lead's- Hills beob- 
achtet hat. . . {jEiebei , habe ich das Zellerfelder Blei- 
|;las in diefelben BeAandtheila gefchieden, welche 
der genau ze]:legende KJaproth vom Anglefeaer Blei- 
Titriole angc^ben.hat. . Was indefs die Menge, der-*^ 
felben anlangt, fo habe ich nur 6g j( Procent .Blei- 
crzyd) u|i(l aSProcentSchwef^lf^ure, und aus, dem 
WQi(Si^en diirchfifjhUgen Bleiglale kein Eifenpxydi^ aus 
^lem .grünen aber bis fProceiit. und aus dem g^I- 
ben bis gegen j2 Pjrooent abgefqhi^en«: JEsi^,mQA. 
lidi , dals, ein., geqaufr. arbeitfunder Chemil^er au/^ 
deiA; Zellerfelder Bleiyitriole. mehr BJ^ozyft ;al)zu- 
fdieidjen jm Stande ifi, • . 

Auf.. einen Silbergefaalt habe ich das Bleiglas» 
auf dem naflen Wege , nidbt unterfucht , aber auf 

*) DelTm Beitr. s. ebem Rsiinta. d. Mineralk. B.JQI, i8oa« 



dtm* trocknen habe ichet'foWbhl auf -defien Blei- 
ab etwanig«! Silbergeftalt-gepröfi:« Hiesu naha 
ich cwei jiiedrige« Aloieröder Tiegel , berieb die in» 
nere Seite derfelben oiitKoUenpuIver, wdchesmit 
aMbifchem 'Gumtnmaäer adgefeuchtec: ifar, und 
tUat y ' ' faaobdem • fie ' in > {engender Hitze getrocknet . 
wären, ^ in jeden derfelben loo Probirpfunde fein 
geriebenes weifses Bleiglas , welche mit 32 Probirw 
pfunden ausgeglübeteoii Kohlenilaube, genau zufam- 
men gemengt waren, Iqb verfah darauf die Tiegel 
mit verklebten Deckeln , erhielt lie faft eine Stunde 
in weÜsgliihend^r Ifitze, unter einer mit Kohlen 
zagferibhttftea MuflFel ^ und öffnete fie , als fie lang«-. 
fakn erkaltet w^ren. . Ich iand in ihnen noch einei^ 
beAdiltiBKden Riicküand. von Kohlenilaub ^ wozwir^ 
fchen in Menge, äolsetft :zarte Bleikorner zerftreuet 
lagen. ; iDiefe^ fo. wie dmi Übrig gebUebe^e Kohlen«« 
pult^er f. lüberdeckte^ich hierauf in denfelben Tie.« 
geln mit mildem Kali, wovon 3oo Probi^pf^n4e iUr 
einim^edehiderfelbengetbHi wurde^i., brachte die 
Täsgeiebermalsydodh: unbedeckt, unter die Muffel^, 
uäd.erhielt« IiiMfaieri»ia lani^ Ja ifta^er. .£Mta&e ,. bis 
der!Kohlenftaub,jreif<:hiMiiMlen waf«. .Hierauf Meüi, 
ieh> die: Tiegel Mkej^ «; nnd fao4 xn. dem eineti? 
deiffelben ein ga| gfllbtvnOJzenes modUob^s Hl^i^: 
körn vond^pkler Farbe, welches 64^ Pfund wog. 
Oiefes Ble^örn fchien mir etwas,. nut KohtenftolF 
verbunden zii feyn. Im andern Tiegel war das Itlei 
ebenfalls zn einer fchönen Perle, aber Von hoher 
bleigrauer Farbe , ' zubmmen 'gelaufen , fie wog 65 
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ProbirpSapSie. Diefe beiden Köa^ wnrdfen faebnft^ 
Dun auF eiher Kapelle von Bcimibhe iafanetrieiben, 
und JiiBtMia&en ein Silberkora, welches' jinr we- 
stig iib^i^'Lt« betragen konnte^). . ; ' :' ' 

-Meine' Vserfuche fcheinen mir folgende fidilüflb 
zru^dauben^ nämlich dab der 2i<eUer£elder.Bl^m^ 
trioly tvenn er vollkommen wieifs iiHd dinachfichtig 
iß)' inibo Theilen aus 

Bleiöiy'a 69,50 ^ ^ 

'Sohwefelfaure zS, 
Einer Spur Silber ^ . .. - 
• iui4Wairer .x,5o beflehet. 

. ■ ■ V- 

Der gfri^/re Bl^ivitriol bat «anlfctt'dem nodi ali-'Ba« 
fiandtheii'bis ^ Proa EiififtnaityU, und d^ftgi^Iie bia 
zweiProc. delfölben mitfidi^gemiücrfit« DiefesiOfeg^d 
Ciheixlt dön i arbenden' Stc^ff »des Bleiyitrrak ausau« 
machen. Dafs bier niciit- voin afihangendeh Eifeii* 
odier die-RedeCeyn kann^,- ill^wdbl ofaneioieittBr* 
itaem'klar. , :! • 

Nbieh itoula idk enrtwnern , dala diefe* ^ meine- 
neuere ZWleguAg des Bleivitriols btwtr niemals ab« 
gedruckt M^orden ifl; , da&-fi(e«äbep'i)effen-.tingeaob^ 
tet beinahe diefelbe^' OeffsntKchkeit «rhalten^hat. 
Diefe hdbe'ieb ikr< dadurch (gegeben, «dafa ich die. 
Erfolge der 'ZeHegung den hieCgen ßrcundeti-»de^ 

'*^ S. i3i fiade ich im erßen Stücke der iiordte|itfc}ien Beitr« 
sur Berg- u. Hüttenkunde, von Hausmann herausgege« 
'Ben, eme^ kleine Feserprobe «oit dem BleiglaLs «ngeAfeUt^ 
• ^fronach aus, loo Projbi^spfiipdftn gg Pfun4e Blei« und hier- 
aus f Lt. Silber erfolgt feyn follen. Sicher liegt diefem 
' yerfuche ein Irrthomsum Gruhde. ^ T, 
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Mineralogie, nnd den fremden Miiitrahigto !un8 
Liebhabern der WiffeüEchaCc initthetlte,v wejcbe iich 
als Reifende über den Harz häufig ^ei mk .eiafin» 
den , uixk meine Mineralien. -'Sammlung zu lehcnj 
Unter diefen führe ich 2. B« namentlich' die Herren 
Tormaszowski, Brongaiart/NeBgard jUimI 
den fran2(>(ifchen Artilleriehauptmann Co min an; 
auch habeich das inftedeflehendeFofliI icfaon lange 
unter. -dem Namen fckwefelfaures Blei verfendet, 
und ich habe Urfachezu glauben » dals.diefe'meine 
EntdedLunj; felbft Hrnv Prof. Hausmann in Göt- 
tingen nicht linbekannt geblieben ifi''*^, - ' 

Geachtetei' Hr. Prof. Stromeyer, iöh weifs es 
nicht, ob Ihnen Hr. Hausmann vielleicht jemals 
bei ihrer Gefammtarbeit über das Bleiglas, meine 



■ ». 



*) Ic1i,)isb0>£ia nändich eine0i .feiner Freunde.»,, nf^lc^b^r .in 

Gdttingen Vorlefuogeu faörtck« vor zwei Jahrei? umftand* 

lieh brennt gemacht, welchem ich zugleich die iBrdfffiBbg 

iDcdiU, dsü ich ■ in» Iberge.bei Grand den jtrrmgi99' tmth 

deckt hiittfr» den sndera furJ^ohleDÜiuren Stro^ti^p hiel- 

ten, womit, a^er das Aeufsere diefes FoiliU nicht überem- 

IHmme. '(Audi hiervon Aefat etwas m den Oötn^g: -^el: 

Ans. r. aßSen "^qw, jg4 1.) .gr (chrieb-$iir : „WasjSi^' «ir 

juber die BeAaodth^ie des BleigUres früher gefegt . hatten, 

habe ich Mm. Hausmann mitgeiheilt.'* Und hierzu fugte 

«rnoch: ,• Nachdem ich es von Ihnen gehört (worens das 

31ei|Ul lieQdhO» ^he ic)i daru|>ec mit Hausmann .fp^rach, 

machte ich nur den Vvrfuch , dafs ich es fehr fein gerie> 

ben • mit etwa 'dem idreifanheü^ Gewichte .kohl^Diurem 

KaliibehandeUe, iind-Asehher die Schwefelfäure <Virch 

fabCauren Baryt davon uennte. Den getrockneten ^if der- 

Ichlag erhitzte ich datanf vor dem Lothrohre und beFc^ich- 

tete äin mit% Waffer, worauf fich der.Gerndi des by^r«* 

thionfaurenGiSes »u-aidMiuien.g«b." : •/. 
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EntdcrGkurig:«czaJiIc hat, ftlleiti dem fay.^ie ihra 
volle, ifo'Terliert Ibce Icliätzenswerthe Arbeit felblt 
durch meine. Anseile offenbar nichts, und Sie dür«- 
fen ßch fefi*- davon überzeugt halten, ich freue 
midfk, durch Ihre Gefofaicklichkeit Beflätigung mei- 
ner frühem Zerlegung erhalten zu haben. 
' . Ich fuge diefen Anfpruchen, welche ich auf die 
Priorität einiger Bereicherungen unferer KenntnüTe 
über zwei merkwürdige Mineral -Erzeugnifle unTers 
Harzes zu haben glaube, noch einige Bemerkungen 
bei, zu dem, ^as in dem erwähnten Stücke der 
.Cotting. gel. Anzeigeii gefagt wird. Der Ober-Berg- 
hauptmann von Trebra bat das Bleiglas von 
Zellerfeld nie für phosphorfaures Blei .|;eha(ten^ 
noch weniger hat man dafTelbe nachgehtads allge-^ 
mein für eine Abänderung des weilsen Bleifpathes 
angenommen. Blas diejenigen Mineralögep , wel« 
die das. Bleiglas nie gefehen hatten , i;neinten , es 
gehöre wahrfcheinltch zum Weilsbleierze , oder fey 

eine Abänderung düivon. Hr. Prof. Hausmann iß 

■'■ • ■ ' ■ • ■ 

viiellei^t der einzige von.ihm^n, welcher oft Gele« 
gbttheit' gehabt das Bleiglas zu fehen, als er hier auf 
dem Harze lebte, und es wiederholt Rir Weilsblei- 
erz an. m^liFeren Orten ausgegeben hat, fo auffallend 
a'iich die Abweichungen von djefem Minerale find '*'). 

**) Si^^ clie nordteuifoh. Bisicr. s. B«rg- u. EJüttenk. St. a. 

1807» S. if, wo Hr. Prof. Hausmann iich an einem andern 

-Orte aasfuhrlicher über das Bleiglas au erklären veifpricht» 

* was bis jetxt aber,- Co viel ich weifa» nicht gefchah; liebe 

-»•'auch die grundlofe Note au rrinem Sjft. der nnorg. Naturk. 

1^09. S. ri; u. 114; und Leonbard*a Tafchenbuch fiir di« 

gßlämmte MiDeral. 4ter Jahrg. i^ii>» 8. 333« ^* 
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DerfonA fcharf fichtige Mohs hatte, nith eigenem 
GeAändnilTe , zu wienige Stücke deft Bleiglafes ge«' 
fehen, D'a^ Verhalten des Zellerf eider Bleiglare» 
vor dem Löthrohre habe ich fchon in meinen- mi- 
xieralogifcnen und chemifchen Beobachtungen und 
Erfahrungen, welche in dem Jahre rSoo erfchie« 
nen find , vollkommen richtig S. a66 berchrieben. 
Hr. Klaproth *) hat die Erfcbeinungeb bei dem 
Anglefeaer Blejvitriöle vor dem Löthrohre gerade 
Ib bemerkt, wie ich fie vom Zellerfelder angegeben 
habe. Die £igenfchwere des Bteivitriols vop Zel« 
lerfeld fiimmt^^mit der des Bleivitriols von Anglefea 
nahe überein. Ich bemerke auch am Bleivitriole 
keine Lamellen , noch weniger finde ich mich, 
durch Grunde, bewogen, zwifchen Lamellen defl 
felben eingefchloflenes WaiTer anzunehmen; es 
Ibheint.mir das Wafler damit «hemilch gebunden 
zu iejAy weiches auch vom Hrn. Klaproth bei dem 
englilchen gefunden wordma ift. Das Man^gan, wel« 
ches Hr. Prof. Stromeyer im Bfeigiafe angetroffen 
hat, ilt ficher zufälhg,' und kann demfeiben'nur 
angehangejQ haben, mde«i -auf dem Stufenthaler« 
G^nge Eifenoeher, Brauneifenttein und felbfi Man- 
ganocher daffut einbrechen. Etwas vom Bleivitriole 
in der Saipeterfaure aüfzulofi^n, wurde mir fchwer, 
jedoch' habe ich diefenr Verfuch auch nicht hinrei- 
chend verfolgt. Durch die Königslaure dagegen, 
wie idi in meinen Beobachtungen angezeigt habe, 
gelang mir die Auflöfung völlig und bald, 

*") Oeflea BnU. B. IlL 180^ S. iBa. ^« . 
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Die. Qi^merkuDgen des Stücks der' Göttin ger 
Anzoig* fcbüefsen Cch damit, dafs Geh namentlich 
^ucb die Kryftallifation^n des BleiglaFes, worüber 
meine Befchreibung nicht vollkommen g^nau und 
^entlieh fey , auf die d^s Bleivitriols leicht zurück- 
fiihren Ii^en, worjauf Hr» Hausmann auf Hrn« 
Haut's ScbulteEn tteigt, i^id ron hier Aach fran- 
xöfifcber Weife maxiöyr^rt. Statt micb hierauf ein- 
sulaOan, theileic^ h^i^r eine neue Befd^*^il)ung des 
^rzer ßleiyitriols, ganz, nach eigener Beobachtung 
derNat^r entworfen^ für meine 14 J^hre alte äufsere 
Qiara|i^rfQij& di^flTelbea piit«. Sie fcbeipt mur um fo 
weniger luinütz eu fey^,. judem.vom Bleivitriole 
überhaupt nq^ keipe.gejpUgende äufsere Sefchrei« 

hupg,. und vom Harzer insb^ffit^dfl^ AOf^.g^i^ keine 
\fOi*ha]^4en ifi*_ , 

Am häufigtlen lA dieKzr^^ des Bleivitriols* grau- 
slich» gelblkA- und gkUnli6lm«i(s> von laUea Graden 

' der.Hqb«i Jcltenfcr findet. jwGiab.gelbUcb* und grün« 
lieh grau 9 oder w^-riUn^. I^qx^i^^b^ oft* ipü grau 

. gemilcht > am feltefifiqf^ ^1^^- bricht er fmaragd- 
apfel-^ und pilta^engrün ein. Zuweilen trifft man 
mehrerf dijkfer Farben , z. Bl grün und grau ^ oder 
grau/ ^ün und gdb In einem Stückt nbben einan- 
der^ bdcfi" ßch in^'elnänd^ Verlierend an. 

Er kommt derif ^y^'^usuä: ^eingefpramg^t^ am fel- 

%9n&en.plaiien(iiuig, fcwäfebwli andj^i^ Jfoffilien Ue« 

igend, oder amgeßq^n vqtfi .^^ hi^rjunjjjia. ^ift 

man ihn zerfreßenj oAex jfiit ßindrücken ap, am 

*) leb faabe^ ihn imi^i» itodk j^bbübsr A Solle jdtfr)» «n^e* 
iiolfen, X 



' hryflaflifiH ^Anäeit/ feÜMi abfer ift feiiieü-ICljJ^^ 
* geftalteÄ deutlich'^ ansgefeiWi^t '^ingÄtroflFöli. ' fer»^^ fin- 
det fich . • . ■ . 

I. jjps pierfeitige 'fioppelprräinide^ dei*6n ge- 
Tneinrchartliclib Grundfläche ein' Rechteck fcilrfßt, 

2.. Als vierfei tige [ehr placigeflriickte l)pppeij^j'' 
ramide« derep eemeinlcliaftlictie Grunciflache ein 
Viereck mit zwei fehr fpltzetn und. zwei AdmpTen 

Winkeln bildet. 

.. , ■ ^ '•"■■■ ■■ • >•■... ü;;; 

3. Derfelbe KryfiaU yfi^ Np^^z, nnr: niit4jy?enig 
rif/i^/iW/ erhobenen Flachen, i- . 



^ - 



4. Abi . vidrfeitige gafchobene Doppelpyramijde, 
mit zwei rchmalen und zwei breiten^ gegfi^n eii^^qder 
iiberfteh^nden Seitenüächeyi^ welche ßcbi ^.a^ier^ in 
eine Scharfe; .endiget *).. , .. .,, .. .. ^ ^ 

5. Als «fr^*- und gleich-fettige gefohobeneDoppeU 
Pyramide , welche einem gefchobenen Dot>pelk6ile 
äbni^lt« Si!^ wird erbahen^ ^enn man von< einer 
Seitiö der gefehöbenen vierfehigen PjnVmfiide N'qJ 4^ 
von der Liaib> in welcbe lie fich endiger^^: eilten 
Schnitt Zd einer der fcfamalen Kanten der- ^eaidin- 
febaftKchen * Grundfläche dee Octaeders verebter, 

' jedoch fo-, dafs der Anfats aum AbfcfaniXCe von der 
' einen fCeke der Linie der Pyramide mk der Breite der 
' febmelen Seite der gemeinfciurfdichen GrundHache 
' ^kh \&f toA der Schnitt durch die fchmäle Kante 
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*) Dill P]^aaiUe Tfo. 4 Tchaint auefa, an ihraa beiden Schär- 
fen» durch «ine fcbräg «ngeCetste Abilumpiung, ojier 
durch eine fchwache ZufchürFung verändert« gefunden xu 
werden. Allein da mir diefe Abänderung des Kryffallt 
^ , nieoiaU l^inraicheiid deutlich vorAckopsnien , fo faabf ich 
lie fiirt erfte «ur in tintr Aounarkimg andeuten mvgan*! J, 



der Gmndflacba .geführt wircL Um ^jcl^. misver« 
* ftaiideo zw werden 1 habe ich in. Fig, ^ -.auf Kupfer- 
tafel n. den Schnitt. aa. der Pyramida;^c a und b 
bezeichnet *). " 

6. Als vier- und, gleic/ifisitige gefchobene Säule^ 
an beiden Enden, (cbarfwinklich zugefcbärft, die Zu- 
fchärfungsfiäciien auf die fcharfen Seitenkanten gerade 
aufgefetzt. Die Züfcbarfung^ächeo find gewöhnlich 
gleich, zuweilen aber auch tuigleich Jang. 

7. Derfelbe Kryfiall; aber noch fchwach auf den 
fiuiDpfen Seitenkanten der Säule alfßfißumpft: die 
Abfiaxnpfkingsfiäcliän find gerade aufgefetzt. 

8. Derfelbe Kryßall^ allein an den Itumpfen Sei- 
tenkanten der Säule fo ßark abgeßuaipft^ dafs da- 
dthrcb^die Tafel vollkommen gebildet iß. Man kann 
diefen Kryßall daher aU /ec/tsjeüige Tafel, mit vier 
kurzen und zwei langen, gegen einander überfiehen- 
den Endflächen^ woran die langen zugefchärft find, 
betrachten. 

9. Verkürzt ficb der vorhergehende Kryitall fo 
r^^br, däfs fich die beiden langen Endflächen der Ta- 
fel No. 8 gänzlich verliegren , fo wird daraus die ge- 

/cUobene Tiier^ und gldichfeüige Tafel gebildet, 
welche an den itumpfwinklichen Ecken flach abge. 
(tumpft iß, und woran die AbAuiypfungsflächen, \'on 
den Stdtenfläichen. der Tafel aus, angefetzt find. Die 
' Abüumpfnngsflächeu find begreiflich die Refi;e von 
d^n Flächen der vierfeitigen gelbbobenen Säule, 
welche die fcharfc Kante derfelben bildeten. 

- 10. Entfernen fich am Kryitalle No. 9 die Seiten- 
flächen von einahder, d. h. wird er dicker, fo bil-. 
det fich daraus der gefchohene Würfel, mit den Zu- 

*} In meinen Beobacht. S. si6o habe ich dtefen RryAall aua 
Jer 4feiiigen gefebobäneB'Säalf 'aoc^i<^k(rUr /. 



fcharftiiigen der Ecken ^- wie-'üe lüi ätfjci^ilelNo. 9 
beseidixiet Cnd. ■ ^^ » *»!••: 

* Tl. Als m^r-^ XktiA gleicUfnttg^ g9fhho^&He^ Säule, 
«n den Ecken der fiiun^f vrinklichen ' Selteiikanten^ 
ßark> an den ObH^Ä^ber- feti wach ^ /imd- auch -au 
den findkanten irl)ein biald fch wa'<^h9t'; ' baM vfiärker, ' 
4Üfgeftumpft: Die .AbftotnpPi!ingsfiRchen"ailf' den 

' ßcken d^r fcharf Winklieben Seitenkanteh" -find ge» 
wohnlich etwas nindMch erhoben > all« äbcigoi aber , 
eben. . ■ ■■■-■■•':;■.. 

1 ta. Die eben 'bercbri^beneSanle'imktJia- Zeiten 
von ihrer Höhe zum g^fckobenen ' fflirfei • hentb^ 
woran alsdann aber anch alle diejenigen Abfium- 

- phnrgen« ' welche bei No. 11 bemerXt find^'- vor- 
kommen. ^ ' ' -■": 

Folgende Kryßall-GeilEiIt t)efiue ich noch von 
der Intel Anglefea, welche ich hier Anhanffsweife 
beichreiben will ^ es iß 

, 1^^. Die vier" und gleM{ßitige etwas g^cl^obene 
Säule,, an beiden Enden in die vierfeüige F^ramide 
zugefpUz^, die Zurpitzungsüachen aaf jdie Seit^nkan* 
len aufgefetzt^ und auqb an den beiden fiumpfen 
Seitenkanten der Sfiule . fchwach abgeltumpft. Die 
. Zufpitzungsüachen find von febr ungieiQher.QröIse^ 
und eine 9 auch wohl zwei derlelben^ meiltens die- 
jenigen^ welche aaf die fcharfen Seitenkanten au( ge- 
fetzt find, haben eine fo bedeutende Ausdehnung, 
dafs hier und da die übrigen Zufpitzungsfiachen bei* 
nahe ganz verfch winden *). 

• 

*) Ich bemerke hier, dafs lieh auch dasjenige blei*;ebfnid9 
Mineral , defleii ich als BlAi^la» 'von Aiiglefca fjedacht 
b«be (f. meine Ctobacht. u. Erf S. 273 u. i'. f.) bei einer 

' xWuen PrufHOK aU Bieivilriel bewähn har. /. 
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DWKcjsBaU« Pnd fehr.Ueüo^ au&erft feken von 

mittlerer Gröfse *). Sie find fall b^XU&dig.in JKium. 

. p6i^^'<odbf(a:«t ua4 QbeK.einandev^ oderrelhenweife 

. ' öiit.ti(iiiAiAer vct^«cb(eti; nur zuweilen trifft man iie 

, einoelniund ^reUiehehdytA Hoblun^n an. 

: DlüSiitßnARCheHiideif KbryfiaUe werden entweder 

glatt 'undtJRark glanaend/ odeiT' wenig uneben und 

■ gltesendi' oder aueh^- doch nur. falten, beinahe matt 

I mngetxotten^^ In diefemjFiAItfrfind cbe AbAumpfungs- 

flächen demungeachtet aber fiark glänzend. iN^ur 

. fen^eikn tx'ht biet und d4 4üf den Fiäch(eh der Kry- 

ßalle eine.Neigung cur Streifung hervor. r 

Ihwendig ift der Bleivitriol allemal ßark glan- 
ütfüd^jiroa-gemeiheim oder Glasglanze, der fieh. dem 
Fett- und Demantglanze nähert. .« 

Er hat, nach allen Richtungen, einen vollkomm* 
nen und grofsmurchlichen Aruch, welcher in den 
kleih- und'uiivollkonunen murchlichen übergehet. 
£r iil grob- und eckigkömig abgeroiidert 
ZeVrpriligft in unbeRimmt eckige fchaffkantige 
' Brüchfiüicke. ' . •. 

fit ift Ilets duirchlbheineüd , feltener halbduirth- 
'- fichtig, dinTeitenfien vofikdthEtten durchfichtig. 
Glebt dnen lichte weilseh Strich. 
Ift wöicb, C^^'b^iQt jeaöch etwas härter als das 
Weifsbleier» zu fejm.) " 
Er ift fpröde. 
Sehr leicht zetfpr^ögbar. 
Im hoben Grade fehler, r=: 6,714 : ioo6. 

Bringt man den Harzer Bleivitriol in Körnern 
ii|if die Kohle voi; das Löthröhrf i'o zeripringt er 

*) Die Doppelpyramidie No. 4 ift mir bis \ Zoll , die ^äule 
No. II aber bis | 2. hoch'vorgekommeji. J, 
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bei der geringflen Berührung der Flamioe mit Uef-> 
tifikeit. und fallt von der Kohle herunter. Als fei« 

,o ... I »».•■■■ • ■ 

Des Pulver kniftert er vor dem Lothrohre nur we- 
nig, und fangt bald an, mit einem weilsen Scheine 
und einer geringen Blalenaufwerfiing zu einem 
Korne zu fchmelzen, welches fich zifchend in die 

' ' ' • I ■ 

Kohle frifst, und zu Blei herilellt. 

Im Borax löA er lieh mit Aufpraufen zu einem, 
klaren. Glafe auf. Natron und BleivitrioU Pulver 



zufammen gemengt, fcbmilzt im lilbernen LojBPel 
vor dem Löthrohre leicht, und Äellt lieh in kleinea 
Körnern , welche mit Farben fpielß^i , auf dem Na« 
trpn zerllreut, her. 

Der Bleivitriol hat fich bei Zelletfeld, im ^tum^ 
fenthnleT" oder Hauptzuge in den Gruben Stm^ 
JoaMm und Bley/etd, insbefond^'e in den obem 
Teufen, gefunden, feiten ill er auch^bei Clausa' 
thal ip^ Burg fiädter^' Zuge, in der Grube Catha^^ 
TÜia» ctingebrochen. In den jetzt umgehenden.. 
Bauen der genannten Zellerielder Gruben kommt 
er nuf, noch hochft Iparf^m in einzelnen Spuren 
vpr. berCang, worauf ^ie drei genannten Gni-.. 
ben bauen, fetzf« i^i Ganzen betrachtet, m der 
Tten bis iQt^n St|in,de, ii| der mit l/honrchiefer. 

wechCelnden Grauwacke auf. Er il{ in einer t<*eldes- 

' ■■ ..." ■ ' . • . I ■ . 

länge von wenigflens anderthalb Stunden Wegeji 
bekannt , und edel gefunden. Besonders im un- 
tern Reviere, mm derQ^rgiladt; Wildem<inn hin, 
ift qiofer Gang, und Vorzüghch ^i den obe^ Teu«^ 
Annal. 4. Pbyiik. fi. 44. St. a. J. t8i5* St. G. P 
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feny auf eine wunderbare Weife durch die kr'äf* 
tiglie Verwitterung zerfetzt. Die ihn hier ausfiii-* 
lenden Materien find theils ganz aufgelÖll und 
weggeführt, andern Theib zerlegt, und hier und 
da wieder in einer anSern Befchaffenheit abge- 
fetzt. Der Quarz, welcher den Gang zum Theil 
ausfüllt, hat der zernagenden Kraft am feltefteh 
widerlianden.. Der Kalk- utid Braunfpath, die 
Eifen- und Kupferkiefe, welche mit dem Quarze 
zufammen iag^n , find hier herum beinahe ganz-» 
liich aus dein Gange yerfchwunden , und haben 
eine ungeheure Menge zerf reflenen , durchlöcher- 
ten und zeitigen Quarz zurück gelaflen. Auch 
der baryt,. una das Schwefel -Blei, oder die ei- 
gentlichca Bleierze, haben auf die bedeutendQe 
Art durch die Verwitterung gelitten, und find 
zum groCsep Tbeile gänzlich zerleg^;. Auch das Ne- 
bengellein, und was fich davon in dem. Gange 
felbll befindet, mufste .der eingreifenden Verwit- 
terung weichen, oder litt auf eine unglaubliche 
Art nach allen Seiten des Ganges hin. Wenig' 
fintriger KalkAein- und blättriger Gjps, hier und 
da Bitterfalz und Eifenyjtriol , Manganerze und 
Manganoxjde, £ifenocber, dichter Bfaun^ und 
fasriger Brauneifenfiein, Kupfergrün- und blau, 
Bleierde, wenig Grün- \inid Schwarzbleierz, und,\ 
im VerhäitniHe gegen die/ übrigen Foffilien des 
Canges, eine ungeheure Menge Wei(sbleierz wiir- ' 
den und yfrerden dagegen wiedererzeugt , und be- 



•\ 



Ueideteüi und ftilheh ' hier' und da . diil Räume, 
welche die grülsliche Zerßärüng geUtittBen» ' 

Zwifchen diefen Subfiaaten ift dnm endfieh 
der Bleifitriol , aber doch , - im Allgemeuf eü , ^ ia 
keiner bedeutenden Menge gebildet. Er &at fich 
faft durcfagebends auf oäfit in serfreflenen,* ddf^- 
löcherten oder zelligen ^^a^B' gelegt/ uttd,' War 
Raum gteug, ;fo fcbois er hier in Kryftalleil ato.« 
Hier uikigiebt tmd Ubenftfeht ihn und den Quars,' 
zd Zeiten^ der Branneirenödber ; afii' hiiÜi^Schi' 
aber ßebet er in dem'Weilseii zerfareffeneB^'bder- 
durchlöcfterMn, und gewöhnlieh fechafeitig -'pyira^' 
ihidATch ^elKgem QuM^-äni ' Seltenelr ha«'fieh' 
dageg^en*^ ^e^ Bleivitridl' ill H^blungei^ de» klefkl^ 
trAubig^h diicbten ünd'fiilHgen Brauaetfenfteiar att^" 
gelegt, und diefe ausgefüllt; aber audi atodiina^ 
trifft .man unter dem Eifenfiieine den Quarz bald 
in ganzen MalTen, oder auch ala Hautchen' wie« 
der an. Selten mengt fich' der Bleivitriol mit 
dichtem Brauneifenlleine, uAd bildet alsdann eine 
Mafle, welche mit dem Schwarzbleierze im Bru- 
che viele Aehnlichkeit hat. Seltener mengt er 
lieh mit einem leicht zerbröckelnden, fehr dun* 
kein feinkörnigen Bleiglanze, aber nie recht in« 
nig, er liegt vielmehr nur. grob und fein einge« 
Iprengt darin. Auch da, wo fich der wenige 
Bleivitriol im Cathariner Felde bei Clausthal ge- 
funden bat, ift der Gang durch die Verwitterung 
angenagt. Allein hier ift ^ Zerftörung der Gang- 



malTe . audi? bei weitf^m iiijcht fo bedeutend , wie 
in dem.TGVBDgtheüey welchier den untern Zeller- 
f^Idt^r Hwptuig bildat. Man muls fich wundern, 
dafs ia^dieüen verwitterten Gangtheilen kein ge- 
diegen Kupfer, oder. Silber, mit dem Eifenoxydo 
einbuetoh^lHl;, gafii^d^ fwd ; icb vermuthe aber, 
dafii Iiicb: beide 'SubiUnzeKi in den f^Uhellen Zei<- 
tw e«9eigt haben.« Wo iler Gws noch frifch. 
i)9i Fällen ,,^ miv^rwiliteff ansehet, findet; £ic^ von 
^eipk Julien .Subfianzen I welche der Verwitterung 
ilnh 3i|dui^ .yerdanlt^eo ^ Jkiei^e Spur.^ Es icheint 
mir rajweJEMg belehrend, alle diejeziigen Mine« 
saUen hier noch aufausähle^., welche, überhaupt 
den. groCien- Clausthaier und Zeller£elder Gang 
füllen 9 Hei find auch; ohnehin < fcl^on im Wefent- 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8i3, SIEBENTES ^TÜCK. 



JVie nimmt die Kraft einer Voltdfchen Batte^ 
rie* Drath zujchmelzen» mit der Menge der 

Plattenpaajre, zu? 

VoÄ 

Gl ORGi JöRV SingerV Lehrer der Chemie 

imdPhyfik, 

« 

London 15. April 181 1 ^. 

JLn einer feiner Vorlefungen in der Royal InJiU 
tution fprach Dr. Davy vor Kurzem vöh Verfu- 
chen , welche einige franzöCfche Naturf orfcher "**) 
mit verfchiednen galvaniFdien Apparaten angellellt 
haben, um das Gefetz aufzufinden, nach dem fich 
die Kraft diefer Apparate, Waffer zu zerfetzen, mit 
der Menge der Plattenpaare verändert, und machte' 

*) ZuTammengecogen ans Nicholfon*i Journ, May 181 V 
von Gilbert. 

^} Die HH. 0«y-Lur(ac und Thenard; f. dieft Jln* 
naien N. F. VII. 144. G. 

Annal. d. PfajrCL B. 44. Su 5. J. i8l$. St, 7. Q. 
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einige Bemerkungen fiber die IJrlachen, waram die 
Refultate diefer V^rfuche wahrfcheinlich nicht ge« 
Bau find« ,,£ine andere fehr intereflante Frage, 
fuhr er fort, die aber noch nicht bearbeitet iß, be* 
trÜFt die Zunahme des Schtnelzungs-^ Vermögens 
der Batterie mit der AnzahL der Plattenpaaire.^^ 
Und nun zeigte er einige Veriuche hierüber vor, 
mit einer neuen Volta'fchen Batterie aus ii Zoll 
langen und 4i Zoll breiten, Platten, die in Trögen 
aus WedgwoodTcher Waare hingen. Die Kefultate 
diefer Verluche waren fehr zweideutig ; denn zwei' 
Batterieen fchmolzen die 4f^che Drahtlänge als 
eine, /echs Batterieen dagegen wenig mehr als die 
dfache Drahtlänge, welche Jre^ Batterieen würden 
haben fchmeken können. Dr. Da vy äulserte^ das 
Schmelzungs^ Vermögen könne vielleicht be» einer 
grolsen Anzahl Platten in kleinerem VerhältniiTe, 
als bei weniger Plattenpaaren , zunehmen. Jeder 
prakufche Electriker, meint Hr. Singer, dürfte 
indefs wohl geneigter feyn, den Grund dieler Ano* 
maUe in den Refultaten einem Mangel an Genauig- 
keit in den Apparaten , oder einer Verfchiedenheit 
in der Dichtigkeit der Flüiligkeit , mit der die Bat*, 
terieen geladen waren, zuzufchreiben; denn die 
Yerfchiedenheit in der Menge der Plattenpaare im 
eräen und im zweiten Falle fey viel zu gering, als 
dals fich eine fo grofse Abweichung in dem Erfolge 
auf diefe Art erklären lafle. Bei dem Anfehn, in 
welchem Dr. DaVy fiehe, fey es, meint er, 
Pflicht jedes PhyJGJLers , irrige Behauptungen , die 



aä* diefeir Quelle kommen , zu beriditigeu ; doch 
fdieint er hierbei ganz zu Oberfehn^ daGs eine bei« 
laufige mündlicheAeurserung in einer dergewöhnli* 
chen Abendyorlefungekitetwas anderes ifi, als eino 
Behauptung, die nach reiflicher Ueberlegung nie«» 
dergefchrieben worden, und dals Sir Humphrj 
'Davjr berechtigt fej, deb Gebrauch , welchen er 
von jener macht, zu misbilligen. * ^ 

Hr» Sine: er erinnert nun an die ähnlichen 
Verfuche, welche fchon im J. 1804 Wilkinfoa 
und Cuthbertfon angeüellt haben, und die 
dem Lefer in diefen Annalen, erftere in B ig. S. 
45 9 letztere in B. 23. S. a63, ausfuhrlich von mir 
mitgetheilt lind. Aus Wilkinfon's Verfucheiik 
habe Geh ergeben, dafs das Schmelzungs-Vermc^» 
gen der galvanifchen Batterieen, kleinplattiger wie 
grofsplattiger , im eijxfachen Verhültnifle der Pfat* 
tenpaare zunimmt; und daflelbe habe Cuthbert«« 
f o n gefolgert. Ihre Apparate hatten eine andere 
Einrichtung als der Davjr's; diefes könne Antheil 
an der Verfchiedenheit der Refultate gehabt haben, 
und er habe lieh daher entfchloITeii , mit Hülfe 
Guthbertfon's dieVerfuche über diefen Gegen« 
ßand zu wiederholen. 

Er gofs in ein grofses GePäb unter 10 Gallon 
Wafler 5 Pfund ßarke Salpeterfäure und f Pfund 
Salzfaure, welches die zum Drahtfchmelzen wirk- 
famfle Mifchung fey ^); und diefe FlüIIigkeit reichtia 
hin, alleBatterieeni die zu denVerfuchen gebraucht 



Vurden, su fiiUen* 2Min dieler Batterieen befianden 
jede aus lo, eine eäße Wß £o Paaren Platten^ jede von 
4 Zoll ifift Gevierten. Vtii% erftern hatten Tröge aus 
Wedgparood'foher Waare, und waren noch unge- 
brauch j der Trog .der letztem beiiand aus Hok, 
hattie Scheidewände aj|is ^Glas , und fie war häufig 
gebi^ucht worden. Der$tahldraht, der gelchmol- 
zen wurde, hatte y^ Zoll Ourchmefler. ^ 

Zwei der Wedgwood- Troge brachten gleich 
Tfn Änfofige g Zoll Draht zum fchwachen Rothglohn, 
diefes dauerte aber nur kurze Zeit. Hr. Singer 
wartete, als diefes nicht mehr gelchah, noch i Mi- 
nute lang, und nun wurden nur 3 Zoll Draht ehhk 
fo iiark glühend, als gleich anfangs g Zoll. 

Vier Wedgwood-Trög^ machten im Anfange 
i8 Zoll von demfelben Drahte fchwach rothglühen. 
Die Kette wurde fo lange gefchloflen erhalten , bis 
das Glühen ganz aufgehört hatte, und man wartete 
dann nach Oeffnen der Kette noch eine Minute. 
Jetzt kamen nur 6 Zoll Draht zu einem eben fo 
fiarken Glühen» 

Ak gleich nach diefen VeKuchen die' Kette 3 
Minuten lang geöffnet gewefen war, machten beim 
Schlfefsen zwei Batterieen 6 Zoll , und vier Batte- 
neen iz Zoll .delTelben Drahtes in eben dem Grade 
glühend als zuror. 

Zehn Wedgwood- Tröge, alle mit frifcher 
FlüiBgkeit gefüllt, brachten von demfelben Drahte 
zum Glühen (igniced) bei dem erfien Schtieisen 
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56 Zoll, fünf Tröge iS Zoll ; und McSb canem kür- 
ten Zeiträume jene So, die/e i5 ZoUw r ■ 

In dem gefchwächten ZuRaüder^ diefer Batte- 
rieen wurden fie mit Platindi^ht VOtl ^^ Zoll 
Durchmefler gefcblofleH^ Z^A/t^ Ti^ö' erhielten 
eine L&üg^ von 5 Zoll, fünfTrög&^ou A| Zbft 
in gieichetn Grade im Weifsglühen« ' 

' Hr. Singer fchliefct aus- diefen VerßnoheB, daft 
das Vermögen der gülvanifchen Banerieerv, Me^ 
ialldrähte zürn Glünen zu bringen (ihe igniHftg 
power) » genau im Verhältniffe der Menge der 
Planenpäare Jieht, welche die Batterie atii^ftiäa- 
chen, und dläls* diefe^ Gefetz nicht Mos im et'« 
fien Augenblick, fondem während d^r gansMIk 
Zeit ihrer YfiMwiAiÄl gleichmäfsig^ fort gilt, fo 
veränderlich auch cKe Wiikfamkeir jeder Bfftti^rie 
einzeln fejn möge. In Hrn. Davy*» Verfuehen 
feyen ' wahrfchetnlicii die einzelnen' Tröge mit 
FlüOigkeit' vom verfchjediler Stärke gefüllt gewe^ 
fea, da bei feinem erAen Verluche die Länge de^ 
Drahts, welche zum * Glühen kam , im Verhältnifle 
des Quadrats der Platten^^aare zunahm; 

Man glaube gewöhnlich, die Wedgwöod-'TrÖgef 
wirkten länger als die hölzernen Tröge mit Schei« 
dewänden aus Glas, weil ihre Zellen weil;er findv 
und alfo bei Platten von gleicher Gröfse^ mehr 
Flüfligkeit' erfordern; aliein das bellätige fich 
nicht aus den Refultaten feiner Verfuche. Einen 
weit grölseren Einflufs auf die Dauer der Wirk« 
famkeit habe die Natur und die Släiki^ Akl \^x« 
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iliinnten Sänre^ und er habe nicht gefanden, tlffir 
in irgend einem Falle eine gröls^e Weite der 
Zueilen, als von ^ Zoll, in diefer Hinficht Ton 
Vortheil gewefen fey. 

Der hölaeme Trog mit Glasplatten nnd 5o 
Plattenpaaren wirkte anfangt TerhältniCimälUg Mir 
Tiel fchwacher als die Wedgwood«Troget weil die 
Platten von dem^ frühem Gebraudi her oi^dirt 
waren. Aber als .die Verfuche einige Zeit lang 
gedauert hatten , fchien feine Wirkung der jener 
jihnlich su werden , und bei dem Befchluls der 
Yi^uche ihr fo gans gleich m fejn, dals keine 
Yerfchiedenheit iwüchen beiden wahrzunehmen 
war. Beim erfien Schlielsen wurden 9 Zoll Draht 
glühend ; nach fiinf Minuten war beim Schliefsen 
der, Erfolg dcrfelbe. Darin glaubt er einen Qe* 
weis zu fehn, dafs die galvanifche Batterie, gleich 
der electrifchen Mafchine, TäAt bedUrfe» um ihre 
ToUe Wirklamkeit zu erlangen, welches, fagt Hr. 
Singer, Wilktnfon £dron vor viden Jahren aus 
den Empfindungen fchiola, die ein Apparat von 
600 kleinen Platten auf die thierifche» Organe 
hervorbringt. 

Hr. Singer verfpricht eine Fortfetzung diefer 
Unterfuchung, mit der er ficb eine geraume 2mX 
kng befchaftigt habe» 
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IL 

Be m er kung &n 
über die eteari/ck ^ ch&nifchen Verfugtes 

tr on 
S. J. S I N G B li ^). 

Aaber eipigen hjrpothetifchen Raifoimeineiits und 
Tagen Vermuthimgen üi bis jetzt über Dr. Hvpfe 
^lectrifch-chemifche Arbeiten bei uns mchti ter- 
Ichienen ; woran Tielleicht der Mangel einer ein« 
fiichen und populären Darfiellung der Refidtate 
Und dier Art, die neuen Verfuche an^ufiellen, Schuld 
ifi. Sie find indeia ohne grofiie Schwierigkeit , und 
bedi&rfen groisentheilä keiner fehr ßarken galvani- 
fchen Batterie, wenn maa^nnr die gehörigen Vor» 
fichten gebraucht« 

Eine Reihe von Verfuchen , bei denen ich zur 
AbGcht hatte, die belle Art, die galvaniTche Bat« 
terie %\k brauchen , a^fzufindien , hat mich belehrt, 
dars die gewöhnliche Art für Ghemirche Wirkungen 
keineswega die wirkbmfte ilL Oiefe erfordern eine 
anhaltende und gteichformige Wirkfamkeit, welcha 
bei der gewöhnlichen Art, die Zellen zu füllen, fei« 
ten Statt findet. Säuren von «nner gewiflen Stärke, 
wie man fie bei den Verfuchen mit dem Draht* 

*) ZufamiiitagMogMi au» N i c h o 1 f o n^t /oam. Mot. igog» ' 
Gilbaru 
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fcfamelzen nimmt j geben zwar fehr fiff^e Wirkun- 
gen y aber nur auf eine kurze Zteiu ^ Die mehrAen 
chemifchen Verbindungen find Halbleiter oder 
Nichtleiter , und auf diefe wirkt eine fchwächere 
aber anhaltende Kra& viel bedeutender. Die fiärk- 
lie Schmelzkraft erhielt ich mit einer Mengung aus 
X Theil Aarker Salpeterlaure mit lo Theilen WaJIer 
und fehr wenig Salzfäure; zu einem zu Verfuchen 
aller Art beftimmten Apparat darf man fie a^^er 
nicht nehmen« 

Ich habe vergleichende Verluche liber die Wir- 
kungen gleicher Mengen der drei AärkAen Mine- 
ralTäuren in d^ei ähnlichen Batterieen* angeßelit. 
Die mit Salpeterlaure gefüllte Ichmelzte die grölste 
Drahtlaogei die mitSa^tqlure die kleinAe; ihre Wir- 
kupg auf unvoUkpmmjDe Leiter war aber nahe gleich. 
Ala ich diefe Batterieen n^cb i4 Stunden aufi neue 
unterfuchte • hatten die erütere imd die mit Schwer 
feliaure gefüllte ihre ganze Schmelzkraft verloren, 
und wirkten beide nurfchwacb auf Halbleiter; die 
mit Salzfäure gefüllte fchmelzte aber noch, zu mei- 
nem grofsen Verwundern , zwei Dfitfel der Draht- 
länge, wie gleich anfangs, und fehlen das WaJOfer npcli 
mit unverminderter Stärke zu zerfetzen« Als ich alle 
drei Batterieexi zwei Tage lang in Ruh^ hal;te Aehn 
lalFen^ wai; die WirkCunkeit der beicleia erAeren 
völlig verfchwunden y die letztere fci^elzfe aber 
noch !> der Drahtlange, wie aiifangs; fie behielt 
diele Kraft 4 Tage lang; und noch nach 6 Tagen 
wirkte fie lichtlich auf imvoUkommiie Leiter« . In 
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^llen diefen yerfuclien zog i^h die Platten di^ ' 
ZmCcfaenzeit über aus den Trogen heraus (!)* — 
Es dauerte lange Zeit, ehe ich von den Bcitterieeni 
die mitSalpeterlaure und SchwefeUaure gefüllt: wor- 
den wiaran , eine^ gieichforfnige Fortdauer dev Wir- 
kung erhalten kon^te ; ihre Kraft fchien, wie er. 
fchöpfc zu Ceyn; beim fortdauernden Gebrauch von 
Salpeterlaure kamen fie indels endlich wieder zu 
einer gleichförmigen WirkCqimkeit. 

Zu electriTch-chemifchen Verfuchen verdient 
alfo offenbar die Salzfciure den Vorzug. Beim Zer- 
fetzen der Alkalien mufs die Stärke derfelben nach 
der Gröise des Apparats verfchieden feyn. Füc 
eine Batterie, die nicht über aoo Platten, jede 4 Zoll 
im Geviertei^i hat, nehme man auf i Gallon [d. u ' 
igi pari£ ^ub. Zoll oder 7I Pfund] WalTer 8 bis 10 
Unzen Sakfäure; Belleht aber die Batterie aus 3oo, 
K 4^>o oder mehreren Platten, und hat fie gr'olse Ober- 
flächen^, fof mufs man die Säure verhältnirsmärsig 
fchwädier nehmen ; fonll entlieht ein6 fo Harke Hitze, 
dals die Metallkugelchen in dem Augenblicke ver- 
brennen, in welchem fie zum Vorfchein kommen. 

Bei meinen erllen Verfuchen mit dem Kali 
hätte ich dieCes in Steinöhl liegen , fand aber , daüi 
das Steinöhl fchneller als das Kali zerfetzt wird, und 
dafs die Menge freiwerdend^n KohlenfiojBFs die Ar- 
beit erfchwert. Jetzt operire ich an freier Luft, und 
ziehe dabei filbeme Leiter denen aus Platin vor« 
Ich verbinde mit dem negativen Ende der Säule 
ein Silberplättcfaen oder einea fi\{>etii«ii \i^^^ 
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verb'esserung 

gg/fütr TheQrie^n in Newton' s Princiffen _ etCm. 
Uihtr. die Fortpßanzün^ des Schalls und die Bcr 

ivegfßng der TVellen, 

von 
dein Grafen ds lä Gäange. 

Frei überfetzt von Gilbert *}. 

Von den Theorieen , welche Newron in feinen 
Idathetnatifdien Grmtdlehren der JNaiurlehre auf-» 
gellellt hat, find einige «völlig itreng, und haben 
alle Vollkommenheit, deren fie empfanglich find, 
andie find dagegen bloise Näherungen, und laiTen 
in Hinficbt auf Strenge und Allgemeinheit mehr 
oder weniger zu wünfchen übrig. Zu der erlien 
KlalTe gehören die Lehren über die Bewegung ein- 
zelner Körper, fo fem diefe als Puncte betrachtet 
weiden , das ilt, alle Sätze des erilen und ein Theil 
der Sätze des «zweiten Buchs. Zu der zweiten KliiiFe 
find alle Sätze über den Widerfiand und die Bewe-r 
gucg fluiliger Körper zu redinen, und insbefondre 

*} J)«t Origloal dieCet wicbtigen AufDitMf Iteht iii den Schnf- 
ten der Berliner Akademie auf d. J. 1786» und vercUtat ia 
AnnaUa der Pbyfik noch jetat übertragen zu werden* 

Gilbert. 
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alles , wai Geh auf Ebbe und Fluth , aut die Vor« 
rückung der Nachtgleichen und auf die verfchiede« 
nea Ungleichheiten* in dem Mondslaufe bezieht. i 

Newton erfcheint in diefen Materien zwar 
nicht minder grols , als in den übrigen , und feia 
erfinderiiches Genie zeigt üch in ihnen vielleicht 
auf die glänzendlle Art. Da aber die AnaJyfe und 
die Mechanik feiner Zeit nicht ausreichten, fo ver« 
wickelte Aufgaben aufzulöfen, fah er fich genöthigt, 
fie durch Hypothefen und willkührliche Befchrän« 
kungen einfacher zu machen , und er i& daher nur 
9tt unvolUtändigen und weni^ genauen Refultaten 
gelangt. Diefes ift befonders der Fall mit feinen 
Theorieen über die Fortpflanzung des Schalls und 
^ über die Bewegung der Wellen. 

Als in neueren Zeiteii die.Analyfis und die 
Mechanik allmählig zu grofserer Vollkommenheit 
gelangten , ergänzte man mehr oder weniger die 
Theorieen , welche Newton unvölll^ommen gelaflen 
hat. Alles was fich auf das Weltfyftem bezieht, unds. 
daher den wichtiglten Theil von Newton's Werke 
ausmacht , iA von den erfien Mathematikern unfers 
Jahrhunderts mit^ib grolser Sorgfalt behandelt wor- 
den , dals es fchwierig feyn dürfte , zu ihren Ar^ ' 
beiten noch etwas hinzuzufetzen, es iey denn mehr 
Leichtigkeit in dem Verfahren , und mehr Einfach- 
heit in den Kefultaten *). Die Theorie der Bewe- 

*) Eia Jahrhvodert ift nunmehr TerfloITen, lagt Hsrr La 
Q ränge an einem andern Orte» feit N^mon*a grofsee 
Werk efffchienen ift. Mm )kat as in rieieB SclirifteB aa 
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weguogf und des Gleichgewichts flülüger Korper iß 
Ton ihnen ebenfaUs nicht vemachlälligt worden; 
lie haben indefs in ihr keine fo ausgezeichneten 
Fortfchritte gemacht. Diefes ift den grofsen* 
Schwierigkeiten diefer Materie zuzufchreiben. Man 
hat die allgemeinilen Gefetze der Bewegung flüIH- 
ger Körper aufgeiunden und in analytifchen Glei- 
chungen dargeftellt; diefe Gleichungen find aber 

eriauttni und zu ttfint&n gerucbt, m fcheint ind^ft 
Dicht, dafii die Theil« » V*i^^* einer YoUkommnereo Dar* 
ÜelJuog bedürfen» fchon fo ?erbeflert worden find« dafe 
wir einen wahren Commentar belafaen. Diefes find be«^ 
Condert die Theile» welche von der Bewegung flufljger 
Körper und von der Wirkung der gegenfeitigen Ansie- 
hung der Planeten handeln ; fie machen einen Theil dea 
«weiten Bucht und daf ganae dritte Buch aus, und in 
ihnen findet man nicht die Strenge und die Genauigkeit, 
die dem übrigen Tbeile des Werkea 'eigen find. Die Ai»f» 
gaben, welche Newton mit den Hülfsmicteln feiner Zeit 
und feines Genies nicht au&ulöfen vermochte, find feit«* 
dem ^röfstentheils durch die Mathematiker diefes Jahr* 
hunderts aufgelöli wordeb; ihre Auflölnngen aber, wel* 
che auf anderen Grundlagen und auf ro^r oder weniger 
langen und verwickelten Analjffen beruhen, find nicht geeig* 
net, als Fortfeuungen eines Werks au dienen, das fich 
hauptfachlich durch die Einfachheit nnd die Elegana fei- 
ner Beweife ausseichnet. £s würde daher eine fehr in-^ 
tereCfante Arbeit feyn , diefe Auflöfungen in die Sprache 
von Newton*s Principien, fo cu fageo, an überfetaen und 
die noch fehlenden hirwusuHigen, um dem Gröfsten , was 
der menfchliche Geilt hervorgtbrecbt hat, alle Vollkom- 
menheit au gaben, deren es iahig ift. Ich wage mich an 
diefe Arbeit nicht ; mein Zwecfk ift blos , die Materialien 
für ein folches Werk voraubereiten , deflen Ausführung 
unferm Jahrhundert ' vielleicht eben fo viel Ehre bringen 
würde, . als Ne;vion's Werk dem vorigen Jahrhunderte 
gebracht hat. 
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vermöge der Natur des Gegepliandes fo zufamm^^ 
gefetzt,' dafs die Kräfte der Änaljfe einer vollüän- 
digen Auflöfung derfelben vielleicht nie gewachfi^n 
fejm werden ; und es ifi kaum irgend ein anderer 
Fall , als der unendlich kleiner Bewegungen y einer 
firengen Berechnung fähig, . , 

Glücklicher Weife 0nd die Schwingungen difer 
Luftrheilchen , welche den Schall hervorbringen, 
lind die der Waflertheilchen bei der Bildung der 
Wellen beinahe in diefem Fall, und die Gefetze 
di^fer Schwingungen lalTen ßch daher genauer be- 
(timmen, als es durch Newton im aten Buche 
Abfchtiitt 8 feiner Principien gefchehen lA. Ich 
habe diefes fchon an einem andern Orte gezeigt; 
hier i&. indefs meine Ablicht, den Commentato-' 
ren die Mittel zu erleichtern, diefe Stelle, welche 
man bisher für eine der dunkeißen und der fchwie- 
tigften in Newton's Werk gehalten hat , aufzuhel- 
len und genügend zu verbeflern. 

. Ich theile diefe Abhandlung in zwei Abfchnitte. 
In dem erfien unterf^che ich die Theorie der Fort- 
pflanzung des Schalls, wie fie in Buch a , Satz 4? 
und 49 von JÜey^ton's Principien entlialten ift, 
zeige das Unzureichende derfelbe^n, und gebe 
ihr die Genauigkeit und Allgemeinheit,, welche 
ihr fehlten* In dem zweite^ zeige ich, wie diefeibe 
Theorie fich auch auf die Bewegung der Wellen 
Anwendexr labt. 
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t. Von der Fortpflanzung des SchaUs. 

1. Newton liellt fich eine phyfiTche Linie Lnft 
oder irgend eines andern elallifchen Mittels vor, 
deflen Elafiidtät in demfelben Verhältnifle als die 
Dichtigkeit deflelben zu- und abnimmt *), und 
denkt ficli , dafs alle Theile dxefer phjlifchen Linie 
einer nach dem andern erfdiUttert und in ähnliche 
Bewegungen yerfetxt worden » fo dafs jeder eine 
aus einem Vor- und RUckgang zufammengefet^te 
Schwingung mache. Er nimmt an, diele Schwin» 
gungen gefchähen nach dem GoTetze eines zwifchen 
Cjcloiden hängenden Pendels , vergleicht die von. 
der Elalticität herrührende befchleunigende Kraft 
jedes phyfiCchen Punctes des Mittels mit der von der 
Schwere herrührenden befchleunigenden Kraft eines 
folchen correfpondirenden Pendels , upd rchUeFst 
aus der Qleicheit diefer befchleunigenden Kräfte 
auf die Richtigkeit der Annahme, und dals das elaßi- 
fche Mittel wirklich in eine folche Bewegung verfetzt 
werde. Diefes ifi der Inhalt des ^j/ien Satzes. Er 
bewein ihn, wie folgt: 

2. Es mögen A C (Fig. f. Tif. III) zwei phy- 
fifchePuncte der Linie AD eines ebßifchen Mit- 
tels fejn y die fo liegen , dals der Punct C in dem 
Augenblicke in Bewegung geräth , wenn der Punct 

**) In dem Originale Aebt ou Jtun mili^u itaßi^ue queU 
contfue, dont tiiafticiti foit en raifon inverfe dt /« 
denfitS; offenbar iteht hier durch einen Schreibfebier 
denßti iUtt expanßon; daflelbe kömmt nocb einmal 
ganz eben fo vor tinter 6 des Originale (p. 1S9) und ill 
auch dort von mir verbelTerr worden. G, 
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B feine Sdiwiogung rollendet hat , und nicht eher. 
Ferner mögen E, F, G irgend drei zwil'chea die(en 
beiden PuncCen liegende, von einander fehr wehig 
nnd gleich entfernte Pancte bedeuten, EFz^z FG. 
ivelcbe, während (ie* eine Schwingung machen , die 
Bäume Ee» Ff, Gg vorwärts und zurüclc durch- 
laufen,. uHd fich bei diefer Bewegung in den Stellen 
a, (p, 7 BU gleicher Zeit belinden mögen. Die klei- 
nen phyfifchen Linien EFm FGj oder die linearen 
Theile des Mittels zwifchen diefen Puncten, werden* 
diefeiü zu Folge allmäblig in die Orte §(p^ ^y'und 
»fpfS verfetzt, und kehren aus diefen wieder an 
ihre anfanglichen Stellen zurück. 

Man nehme die \Äxi\^PS gleich £e,. nnd be» 
fchreibe um fie einen Kreis, deflen Mitteilpunct 
O ley. Der Umfang diefes Kreifes SiPI möge die 
Zeit einer ganzen Schwingung, und die Theile det- 
felben mögen proportionale Theii» der Schwin* 
gungszek vorftellen, fo dals, wenn irgend eine Zeit 
PH oder PHSh einer Schwingung verfloffen iß, 
nhd man zieht HL oder hl fenkrecht auf PS-^ 
nnd nimmt Et gleich RL oder P/, d^r pbylifche 
Punct E fich am Ende diefer Zeit in a befindet. Zu 
Folge diefes Gefetzes wird irgend ein Piuiot«j£, det 
▼on/S durch « bis e vorwärts,. und yon e durch a 
nach E wieder zurilck geht , jede feiner Scbwin- 
*gungen mit denfelben Graden von Befchleunigung 
nnd iletardation als ein in ein^r Cycloide fchwin- 
gendea Pendel vollend<»n -(nach Satz 5^, Buch i 
Yon Newtön'a Prindpien)* uncl folglich wird dU 

ÄaaäL d. Phjlik, B.^ $U 3. J. t8i^. S1.7. ^ 
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GercIiWtndigkett des Puncteki S den Qrdinaten.^rZ; 
und die befchieunigende. Kraft defii^lben den Ab« 
fcilTen L 0\ d. i. dem Abflande des Puncies vom 
MittelpuQCte der Scbwinguilgea O proportional 
feyn« Es kömmt alfa/blos darauf an^ dafs wir 
nachreha, ob die wirkiicbe^berchleiniigerrde Kraft 
des Punctes Ji lieh auf äiefe Art verhält' «Klee 3ucht* 
Man nehme in der Kreislinie PHSJtP twei 
gleiche Bogen 111::=: JK.^ voder hiz=zik^- welche 
iich zu dem ganzen Kreisumfange , wie diegetaden 
Liöieu IiF=^FGy tax dem ganzen Rauilii £C ver^ 
halteav ^^^ ziehe au£ PS fenkrecht . /3f i fCJVj 
oder im, kn. Da diePuncte EßFiG einer nach 
dem andern auf ähnliche Art (der Annahme zu 
Folge) fich bewegen, fo wird, wenn der Bogen PH 
oder PHSh die Zeit bezeichnet, welche feit Anc^ 
iang der Bewegung des Punctes E hingegangen iß, 
der Bogen PI oder PHSi die feit Anfang <ler Be* 
wegung des Puncto» F^ und: der Bogen P-K oder 
PHSk die feit Anfang der. Bewegung xl es Punctes 
G verfloflene Zeit bedeuten *); und folglich wer- 
den Eb. F(f>y Gy den Linien PL^ PM. PN 
beim Vorgehn, jund :den hinien Pi\^.Pmß.Pfi 
beim Zurückgdm gleich feyn-**). Daher wird 

' *) Und die Bogen HI^ ITC die Zeiten, in "Vrelchen dei^ 
Puppt £ die RÄume EFi FG durchlauft. Q. 

^) Und Aii% , fo viel ich einf^he « zu Folge der Hypothefo, 
dafs die Theilchen nach denfelben Gefetzen wie in einer 

-. Cyeloide fcbwingen,Vdeon niit'in diefeoi'Fail iürdiere Fol« 

"gerung gültig, nidi SaufSdiünd 5a» Buch i* voo^New- 

ton*s Prioqipien. Und irre ich micb hierin nicht .(.To thut 

der Folgende Btweit mpBi* nicht dar, als dafi das, was aus 
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My:;=:£G + G'^ — Ei^ beim Vorgehn gleich feyn 
£G — L i\r, und beim Zuriickgehn £ G + Z/i. 
Aber «y ill die Breite oder die Ausdehnung des 
T^heils J^G des elaMchen Mittels in der Stelle sy; 
lolglich verhält fich die Ausdehnung diefes Theil- 
,chens beim Vorgehn , zu feiner mittleren Ausdeh- 
»ungj^wie EG — LNiEG^ und beim Zurückgehn 
YfieEG + lniEG, das iß, yrie EG + LN: EG. 
Pa nun fich verhalt LN: KB rnlM : OP *) 
und **) KH: E G wie der Kreisumfang PHöhP.BC 
(oder wenn man einer Kreislinie, der^n Umfang 
gleich BCitt^ Durchmefler = /^ fetzt) wie OP: F; 
:«b ergiebt fich ^*) LNiEG zuIM.F ****;. Fol^« 

dier«r VorausfelEung in Ruckficbt ^er Kraft folgt, wcl- 

, che die einzelnen Tbeile der f>La(iirchen Linie belchleuoi^C,. 

mit unfern Begriffen von der Eiaßicität ubereioftiromt, und 

dafs die claftirchen Tbcilcben vermöge ibrejr Natujr in eine 

iblcbe pendelartige Schwingung geraihen können, nicht 

«her, daf« lie in eine folche Bewegung gerathen muffen. 

Mehrere Ausdrücke La Grange't im Folgenden laflen raith 

glauben, dafs ich hierin mit (einer Meinung ubereiniiimme; 

und tit das der Fall, fo wäre folgende;' Ausifruck in dem 

Texte deutlicher und klarer gewefen r „Wir Wollen an* 

^ loehmen. Et, F(p, Gy mögen den Linien PL, PM, PPf 

^ ' ^eiiii Vorgehn, und Pi, Pm, Pn>.beim Zurückgehn gleich 

feyn.*' G. 

. *^ Welches die Bedingung einfchliefst, dafs hier von unei^» 

lieh kleinen Gröfsen die Rede iA, indem das Gränsver- 

> bättniGi der Incremente KIT des Kreisbogens (/), und der 

Incremente LN derAbfcüTen («) dem Verbältnille der Sehne 

KH ZVL LJV g'eich ift, oder — djc : d*ss:jr:r, G, 

**) Der Conftrucuon su Folge. O. 

***) Durch Zufammenfet2ung diefer beiden Proportionen. Q, 

♦•^ünd daher auch EGJtLNi EGzszVJtlMi F^ eine 
ProponioDiTTttlcb« im Folg. in Worten autgedruckt iH. G 
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lieh verhält lieh die Ausdehnung des Theilchens 
KG oder des phyQfchen Punctes F in der Stelle 
f Y, zu der mittleren Ausdehnung diefes Theilchens 
an feiner anfanglichen Stelle EG ^ wie V— IM: V 
beim Vorgehn, und wie V-^-IMx V beim Zurück« 
gehn. Alfo ßeht die elaftitche Kraft des Punctes F 
an der Stelle « y , zu der mittleren elaßilchen Kraft 

an der Stelle ÄG, in dem VerhältnüTe von rr-Tr? • rr 

V-IM V 

beim Vorgehn, und von ^ .^ : A beim Zurtick- 

.gebn^). Durch diefelbeSchlufsfolge findet Geh, dals. 

.^ie elaßifche Kraft der phjfiCchen PunctejEund G ija 

der Stelle ay, zu der an ihrer anfanglichen Steile 

beim Vorgehn fich wie .> „> und ., -,-.. »u ^, 

v.-nL V-KN V 

verhalten; uad dafs folglich der Unterfchied der ela* 
lUfchen Kräfte der beiden Puncte Es G an der Stelle 
ay, fich zu der mittleren elaßifchen Kraft des Mittels *'*') 

, ... . HL-KN , 

yertiait, wie y V-V.HL^ V.KN + KL.KN' V» 
das ift (wegen der äufi&erft engen Gränzen , innere 
halb welcher jede diefer Schwingungen vor fich 

geht***), wie Si^~Il:i-, oder wieHL-KN: V. 

^) Je kleiner näxnlich die Ausdelintto^r der Tbeilcben iß, 
dello grö&er lil die Oichügkeic uad daher auch die 
Spannuzig oder die elafiirche Kraft derfeibeo» xu Folge 
der Vorausfeuung. G. 

^*) Bei welcher die Spanaiang aller Theilchen EO etc. gleich 
ifi. G. 

— * 

*•*; Bißi daneo man Hl and KN ohns Ende kleiner als 
die Linio V feuen darf. G. 
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P« nun die Gröfse f^ gegeben lA, fo ift der 
.Ünterfchied der elaitifchen Kräfte der GröCie 
'HL — KN proportional, und da lieh verhält 
HL — KN:HKr=:OM:OI oder OP •)', fo ßeht 
W im Verhähnifs der Linien OM^ oder, was auf 
^ins hinauskömmt, im< Vethältnifs der Linien Sl(Pj, 
Wenn nämlich SL die Linie Ff in zwei gleiche 
Th'eite theilt. Denfelben SchlUflen zu Folge ift der 
Ünterfchied der elaftifcben Knäfte der phyUrchen 
Puncte c und y auch beim Zuriickgehn der phjß- 
Tchen Linie «y, dei' Linie «II(p proportional. Aber 
Öiefe Unterfchiede beider Kräfte (d. h. der Ueberw 
fchüfs der eiaftifchen Kraft des Punctes • über die 
%s Punctes y beim Vorgehn, und des letztern über 
die des erftem beim ZurUckgehn,) iß die Kraft^ 
welche die zwifchen beiden Puncten befindliche 
kleine Linie gy des Mittels auf ihrem Wege vclt 
• uiid' zurück befchleunigt. Folglich ift die befchleu» 
nigende Kraft der kleinen phyCfchen Linie sy, 
dem Abftande diefer Linie «von dem Mittelpuncte 
der Schwingung il proportional« 

Es tälst Uch aUb die Zeit richtig und genau durch 
den Bogen PI darfteilen,' t\x Folge Buch i, Satz 38, 
und das lineare Theilchen iy des Mittels bewegt 
fich dem angenommenen Gel(Qtze geniäfs, das ift, 
wie ein zwifchen Cycloiden fchwingendes Pendel**). 

^) Indem das Grän^verbältiufs des ßogeos ffK su dem Ua« 
terfcbiede der Ordinalen HL, ÄxV das Verhältnifs derSehno 
HK %u diefem Unterfchiede iii, oder d y i d s a;: x : ,r. G«; 

**) Durch die Wahrheit einer Folgerung ift dt« Noihweodig* 
keit der Vorausfettung nicht dargcthan. G. 
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Ebea fo verhält es Geh mit allen übrigen Iineare9 
Theilen^. aus welchen das ganze ielaltiFche Mittel 
beßeht, 

* * . a m 

3. In Satz 49 beflimmt Newton die Längft des 
einfachieih Pendels* deflen Schwingungen mit, de* 
, sen der Theilchen deselfdifchen Mittels überein«- 
ßimmen. Zu dem Ende nimmt er «n , dief^s IVfit«* 
tel Tey durch fein eignes Gewicht zusammen ge^ 
drückt, wie unfere Atmorphäre, und wenix es 
durchgehends dieselbe Dlchtigkt^it als an der S;teIIe 
derf Schwingungen hätte , roüIjTjß es von der Habe A 
rfeyn, um jenes Gewicht. ^u haben. Er findet, dafs 
•die Schwingungszeit eines Pendels von diefer Länge 
j4^ fich zu der Schwingungszeit dec Theilchen des 
elaruTcben Mittels, wie.A:V verhalten, und d^ 
folglich ein mit den Theilchen des glalUfchen Mit- 

. V* 

tels gleichzeitig fchwingeDdes Pendel, die Länge -j- 

haben müITe, da die Pendellä'ngen den Quadraten 
der Söhw'ingungszeiten proportional find. 

Denn, fagt er, wenn^ wie in. der vorigen Con« 
firuction (zu Satz ^7) die. phyfifche Linie/EF, 
Welche den Raum PS durchrchwingt. an den äulser<« 
Ilen Stellen ihres Vor- und Zurückgehns von einer 
elafiiTchen Krat^ gepreist wird^ die ihrem Gewichte 
gleich iii , fo mufs fie auf jede Schwingung die 2!eit 
Einbringen, in welcher fie in einer Cycloide fchwin- 
gen würde, deren Umfang der ganzen Länge PS 
gleich 'ift , und das zwar, weil gleiche Körperchten, 
in gleicher Zeit , durch gleiche Kräfte getrieben, 
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gteiche Räume durchlauDeii fritiflen '^). Da nun 
die. SchwiDgungszaiten' den Quadratwurzeln der 
Pendellängen proportional find, und die Länge 
des Pendels der - Hälfte des Bogens der gan* 
«en Cyctoidfe gleieh ift, lo 'mäfle Ccb die Zeit 
'«iner Schwingung/. 2ur Zeit der Schwingung eiw 
eines Pendels von der Üiänge A » wie die Quadrat» 
wuTzehi.aus PO und «lus A verhalten. Es verhielt 
fich skpetj ' dem Beweife -von- Satz 47^zu Folge, die 
elaßifche Kraft , welche die kleine phyGfehe Linia 
EG:prjff&t-, wenn fie an den Enden ihrer Schwin* 
guagsräumeP und SillJ zu der ganzen« elaßilcheu 
Kraft, wie HL — KN: V; das heilst, wenn derPunct 
K aufP FäUt, wieHK-sV; und diefe ganze Kraft» 
das ift die Kraft, welcl^e die kteine Linie EG zu» 
fammendrückt) verhalt fich zum Gewichte diefei; 
kleij^en Linie , wie die Hc>he A des zulammendrilk- 
keaden Gewichtes , zur Länge £ G der kleinen Li-* 
nie^ Folglieh ßeht die Kraft, durch die die kleine 
Linus EG an den Stellen P und S geprefst wird, 
zu dem Gewichte, di^ftf. kleinen }jinie in dem 
VerkäknifTe von HK.A:£G.V^ oder von 
-PO.>AjVV, Denn es war HK:EG = P0 :V. 
Da aUb die Zeiten, in welchen gleiche Körper 
durch gleiche Räume hindurch getrieben werden, 
fich verkehrt wie die Quadratwurzeln der Kräfte 
verbaiteKi f fo miifFen fich die Zeiten einer durch 

*) PiSjiidthigsii EriiutsrungeuL dieCer emM dunkaln Ana.- 
lyf« findet man in Lt Grange*a varbeflerttr DiM^iieUttn| 
darfelban untsr 8* ^* 



C 5ä5a } 

den Druck der elaftifdiea Kraft, und einer durch 

I 

die Kraft des Gewichu erzeugten Schwingung, zu 
einander verhalten, wie die QuadratviTurzelrivon 
YV und von PO.A, und es ift allb das VerhSlu 
nifa diel'er Schwingungszeit zu der Schwingungszek 
eineff' Pendels von der Lange A, zufammengefetiC 
^us den Verliältniflen der Quadratwurzeln von VV 
vnd von PO*A, und der Quadratwurzeln rem 
PO:A, das heiUtt es Aelit in dem Verbältnifle 
von V:A. 

4* ^^ Punct C des elaftifchen .Mittels foll 
feine Schwingungen nicht eher als in. dem Augen- 
bhcke anfangen, wenn der Punct B die feinige 
YoIIendf^that, welches aus der obigen Conltructioh 
hervorgeht, in der, wenn der KreisumFang die feit 
Anfang der Bewegung, des Punctes B. verfloflene 
Zefit darilellt, der Bogen, der die feit Anfang der 
Bewegung des Punctes C v^rAoflene Zeit vorlteld, 
nulliü« Folglich mu£i (ich in der2^t einer gan^ 
zen Sch^t-ngung, die Bewegung von dem Theilchea 
B bis zu dem Theilchea C,. durch den Raum BC, 
fortgepflanzt haben v und es erhellt, aus derfelbea 
ConßruCtion , dafs diefe Fortpflanzung gleichför- 
mig vor fich geht. 

Folglich wird fich die «Zeit der Fortpflanzung 
der.Bewegung vonB bisG, zu der Zeit einer Schwin- 
gung des Pendels von der Länge A, wie V.:A, das, 
ift wie B G zu dem Umfange eines Kreifes von dem 
Halbmefler A verhalten. Folglich werden auch 
während der Schwingungsseit des Pendels von der 
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Länge A, dieErfchiitierungen der elaflifchenTheit- 
chen durdi e^nen: ;{l^um fich fortpflanzen, welcher 
.dem Umfupge eine» mit dem HAlbmeiTerA'befohrie» 
benen Kreifes gleich iit Aus der Theorie des Pen- 
i^fU iCt aber bekannt, dalj diefer Vmfapg depn Räu- 
me gleich ift, den der Körner durchfallen würde, 
wenn' er lieh mit der durotilEreien Fall durch die 
Höhe |A erlangten findgefchwiQdigkeit,' gleichfÖr-r 
.migy die Schwingungszeit eines Pjendels von der 
Länge A Über bewegte *). Folglich wird diefes 
auch die Gelchwindigkeit feyn, mit der (ich die 
Erl'chütterung^n durcii das elaüilche Mittel verbrei- 
ten« . Setzt man allo A gleich der Höhe, welche die 
At9pfphäre haben würde, wenn fie durchgehends 
1<> diclit als an der Erde wäre« To hat man hiermit 
diq GeTchwindigkeit des Schalls« 

5. Diefes ift Mewton's Theorie df^r.Fortpflan- 

'.«ung des Schalls^ welche Einige für unverftehbar, 

Andre für widerfprechend gehalten haben. Sie hac 

. im Grunde^ nur den Mangel , dafs fie zu, partit^^iilar 

ill.**), und enthält den Keim d^r wahren Theorie 

*) £« iJlf4Amltc:h iim'T^h «mst; VoKgchMUi .oder ain«« Za» 

tufikgt^ens «Inei. P^qiIjbIi, der uneodlich klsi«« Bogen, 

odtr , wsf suf eitu htrauskömmK , der in einer Cycloide 

.1 . .- - 

fchwingc»^!!^-^» wenn / die Pendellange» ^ den FalU 

räum in i Secunde» und n die Zahl Rudolphs ton KöIIa 

bedeuten. Die dvirdi freien Fall durch die Höhe }A 

-. erl4|ngtf j^ddgefchwjndiglqeit ißt ^4 S • ä A; «nd ea ift 

*'') D. h. vomuarttat« da(a die elaftifchen Theilchen der 
Schailiinie Heb nach den Gefetaen einet Pendela bswegen» 
der unendlich kleine Bogen durchrchwing^t. O« 
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iä (ich, weldie in den letzter^' Zeiten dui^ch Hülfe 
/ der Ana Ijfö entdeckt worden ilt. Diefes will ich 
hier in d^m- Detail näct^eiteiiy Welches die* Schwie- 
rigkeit der Sache nöthig mächt. 

Zuei^ft tinüfs ich bemerken; dals New ton -s 
Schliifle 'richtig find, ündldab, wenn die Theilchen 
• des elaftifchen Mittels Geh in irgend einem Augen- 
- bücke nach dem Giefetze bewegen, welches er an* 
liimmt, fie ihdierer Bewegung nach demfelben Ge* 
fetze, Ebrtfahren, und fo fchwingen müflen, wie 
mehrere gleiche Pendel , die man einen nach dem 
andern in Bewegung Tetzt: Iß indels auch feine 
Auflöfung, niiEithematirch genommen, gut, lo Qeht 
. liian doch leicht , dafs fie fchwerlich auf die Nathr 
palsf; denn vrie lielse es fich denken, dafs die Er- 
fchütterungen , welche die fchallenden Körpei^ den 
liufttheilchen eindrückte V immer diefem Gefetze 
folgten? tJeberdem miifsten; der Theorie des Pen- 
dels zu Folge y die Schwingungen diefer Theilchen 
td&auftk^rlicfa , oder wenigftens fo lange Fortdauern, 
bis fremde HindernüTe l^e ze^ftörten ; tin d äs iü 
leicht fich- nach der aligemeinen Gonfirnclipn. unter 
2i zu ilBi^Vj^eÜgen, dals alle TheHchen der pfhyfifchen 
Linie AD , zu beiden Seiten ins Unbeltiihmte ver- 
längert, zugleich in Bewegung fejn müfsten,* weil 
fich immer in dem Umfange, eines Kr^ifes Bogen 
Von jdder beliebigen Größe nehmen lafTen. Die« 
fes widerfpricht aber den bekannten Erfcheinun- 
gen der' Erregung nnd" dei* Fortpflanzung de» 
SchaÜs. \: • • •""• '■ 
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Es folgt hieraus, dafs man/ um «ifie d6r iEiu 
fahruog "entfpi^ebende l*heprie des Schalls *zn ha- 
ben , aus der fidi die Tornebmllen Erfclieinongen 
deflelben erklären laffen, nicht annehmeü müITei 
die krumme Linie PHShP fej ein Kreis, oder-ir« 
getid einä andre in fich zurücklaufende Curve, toti'- 
-dern dals man ße ganz unbeAimmt und wdlkühr« 
lieh lafTen mufs , damit fie die anfänglichen Eiw 
Tchüt;tferuagenderSchaItlifiiedar|iellen, ünd.su einec 
allgemeinen Auflöfung führen könne, waches f uch 
diefe Erfchütterungen feyn mögen. 

• 6. Es kömmt alfo darauf an nachzufehn, in wie 
förn Newton's Satze beftehn , wenn man von der 
befonderen. Natur der krummen Linie PHShP 
ablieht« 

Wir wollen zu dem Ende mit ihm annehmen, 
dafs die Puncte E, F, G in die Stellen s, (p, T nach 
irgend einer Zeit kommen,' weiche der Bogen PH 
einer krummen Linie, wie Fig. 3, darfteile, fo dals^ 
wenn man in diefem Bogen die gleichen Theile 
Hl = IK: nimmt, welche zu den kleinen gleichen 
Linien EF=FG ein conßantes VerhältnÜs haben, 
unddieOi>dinatenHL, IM, KIN zieht. Es = PL, 
F ^ =1 PM , G y = PN fey ♦). Diefer Annahme zu 

*^ Da die T^itüir der krummen Linie unbellimmt bleibt« fo 
ift diefei anter' jeder Bedingung möglich, indeCs Newton'* 
Annahme einer Kreisgeßait wefentÜch die Bedingung, von 
Schwingungen um einen Mictelpunct mitteilt einer Kraft^ 
die dfem Ab/lande von diefem Mit^elpuncte der Schwin- 
gung proportional iß« (Sau 38» Buch i) vorausretn. Vergl. 
S. 249 Anm. t>. "^ 
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jS^iEG^r If^v ^9 fUIft. die Ausdehating der Linie 
iE G io dpr £)teUe j-y Gc^^zu ihrer, ouittleren Aus- 
dehnung, wie EG.-!-*, VL: EG, und mithin die 
dtaitifcbe Kraft def Pun^ies F, oder des Theilchens 
£G in der Stelle s.y^i.icfi der mittleren elaftifchea 

Xräft'an der Stelle EG-, wie «f^H — v^ •TTr' ^^^ 
frSlt; weil, der V^orauiiGfftzung'tu V'olge, die'Eltffti«- 
icität'.der Dichtigkeit des Mittels proportional, und 
^\6y fmr' umgekehrten Verhältnilte der Ausdehnung 
deflelben hehn foll *}• 

Nimmt maü'äüöi'diö Bogen Hh = Kk = KI 
r=:HI==:hi, und zieht 'die Ordinaten hl, kn, im, 
fo verhüten 'fichäUsdeni^Iben Gründen die elafti* 
leben Kräfte der phyüfchen Puncte E, G an den 
Stellen «^ y ' zU der mittleren elallirtben Kraft, wie 

I » ■ I I ; 

und wrr: rr : tttt. und der Unter* 



EG-^MI ~^ Eü-^niM ' EG' 

r^hiedahrer elailifchen' Kräfte an den Stellen «, y, 

zu der mittleren elaftifchw Kraft des Mittels, wie 

Ml^nM ^ j 

EG*-.MU.l4l^£Ü.nAi + Ml.nM " EG' "^^ 

.„ Ml — nM I , . -,-, -^ _-, 

ift, wie ■■ p „ > ; =r779, oder wie MUnM:EG, 

vorausgefeizt (wegen del* ausnehmend engen Grän^i 
,zen,, innerhalb welcher die Schwingungen vor Geh 
gehn^) dafs MI und nM ohne Gränzen kleiner als 
EG find. Da nun die Gröl'se EG gegeben ift, fo 
m der Unterlchied der Kräfte der Grölse &I I -— n M 

f 

*) S. S. a47> Anfu. O. 
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proportional. Diefer Unterfchied, das heirst, der 
\ Üeberfchufs der elaftilchen Kraft des Punctes « über 
die elaßiCche Kraft des Punctes y, ift aber die Kraft, 
durch welche die phyrUche Linie ty d<?s Mittels 
befchleunigt wird. Alfo iR die befchleunigendfe- 
Kraft diel'es Theilchens, oder des phyPiIchen 
Punctes (p des Mittels, der Gröfse M 1 —n M' pro- 
portional. Aus eben den ScfhIUflen erhellt, dafs die 
bt^rchleunigende Kraft des 'Punctes *, oder vielmehr 
des Punctes E in der Stelle «, der Grölse JLm— JNL 
proportional ift. * 

Nun aber Hellen, d^t A'nnahöfie zu Folge , die 
'Bogen PH die Zeiten vor, lö welchen der Punct E 
die Räume Ei = PL durchläuft; folglich' werdf^n, 
zufolge diefer Annahme, wenn die Bogen Hi, KH 
gleich und gegeben Ond , die Linien Lro, NL"^) 
ßch wie die Gefchwindigkeiten des Puncts E in 
den Punclen L und N **>, und ihr Lfnterfchied 

s 

Lm — ML, fich wie die Zunahme der Gefchwin- 
digkeit des Pbncts E verhalten, und folglich der 
belchleünigenden Kraft, welche in L ***) wirkt, 
proportional feyn. Nun ili aber eben, bewiefen 
•worden, dai's die befchleunigende Kriaft, welche 
von der Elafticität des Mittels herrührt, wirklich 
der Grüise L ni — N L proportional ift. Alfo ift 

*) Weil lie io gleichen Zeiten durdiUufen werden, und ohiiei 
Ende klein find. G. I 

^} Oder vielmehr in den den Punctea L und N enlfprecheu* 
den Stellen 'ff und y. O. * 

***) Oder vi^niebr in der dem Pttttct« L entziehenden 
SleUe E. C. ' 
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die Hypotfacfe zuläflig', und die Theilehen £, F, Q 
können (ich nach, dßm angenommenen Gefets^ 
bewegen *). 

. . Da diefer Beweis unabhängig, ilt von der Natu^ 
.4er krummen Linie PH, fo bleibt diele ynWbiihr^ 
liphf. wie wir gefunden haben, dafs diefes nothig itt^ 
wenn die AuBöCung gut und^ allgemein feyn foll. 
Newton's Theorie auf .diefe Art dargellelix^ lä&t - 
folglich nichts zu .?Yiinfchen übrig. 

, 7.. Was die Gefchwindigkeü der Fortpßan^ung 
oder Mittlieilung der Bewegung von Theilehen zu 
Theilehen^ in der SchaiUinie betrifft, Co ift es klar^ 
dab, weil der Plunct E am Ende .4er: Zeit PH die 
Linie Es^nPL^ und der Punct F . die Linie 
F(p=tPM durchlaufen hat, diefer letzte PuncD'aai 
Ende der Zeit, die durch den Bogen Ph dargeüellt 
wird,, einen Raum gleich PL zurückgelegt haben 
wird. Folglich wird .der Punct F nach. der 2jeit 
Hh diefeibe Bewegung haben, als der Punct J£ 
;(jetzt hat). Ipoerhalb diefer Zeit pflanzt fich folg« 
lieh die Bewegung von E nach F, durch den Kaum 
EF fort; und. die Qefchwindigkeit diefer Fort- 
Pflanzung wird durch das beßandige Verhältnils von 
£F : Hh oder IH ^ausgedrückt. . . ; ;:, j 

8) Um diefe Gefchwindigkeit zu finden, crin» 

,0ere man fich^ dafs^die Kraft, weldie das phyfifche 

Theilehen EG in der Stelle «y. ueibt, fich zu 

*) Und iie muffen lieh nach diereni GefetJ!« bewegen, da die 
Bypothefe, wegen völliger Unbeßimmtheit der Curve, alle 
iDÖ|Uche Ilxpothtfcn ia fich fiphUeltt. Cr. 
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A^r mitderen eladiTcben Kraft dea. Mj^els , wie 
M I — n M : E G verbalt. Aber diefe IcTtztere Ki aft 
iit dem zuCammendrückeÄden Gewichte pröportio« 
nai: und diefeis Gewicht verhäh fich sü demjGe* 
wichtle des Theilchecs EG, wie die Höhe A^ Wf|l* 
che die Atmorphäre haben würde ^ wenn fie von 
gleicher Dichtigkeit wäre, .zu der L()?oge.des Theil- 
chens £ä. Alfo ifi das Verhältiu&i worin die be» 
wegende Kraft des.Theilchens EG in, der Stelle sy 
zii dem Gewichte diefes Theilchens ßeht. zufam« 
niengefetzt aus den Verhält niflen Ml — nM:.£G 
und A:EG, und es iß gleich (Ml— iiM).A: £G^ 
Nun aber giebt die bewegende Kräh, dividirt durch. 
Idie zu bewegende Msifle, die befchleuhigende KraFti 
uiid wenn man die Schwerkraft zur Einheit nimmf, 
fiiid'die Ma/Ten den Gewichten proportional.' Alfo 
läfst fich die befchldunigende Kraft von ay, oder 
des Punctes ^ ■• des elaltifchen Mittels, durch 

/MI-^T-nM).A , . ,1 -...;•. « , ,,.« 

- — t:-~ — ^ ausdrücken, und denfelben SchldC- 

EG* . ' 

. ■ * 

fen zu. Folge lälst fich die befchleuüigende Kraft d^ 
PiHict<^ -E in 8 durdi die Ausdrucke . p p ^ — $ 

. Lm — NL /^KHV a a n ^^ 
''^'''' ^KH* • Vlüy -^ darßellen. 

Aber den Grundlatzen der Mechanik zu Folge 
ift -die befchleunigende Kraft/ welche erfordert 
wird; damit der Raum' P L in der Zeit PH durch- 
laufen werde, gleich dem Unterlchiede der Ge- 

fcbwindigkeitcn -ttt — ittji dividirt duridÜ das 
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Elemeiit der Zeit, Hi; undalTo, daHirtKH 

ift, gleich — vTH, • ^"^ ^^ diVfier Apsdruck 

dem zuvor gefundenen der befi^hleunigeDden Kraft 

^gleichfeyn niufs, mub ( pT^) •'^=' i'eyo. Wor. 

EG EF 

aus folgt jrn^ oder rjr =^ V^^* Und diefes iß der 

Ausdruck der Gefcfawindigkeit des Schalls, 

Sieht man diefe Gefchwindigkeit als durch die 
coollante Wirkung der Schwerkraft erzeugt an, die 
wir gleich i gefetzt haben, fo }Il bekanntlich das 

Quadrat derfelben der doppelten Hohe gleich, weU 

A 
che nöthig ift fie zu erzeugen. Alfp ift — die zur 

Gefchwindigkeit der Schailfortpflanzung gehörende 
Hohe ; welches mit dem übereinllinimt , was New- 
ton in der partikularen Hypothefe von pendelarti- 
gen Schwingungen der Lufttheilchen dargethan hat. 
Man ficht hieraus , dafs diefe Gefchwindigkeit con* 
fiant,,und unabhängig von der Befchaffenheit der 
anfänglichen Erichütterungen der Theilchen der 
Schalllinie ift; welches mit der Erfahrung voIl% ' 
übereinAimmt. 

g) Nehmen wir mit den uiehrften PhyGkern 
an« dals die atmofphärifche Luft 85o Mal leichter 
als WafTer» und diefes 14 M^l Ijpeciiirch leichteir als 
Queckfilber ift, fo verhält fich das (pecilifche Ge- 
wicht der Luft zu dem des Queckülbers wie 
I : iigoo« Setzen wir daher die mittlere Barometer- 
köhe 2S parif. Zoll, Ib ift die Höhe eitier Säule 



< ^ 

gleichförmig dichter Luft von diefer Befchaffenheit, 
di^ der Quecklilberränie im Barometer durch ihren 
Druck das Gleichgewicht hält,, oder A gleich 
553aoo par. Zoll oder 27766!. par. Fufs. F/olglich- 
gehört die Gerchwindigkeit K\e% Schalls zu eioer; 
Höhe von 1 3881^ par. Fuls, ilt ajlb 915 par» FuiVia 
t Seciinde. . Die Erfahrung giebt (ie ungefähr 1088 
pan Füfs; welches eine VeH'chiedenheit von bc>i« 
oähe dem fechsten Th^ile ift. Diefe läist lieh allein 
defr UnGcherheit der Refultate, welche uns die Er^ 
iaiirung gegeben hat, zuCchreiben;- worüber man 
einen AuH'atz Lam'bert's in den Schriften der 
Berliner Akademie der WiflenfGhaiten auf das J,^' 
•1768 nachfeile *^. > 

Eine allgemeine- und vpllfiändige Theorie der 
Fortpllanzi/ng des Schalls findet man in den beiden 
erilen Ba'ntien der Schriften der Turiner Gefell- 
fchaft 4ßr Willen fchaften , äut welche zu verweis- 
Ten ich mich hier begnüge. Auch kann mati dar- 
über die S.chriften der lierliner Akademie auf die 
Jahre 1759 und 1766 nachfehn. 

• ■ 

, *y .Ich berichtige die Zahlen in diefer Apwondung -auf die. 
£rfahrung nicht. Wir haben reirdem fehr viel 2uverläf« 
fixere Data , und eine weit genügendere KrkJärung der 
^ ^Vcrfchiedenheit des Hefniiais der Berechnung und der 
^'Beobachtung erhalten . iiml von ihnen ifl in dielen An- 
nalen fo ol't die Rede gewelen , dafs ifh furcht,en mülsce 
•twas Ueberfliilllges zu'thtm, ferete ich hierher mehr alt 
diele' Andeutung. Githert, 

Annal. d. Phyfik. B. 44. St. 3. J. iRi^. Sl. 7 . S 



a. Von der BmMgung der fVellen. 

\ 

1/ Ifewton beftimmt znerft in Satz 44 Biich a 
die Qiewegiiog voa WalTer, das in einem Heber, 
odei^ in- einer fehr engen Röhre mit zwei aufwl^rts 
flehenden Armen , hin und her fchwankt. Er foe- 
weiftt dafii dieCd» Schwanken der Bewegung ei- 
nes Fandelt Shnlidlift, weldier zwifchen cycloidi- 
fSidian Bogen fehwingt, und halb fo lang als, die in 
dem Bd>er endialtene Wafferfäule iA. Denn y Tagt 
er, die Kraft, weldie die Bewegung des' Waflers 
«bwecitffilnd befchleunigt und yerlangfamt,'^ifi die 
«Waflermenge , welche der eine Schenkel mehr ats 
der. andere enthält. Da folglich das WalTer, wenn 
es über das Niveau in dem einen Schenkel anfieigt, 
in dem andern eben fo tief unter dalTelbe ßnkt , fö 
ift diefe Kraft doppelt fo grofs als das Gewicht des 
fiber dem Niveau angehobenen Waflers , und ver* 
hält fich folglidi. zum, Gewichte alles Waflers,^ wie 
die Länge der Ober dem Niveau erhobnen WafleF-» 
faule, zur Hälfte der Länge der ganzen in der 
Röhre enthaltnen WalTerfauIe. 

Aber die Kraft, mit welcher ein Körper in je- 
dem Puncte einer Cycloide befchleunigt oder re«- 
tardirt wird, verhält fich zu feinem ganzen Ge- 
wichte, wie der zwifchen diefem Puncte und/.dem 
unterlien in der Cycloide enthaltene Bogen, zu 
dem ganzen Bogen, oder der halben Länge der 
Cycloide, das ili zur Länge des in der Cycloide 
Schwingenden Pendels. Folglich verhalten lieh die 



£ a63 ] 

bewegenden Kräfte des Waflers und des Pendels^ 
wenn fie gleiche Räume durchlaufen, wie die zu 
bewegenden Gewichte. Sind alfo das Wafler.und 
der Pendel anfangs in Ruhe, fo werden diefe Kräfte 
fie in gleichen Zeiten durch gleiche Räume bewe*it 
gen, und fie gleichzeitig fchwingen machen. 

2. Diefes vorausgefetzt, vergleicht Newton in 
Satz 46 das abwechl'elnde Steigen und Sinken der 
Wollen, die fich an der Oberfläche ruhenden Wa£«. 
fers bilden, mit den Schwankungen «des WaHers in 
.einer Heberrühre fenkrecht auf und ab. Denn,' 
lagt er, da die Wellenbewegung durch abwechleln« 
des Steigen und Sinken der Waü'ertheilchen vor 
fich geht, Ib dafs die Theilchen, welche die hoch« 
Ilen waren, die niedrigßcjn werden, und da die 
bewegende Kraft , welche die niedrigllen TheilcheU 
fieigen und die hiichllen finken macht, das Gewicht 
des angehobnen Waflers ift; fo mufs diefes ab«- 
wechfelnde Steigen und Sinken dem Schwanken des 
Vyaflers in einer Hf'berröhre ähnlich fejrn, deren 
horizontal«^ Länge dem Ablbnde der hüchften von 
der niedrigllen Stelle einer Welle gleich ift. Und 
folglich wird ein halb ib langes Pendel in der Zeit, 
in welcher die büchiien Theile die niedrigften wer« 
den, eine Schwingung, und in der Zeit, bis fie 
wieder die hüchllen werden, zwei Schwingungen 
machen. Daher durchläuft jede Welle ihre Breite 
in der Zeit, in welcher ein Iblches Pendel Zwei Mal, 
nncji i^lfo ein vier Mal fo langes Pendel Ein Mal 
fchwingU Di« Länge diefes letztem Pendels ift 

Sa 
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gleich der Breite der Wellen, das ift dem Abilande 
der höcliften oder der niedrigAen Steilen zweier ^ 
nächAer Wellen von einander* Folglich werden 
die Wellen in der Zeit , wenn ein Pendel , ,das ihre . 
Breite zur Länge hat, eine Schwingung macht, um 
ihre Breite fortlaufen. • . . » 

3. Diefe Theorie hat, wie man leicht Geht, viel 
Schwierigkeit , und befonders die Hauptfchwierig- 
jteit , dafs Newton in ihr blos die Bewegung ^des 
WalTers in fenkrechter Richtung in Rechnung 
bringt, und nicht duch die nach horizontaler Rich- 
tung , welche nothwendig zugleich vorhanden fcyn 
muls, da angenommen wird , dals das WalTer fidi 
nach allen Richtungen frei foll bewegen können. 
Newton hat Ge nicht überfehn , da er in der zwei- 
ten Folgerung bemerkt, dafs diefes in der Hypo- 
thefe gelte, dafs die Wafiertheilchen in geraden Li- ^ 
nien fteigen und Gnken , diefes indefs vielmehr in 

. Kreifen gelchehey daher die Zeit der Wellenbewe- 
gung, durch dielen Satz nur ungefähr gegeben 

. werde. Wollte man indefs auch davon ausgehn, 
dafs die WaOertheilchen Geh in Kreisbogen oder jn 
irgend einer andern kruihmen Innie^ bewegten , fa 
würde man doch darum der Wahrheit nicht näher 
kommen. Denn die Vergleichung der Bewegung 
des Waffers in den Wellen mit den Schwankungen 
des Waffers in Heberrohren , ifi ganz willkührlich, 
und befteht nicht mit den allgemeinen Gefetzen 
der Bewegung flülliger Körper inGefafsen' oder in 
Kanälen. . . 
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4* ^^A^^^Ueicht nicht möglich; eine allgeineine 
.und ßrenge Theorie der Wellen .zu geben. Nimmt 
xnanindefs an, einmal, da&diehinter einander folgen- 
den Erhebungeii und Erniedrigungen des Waflers 
Über und unter fein Niveau .unendlich klein find, 
welchejs der Erfahrung gemäfs zu feyn fcheint, und 
zweitens, dafs die Tiefe des Kanals, in welchem fiidi 
die.Wellen bilden und verbreiten, nur ziemlich klein 
fey, fo läfst üch die Bewegung des Waflers, durch die fie 
entftehn, näherungsweife und auf^eine^hnlicheArt, 
als die Bewegung der Luft beid^m Schall beßiaiunen. 

E$ fey nämKch T. V, Fig. 4> der horizontale 
Boden eines nur bU auf eine fehr kleine Höhe mit 
Wafl'er angefüllten Kanals oder Behälters', ^ £ die 
Oberfläche in Ruhe oder die Linie des Niveau, und 
AB CD diefe Oberfläche, wenn das Wafler durch 
irgend eine UrCache in. Bewegung gefetzt worden. 
Man denke fich die ganze ruhige Waflermafle in . 
unendlich viele gleiche rectanguläre Elemente 
aEFbs ÄJFGrf etc. getheilt, deren Höhe aEs 
ijPetc vertikal, und deren Breiten EF* FQ etc. 
unendlich klein feyn mögen. Da das Wafler fich 
nicht zufammendrücken iäfst, kann man ohne 
. merklichen Fehler annehmen, dafs diefe Elemente 
l^ei der Bewegung des Waflers in usCPßy ß<Pyi etc. 
verfetzt werden , und dabei ihre rectanguläre Ge- ^ 
Halt und ihren Inhalt beibehalten ; und es wird nur 
darauf ankommen, das Gefetz der horizontalen Be- 
wegung jedes diefer Elemente aufzutiilden. 

5; Um diefes auszu mittein, nehme icUaw^ 4^v^ 
krumme Linie PKH Fig. 3, tcVi\\^&«i AieK» QiÄ^V'«- 
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auf eine ähnliche Weife in fich, wie diefes bei den 
Lnfttheilchen der Fall war, fo dafs in irgend einer 
durch den Bogen PH dargeflellten Zeit, der Punct 
£ den fehr kif'inen Raum E«rrPL, fo wie die 
Puncte F, G die fehr kleinen Räume F(p = PM, 
G*y==PN durchlaufen niögen, 'wobei man wie- 
.der HIt=IK in einem eonffant^n Verhältnilfe zu 
EF='FG genomdien habe. 

Hatten die beiden benachbarten Waflerfaulea 
asipß, ß^yi einerlei Höhe, fo würden Ge durch 
ihre Schwere einerlei Druck gegen einander aus- 
üben^ und es könnte dadurch keine Bewegung ent«* 
Aehn« Ilt dagegen die Höhe der eiüen te, s gröfser 
als die Höhe der andern ß^^ fo muls der Ueber- 
fchufs «s — i3(p 9 zu Folge der bekannten hydrolla« 
tifchen Gefetze, in allen Puhcten der Linie ß(p eig- 
nen Druck gegen das Rechteck ß(pyi erzeugen, 
der durch diefen Höhenunterfchied ota — ß(P aus^ 
gedrückt wird , wipnn man den Druck oder die be- 
fchleunigende Kraft der Schwere i fetzt. Der ge« 
fammte Druck, der hierdurch gegen das Element 
ß (p y d^ni fleht ^ und dalTelbe horizontal fortzutrei- 
ben ilrebt, üi alfo =sf«f—- j3<p).i8(p; und dividirt 
man ihn durch die 2u bewegende MalTe ß^yi^ fo 

hat man > ^ ; ' als Ausdruck der Kraft, 

ß9yi 

welche das Element ß(pyi nach horizontaler Rieh« 
,tung, oder was auf eins herauskömmt , den Punct 
ip in der Linie (p V belchleunigt. 

Nun aber ia «s^^sraEFb, ß^yi:r:hVGDy 
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FolgKA habeti wir «—iSip = aEFB.(»v-> ») 

^ aEFB>(» Y — >(p) ., .. ,. , .. 
=:=.^ — : — jSpTj «--t weil namuch die 

««• ß(P nur hödift wenig grölser als/die anßiigiy 
Uchen Höhen aE» bF geTetst werden, und da** 
her «t, jSip nur unendlich wenig Von £F ver« 
rdkieden find. Ferner ift a(p = EF + F<p — Ea 
=:EF+PM-*PL = £F — ML, und eben To ift 
^rs=FG+Gr-F^=:FG+PN-PM=EF.NM^ 
Die den Punct (f in der Linie ^ V bercbleonigeadl» 

Ki:aft itt alfo gleich i g v.^ ■ — . Und durch 

diefelben SchlUfle findet fich die befchlettnigeude 
Kraft des Punctes a, oder vielmehr des Punctes £ in 

j c 11 , . , CLI — ML).aE , ,. r 

der öteile a , gleich t(j(% ' » ^"*^ dielet 

Ausdruck ift, wenn man den Bogen Hh;=IB 
macht uj;id die Ordinaten hl sieht, gleich 

ifi, welche der HjpotheTe zu Folge den Raum PL 
in der 2^it PH durchlaufen macht, fo mufs, wenn 
diefe Hjrpothefe Statt haben foU , den Grundfatzen 
^er Mechanik zu Folge diefe Kraft gleich feyn dem 

Unterfchiede der Gefcbwindigkeiten ttl ~ fTf 9 ^* 
vidirt durch das Element der Zeit, HI, oder, da 
Hh gleich HI iß, = — r^^^^ — • Vergleicht man 

diefen Ausdruck derbefchleunigendenKrafit mit dem 

(HIN* 
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welche f .wie pman Geht, unabhängig iß von der Ge» 

italt der krummen Linie PH , und blos dazii dienti 

EF 
das beständige Verfaältnifs «7-* zu beAimmen, wel« 

ches =r \fz £ wird. Älfo ift das angenommene Ge» 
fetz genau, und die krumme Linie kann willkühriidi 
bleiben, wie in der Theorie der Schallverbreitung« 

6. Man lieht leicht, dafs die RelUmmung dbr 
krummen Linie PH von den anfänglichen Erfchltt* 
terungen des Waflers abhängt , das heilst, von den 
Verfchiebungen derWafierräulen aEFb, bFGd etc., 
durch die l/rlache,. welche die Wellen erzeugt. Die 
Auflöfung MX folglich allgemein , wie auch diele £r-^ 
fchUtterungen befchaff'en feyn mögen ^ und die Ge«> 
{chwindigkeit der Wellen iift von ihnen* völlig unab- 
Iiangig, fo wie die des Schalls. Denn auch feneGe- 
fchwindigkeit wird durch das beltändige Verhältnis 
EF:H1 befiimmt, da zu Folge der Conftruction 
die Puncte F und G nach der Zeit HI refpectir 
gleiche Räume mit deu^n werden durchlaufen ha- 
lben, welche die Puncte E und F zu Anfange diefer 
Zeit durchlaufen hatten. Und daher wird ihr Ab«- 
liand, und alfo auch die ihm entfprechende Höhe 
der Wäflerfäule, nach diefer Zeit diefelbe feyn^ ali 
die der WafferlSiule, welche den Puncten E und F 
^ntfprach zu Anfang diefer. Zeit; fo dafs man an* 
nehmen kann, diefe fej während der Zeit HI um 
einen ihrer Grundlinie gleichen Raum vorgefchrit« 

ten, welcher lehr nahe gleich EF ift. 

EF 
Da wir nun rrj = ^® ^ gefunden haben , fo 

" ^q% hieraus , dals die Welleu m\V, em^x G^Ccfewiru 
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digkeit fortfchteiten , welche ein Körpjer durch Fall 
durch die halbe Höhe a£ erlangt (fiehe oben 8) » 
das ift durch Herabfallen durch die. halbe Tiefe, die 
das Wafler in dem Kanäle hat. Hierin ili alFo völ- 
lige Aehnlichkeit ^wifchen der Fortpflanzung dea 
Schalls und der der Wellen * jene hängt ab von der 
Höhe, weiche die Atmölphäre bei gleichförmiger 

> Dichtigkeit haben wüi-de y diefe von der Höhe des 
WalTers in dem Kanäle. 

7. Ungeachtet wir diefe Theorie auf die Voraus« 
fetzung gegründet haben, dal^as Wafler in dem Ka- 
nal eine fehr geringe Tief ^ habe, fo kann (ie doch im- 
mer Statt haben, wenn bei der Bildung der Wellen d$s 
Wafler n ur bis zti kleinen Tiefen hinab erfchüttert und 
bewegt wird; welches bei derTenacifät und der Ad- 
härenz der Waflertheilchen an einander fehrwaht- 
fcheinlichift, und überdiefs durch die Erfahrung felbil 
bei den grofsen Meeresweflen beßätigt wird. Ki die 
Cjefchwindigkeit der Wellen aus der Erfahrung be- 
kannty fo wird lieh hierdurch umgekehrt die Tiefe be« 
fiimmen lafTen, bis zu welcher hinab das Wafler, id« 

^ ^em esfie bildet, in Bewegung kömmt, da diefe Tiefe 
immer noch einmal fogrofs iß, als dieHöhe, welche 
am der beobachteten Gefchwindigkeit gehört. Man 
vergleiche hiermit meine Unterfuchungen über die 
Bewegung flUfliger Körper in den Schriften der Ber- 
liner Gefellfch. der W^flT. auf das J. 1781» wo ich die 
Theorie der Wellen auf eine melir directe und all* 
gemeinere Weife als hier, dargeitellt habe» 
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IV. 

JPhojf^jhör" Reiher, Arftnik-Aether und Salz^ 
Aeüier, und über die Natur der verfchiednen 
Arcen von Aeihtr überhaupt; * 

ua ch 

J« F. G. BotTLLAY, Apotheker 'ZU Paris ; 
frei bearbeitet von Gilbert *)• 

Ocheele und Lavoifier hatten umfonft yer- 
Xucht, den Alkohol durch Einwirkung der Phosphor- 
Jpkixve in Aether zu verwandeln ; eben fo wenig ilt 
es Scheele'n oder einem Chemiker nach ihm ge- 
lungen, den Alkohol durch Arfenikräure zu athe- 
rifiren. Ein junger Pharmaceut Boudet wies in 
ilen AnnaL de Chimie t. 40 Erfct^einungen nach, 
welche eine Einwirkung d^r Phosphorfäure auf den 
Alkohol aufser Zweifel fetzten, und gewöhnlich die 
Aetberbildung begleiten; das Product, das er er- 
halten hatte, war aber kein wahrer Aether. Ueber- 
zeugt, dafs es nur darauf ankomme , die Berührung 

*) Zufammengesogen und' kridrch dargefidlt ans drei Ab- 
handlungen » welche i« der erßen KialTe des Infiicuts am 

- 35. Märjf 35. Mai 1807 u. if. März igii find vorgelefen 
worden. (Jlnnai, de Chimie t. 6a, t. 63, t. 78*) O. 
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der beiden mit wenig Kraft au( einiiid^v witkandea 
Körper zu vermehren und cu ^rl^ttgem, richtete 
Hr. B o u 1 1 a y einM bieföndetn Apparat «in , mit» 
telft deflen es ihm gelungen ift)' im S. 1807 Pho«^ 
phor-Aether und im J. 1811 g^nt durch daflelbd 
Verfahren Arfenik-Aeth^r, ab twei nette Arten vbäk 
Aether dar^uileilen« 

Von reiner , aus Bhosphor durch SalpeterFäur^ 
dargeßellter Phosphorfäure in Gasgeßalt^ welche in 
Wafler aufgelöft und bis zur Honigdicke wieder ab^ 
geraucht worden, thut Hr. Boullay 6öo Gramroes in 
eine Tubulatretorte , welche in einem Sandbad^ 
liegt, und vor der eine tubuiirte Vorlage vorgekit^ 
tet iß. Diefe Vorlage verbindet er mittelft einer 
WelterTchen Sicberungsröhre ^lit i^iner Mittelfialche 
voll KalkwalTer, und die Mittelflafche felbft mit deqn 
^ueckfilber- Apparate. Der Alkohol befindet fich 
in einem in den Tubulus der Retorte eingekitteten, 
trichterformige^ Rel'ervoir, welcher das Eigen- 
thümlicbe diefes Apparats ausmacht, und den man 
aui Täf. III im achten Theil (die einzellien Stücke 
in I). der natürlichen Gröfse abgebildet ficht. Hr. 
'Boullay befitzt ihrer drei: einen, der ganz aus Glas 
befieht; einen gläfernen tmit Hahnen aus Platin; 
einen aus einem gläfernen Vorftols bellehenden, 
mit Kappe, Trichter und Hähnen aus Mefling. 
Hier ifi; der zweite, welcher der vorzüglichfte, aber 
auch der theuerfie ifi, in Fig. 5, und der dritte^ 
den Hr. Boullay am hiufigften braucht, in Fig. 6 
abgebildet. > 
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1>äs tricKterfprfnige Stück ^j? Fig. 5 iß durch 
den Hals Z) mit einem birnenförmigen Herervoür 
EP verbunden., welches fich unten in einen cylin-* 
drifcheii Hals JF^ endigt , der in das enger zulaufen- 
de Rohr FC ausläuft« > D und jP Gnd zwei einge^ 
Cchmirgelte Hähne aus Glas oder Platin. An den 
gläfernen lälst fich keine Schrau1>e anbringen , Ma- 
lier fie leicht herausgehn und imtoer etwas Alkoböl 
durchfchwitzep lafien.* Die Platinbähne D, F drer 
hen fich in Platinröhren ^ und haben , vor den mef« 
jingnen blos deshalb den. Vorzug , weil keine Flüt* 
figkeit fie angreift* Der Tubulus E ilt mit einem 
eingeriebnen Grasfiöpfel luftdicht verfchloflen ; man 
Öffnet ihn beim Eingießen einer FlüIIigkeit in das 
Refervoir, damit die Luft durch ihn frei entweichen 
könne. Das Rohr des Apparats muls fich nahe am 
Boden der Retorte befinden ; man mufs daher Glas^ 
röhren CG von verfchiedner Länge haben, die fich 
auf das Rohr auifiecken laflen , und diefem die ge* 
liörige Länge geben. 

In Fig. 6 ifi; PQ ein gewöhnlicher gläferner 
YorAofs, und J?i> KL find die beiden auf dem-* 
felben aufgekütteten Meflingkappen. Auf der 
obern fieht der meffingpe Trichter ^^S mit dem 
Hahne Z), und ein kleines melfingnes Rohr, in das 
der conifclie gehörig durchgebohrte Hahn E einge- 
fchmirgelt ift« An der untern Kappe lälst fich das 
meffingne HahnfilickFanfchrauben, indas dieGIa^ 
röhre OC eingeküttet ifi, auf die man die Stucke CG 
aufTchiebt. O ifi; ein bleierner, einen durchbohrten 



Kork, durch welchen die Rohr^ Q luftdicht durch.» 
geht, umfchhersender Cyhnder, der ßch in den 
Tubulus der Retorte einkütten läfst 
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Nachdem Hr. BoüIIay den ganzen Apparat 
forgtäJtig zufammengekittet , die Retorte mit der 
iPhosphorfäure gefüllt^ und die Vorlage mit Eis und 
Salz umlegt hatte, gab er fo fiarkes Feuer.^ dais 
die Phosphorfäure bis auf gS*^ R. erwärmt wurdew 
Dann füllte er das Refervoir mit 5oo Grammes AI* 
fcohol von 40 Grad, und liefs diefen durch ge* 
Xchickte Regierung, der beiden Hähne des Refervoirt 
fo in die Retorte treten, dafs er Tropfen vor Tropfen 
durch die gefchmoizne Phosphorfäure anfiieg« Beide^. 
Körper wirkten mit Gewalt und unter Aufkochen auf 
einandefr ein und wurden fchwarz, und an dem Ge^ 
wölbe und in dem Hälfe der Retorte erfchienen auf 
der Stelle Streifen einer FlüIEgkeit. Die Dellilla- 
tion wurde bis zur Trockenheit fortgefetzt. 

In der Vorlage fanden fich ; erjlens 120 Gram- 
me Alkohol mit ein weuig Aether-^ermifcht; zwei-^ 
iens 260 Gr. einer Weifsen leichten , Aark und fehr. 
viel ätherartiger als die erllere riechenden FlüIIlg« 
keit; drittens 66 Gr. mit Aether gefättigtes Wafler, 
afuf welchem ungefähr 4 Gr. einer citronengelben^ 
emp;yreumatifchen Flüfligkeit, der fehr ähnlich, 
fchwammen, welche nach dem Schwefel-^ether über- 
geht und geYföhulich ver/Ufstes fVeinohl genannt 
wird; viertens eine* unerträglich riechende , die 
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Liakmustiäetur rfithende Flüfligkeit, die lieh mit 
koblenfaurepi Kalk unter Autbraufen verbindet^ 
und damit ein serfli^&end^ > dem ^jPC^fauren Kali 
ganz ähnliches Salz giebt. — Das Kalkwafler der 
MitteKlafche hatte Geh nur gegen Ende der DefiiU 
latiön getrübt. Im Gaaapparate fan^ fich aufser der 
Iiuft der Getälse ein Wefen von angenehmem, aber 
durchdringendem Gerüche, das mit weilser Flamme 
brannte tind dabei an den Wänden der Glocken 
yiel Kohlenlloff abfetzte: offexibar Aetherdampf, 
der mit der Luft übergegangen war , kurz zuvor 
4^e die wei&en Dämpfe und das Weinöhl erfchie« 
neu* — Ii> der Retorte blieb ein fchwarzer, glas* 
artiger Körper zurück , der aus Phosphorfaure und 
•twas Kohle beiland« 

Die beiden erllen Producte wurden zufammen 
gegoflen und über trocknem falzfaurenKalk bei 5o^ 
Wärme abgezogen; fie gaben 60 Grammes einer 
Flülügkeit, die den Geruch und den Gefchmack des 
reinften Schwefel -Aethers hatte, worin, wie in die* 
fem, Beaume's Arebmeter bei lo^ Wärme bis 60^ 
•infank. Sie löfte fich in 8 bis 10 Th eilen kaltem 

* 

WalTerauf, verdunftete an der Luft fchnell, kochte 
bei 3o^ R., löfte die Harze und den Phosphor* auf, 
und brannte mit einer weitslichen Flamme unter 
Zurücklaflen eines kohligen Körpers, ohne alle Spur 
einer Säure. 

Hr. Boullay fchliefst aus diefen Producten mit 
Recht, die Phosphorfäure könne alfo den Alkohol 
in Aether venfraadeio.| und* von allen übrigen 
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Aeiheta fcoinine der Phosphor -Aetber dem Schwe- 

(el-A^ther am nächfien, Diß HH. Fourcrov 

, ^ ... .. -j 

imd VauqueJ^i^Dy. welche das Inftitut zu Cominir« 
iairen ernannte^ lim den Phpsphor^^^^^her des Hrn« 
Boullay.zu unterluchen, erklärten ihn für völikomr 
men ideatifch miit dem reinften Sphw«CeU Aether« 
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Hr. Boullay hat; Cch diefes Apparats auch cpit 
Vortheil zur Bereitung des Schwefel^ Aethers ijoi 
.Grofsen bedient *)• Er nimmt zu dem Ende eine 
,Tubulat- Retorte, die lo Kilogramme Schwefelfäure 
von 66° des Beaumefchen Areometers falst^ kittet 
«ine Glasröhre davor, die durch Wafler und in eine 
grofse dreihälfige Flafche geht, aus der eine andr^ 
Röhre in eine zweite Flafche , voll WaiTer , geführt 
ifi. Mitteln feinem Refervoirs lälst er fchnell lo Ki» 
logramme Alkohol von 36^ nach Beaumes Areom^s^ 
ter hinzuneigen. Beide FlüOlgkeiteh vermengen 
lieh fehr genau, obgleich etwas ^ewaltfam/ und fär« 
ben fich defto weniger, je fchneller die Mengung 
gefchieht. Sobald, nachdem man Hitze gegeben 
hat, 2 Kilogramme übergegangen find, löfst er aufs 
neue lo Kilogr. Alkohol von 4^^ Beaum. Tropfen-? 
weife zulleigen', und fährt mit dem DeltiUiren fort, 
bis i5 Kilogr. übergeltiegen find« Diefes Product 
der Dellillation ift weifs und klar, hat den ange- 
nehmften Aether-Geruch und Gefchmack und nicht 

*) Ausgezogen aus einer Vorlef. gehalten i5* Mai i8oi in \<n 
Sog. dß Pharmacia zvi Paris. Oi.Herf, . 
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die geribgße Spur ?on fchweBiger Saure oder ron 
Wein-Öehl, und giebt, wenn es in einem Marien* 
Bade rectiHcirt wird , 8 Kilogr. reinen Aether ; das ' 
übrige ift nach Aetlier riechender Alkohol , der zu 
neuer Aetherbildiing rorzüghch^ gefchickt iff. Hv^. 
Flüfligkeit, welche in der Tubulatretorte zurtick» 
bleibt, hat die Farbe fehr hellen Biers, und enthält ' 
nahe die gan^e Menge der gebrauchten Schw<?fel« 
Täure, ferner Alkohol, WalTer und unßreitig noch et« 
was Aether. Wird fie aufs neue erhitzt, fo wird ti^ 
fchwarz,: fchWefligfauer und öhlig. Sie kann zur 
ibildung von HofFmanns Liquor anodynus ^ oder 
zur Bildung fchwefelfaurer Salze gebraucht werden. 

Um Arfemk^ Aether zu bilden, richtet Hr. 
B o u 1 1 a y den Apparat ganz fo eiq , wie für den 
Phosphor -Aether, füllt in die Retorte 5ooGramanres 
reine gepulverte Arfenikfäure, nach Scheele^s Art 
niit Kcinigswaflpr bereitet, und 260 Gramme Wafler, 
lind giebt fo lange Wärme,, bis die Auflcifung voll* 
Händig vor (ich gegangen iß, und die Fiüfiigkeit > 
dem Kochen nahe iß. Dann lafst er aus dt>m Re» 
fervoir 5oo Gramme Alkohol von 4^* Beaiim, Tro- 
pfenweife durch die hei l'se Arfenikfäure hindurch« 
fieigen/ Sobald der Alkohollie berührt, zeigt fich 
eine heftige Bewegung, uiid einßarker kurz dauern« 
der Druck in allep Röhren des Apparats, es wird 
Säure an die Wände der Retorte hinauf gefchlöui^ 
dert, und in dem Recipienten verdichtet licli eine 
gro&e Menge tropfbare Flüfligkeit. 



* t>i€U FliiOigkeit beliebt anfangs aiii ünveräii« 
dertem , mit Waffer verinirchtem Alkohol , wovon 
4oo Gr. übergeh n ; und fo lang^ diefi^i der Fall iff^ 
.|[erchieht das Kochen mit Stöfsen , welches den gaii^^ 
.2en Apparat' erfehüttem« Dann verändert aber dia 
in der Retorte Enthaltene FlülGgkeit iht Ahlehn; 
lie wird flUfljger , kocht regelmäfsiger, indem einö 
•Menge Blafen die Oberfläche gleiichförmig bedecken, 
und pimmt eine braune Farbe an ^ wie das bei der 
Bildung des Schwefel- Aethers gegen Ende der Ope« 
ration gefchieht. Das nun iiberßeigende Product 
Tiecht angenehmer, und wird immer äth<3rartiger^ 
. bis die D^ftillätion 2u beendigen ifi, wenn die Maffei 
lieh t\x fchwärzen und aufzublähen anfangt« Im Waf- 
'ferbade b^i 5o^ G.Wärme rectiiicirt^ gab diefes Pro- 
duct die Hälfte feines Gewichts einer fehr Aüchtigeni 
Hark riechenden ^ beifs und pikant Ichmeckendeii 
FlUiligkeit, die dem reinften Schwefel -Aether vdil^ 
' kommen ähnlich war, und alle Eigenfchaften befals^ 
- welche dem Schwefel *A et her und dem Phosphor-^ 
Aether bisher äusfchließlich zukanieh. 

Diefiör Arfenit- Aether fchwimmf auf deiih Wäf- 
Ter^ und läßt fleh durch eine zweite Hi^ctificatioii 
Über falzfaure Kalkende bis zu dexii fpebif. Oewichtie^ 
OyGgo herabbringen, ohne daß dadurch feine fjgen«^ 
fchaften wefentlich verändert werden. Er wirkt 
nicht auf die Lakmustini^tur^ iind kein chemifches 
Mittel vermag aus ihm Säure, die in ihm gobundeii 
wäre^ darzultellen. Er brennt mit weifser Flamme, 
fetzt dabei an den Wänden des Gefafses cftw^s UuA 
. Aniuil.,d, Phylik. B.44. St. 3. J, iftiS. St. 7. "1^ 
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^b, und lädt in dem Wafler, auf deflen Oberflätiie 
man ihn verbrennt, keine Spur von Säure Eurück ^}. 
Gegen das Ende der Operation , in weldier der 
Arlenik-Aether fich bildet, geht mit Aethte "i^ 
Ichwängerte Luft und eine fehr kleine Menge Koh« 
len-WaflerltofiPgas über, und wird das Kalkwafler 
.ein wenig getrübt. Der glasartige Hückßand in der 
Aetorte Ül Arfenikräure mit etwas fchmutzig-weifaem 
Arienikoxyd und einigen Theilen Kohle bedeckt 
'Weinöhl geht hier nicht über, ein Beweis , dafs ei 
jLein, wefentliches Product der Aetherbildung ift; 
•aut^ haben die HH. Fourcroy und Vauquelio fehr 
gut bemerkt, dals es beim Schwefel -Aetfaer erfi 
nach diefem überfieigt, wenn die Schwefellaure 
«Celbft fich EU zerfetzen anfängt, der Alkohol alfo 
vJiuf eine neue Weife entmifcht wird« Die Arfenik* 
iaure fcheint unfähig zu feyn, diefe letztere Jltfi« 
•fcbungsveranderung in dem Alkohol einzuleiten, 

5. 

),Man hat eine Zeitlang" geglaubt, fagt Hr. 
Böullay, es gebe nur eine einzige Art , wie Aether 
gebildet werdep könne , und alle Umwandlungen 
des Alkohols in Aether durch die verfchiednen Sau* 

*) Im Schwefel» Aetber pQegt mcn eine kleine Menge Scbwe« 
feldure zu finden» welches daher rührt« dafs die ScbwefeUaure 
flüchtiger ais die Phoaphorfäure uad die Arfeniklaure ift* 
Hat man indefs den Schwefel - Aether durch gf hörig« R«cti- 
ücation £um kleinllen fpecif. Gewicht herabgebracht, fo 
läCit«r gleichfalls in dem Waffeci «uf deift man iha vvr- 
verbrennt» kein« Spox voa SÄurt surii^. M./ 
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ren mülsteii auf diefelbe Wdfe erklärt werden. 
Hierauf wurden einige der fiärkfieh Einwendungen 
gingen die fchöne Theorie der Aetherbildung der 

-JHerren Föurcroj und Vauqfuelin gegrändet| 
welche in der That nur für den Schwefel'. Aether 

-galt« Seitdem ifi^ befonders durch die gelehrten 
Unterfuiphungen des Hrn. Thenard^ die UnahfU 
lickkeip verfchiedner Aether dargethan worden^ und 
man weils je^t mit Beltimmtheit^ daia^ wenn gleich 
der Schwefel -Aether eine blolse, durch die Schwe« 
fellaure bewirkte Modification des Alkohols iA , in 
dem Eilig«- Aether, dem Sak- Aether und dem SaU 
peter- Aether die Säuren ^ mittelft deren fie gebii^^ 
det Worden, als Beliandtheile enthalten find.*^ 

^,Aus dem Vorhergehenden erhellt, dals auch 

'die.Arfenikiaure den Alkohol in einen wahren Ae» 
tfaer^ nach Art der Schwefelfäure und der Phos* 
phorlaure, ?erwandeln kann. Diefe Klaffe von Ae* 
therh wird durch Einwirkung feuerbeß&ndiger^ 
Iprähiger Säuren gebildet« Die zweite KlalTe Toil 

' Aethern befieht aus denen ^ die itoittelft flüchtiger 
Säuren ,, welche fich mit ihnen chemifch verbinden^ 
gebildet werden« Beide Klaffen find |et2t gleich 
tahlreidi, indem eine jede^S Arten von Aether in 

' fidi begreift. Dals indels auch der durdiFluIsfäure« 

gebildete Aether zu der zweiten Kiafle gehöre, und 

gebundene Flufsfiiure enthalte ^ daran lafTen mich^ 

.fagtHr. Boullaj^ Verfuche nicht zweifeln^ mit de« 

neu ich indela noch nicht ganz im Beinen bin«*^ 
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,,Da jetzt die verfchiednen Aether genauer als 
ehemals cliarakteriCrt ßnd, und mehrere grofseVer- 
fehiedenheiten unter einander zeigen, fo ibllten die 
Heilkräfte derfelben genauer unterfucht und be- 
nimmt werden. Den Arfenik- Aether als. Arzney 
'ZU brauchen , würde indefs immer äufserft gefähir- 
lieh feyn.*' 

6. 

Auszug aus dem Berichte i den die HH. ^TAe* 
nard und Vuuquelin dem Inß. am i5. Apr. iffii 
Über Hrn, Boullays Arfenik- Aether ahgejlattet 
haben: ^yllm diefe Operation mit ^gnen Augen 
SU fehn, gingen wir zu Hrn. BouIIay; wir fanden 
aber, dafs feine Arfenikfäure eine, merkliche Mekige 
Schwefel füLure enthielt, und fürchteten, diefe möge 
. Tieiieicht aUexn Urfache des Entllehns der geringen 
Menge von Aether feyn, welche man in diefem Pro« 
cels erhält. Hr. BbuUay bereitete daher fehr reine 
Arfehikfäure, und 'Hellte mit ihr den Procefs in un» 
ferer Gegenwart an. Sie hatte ganz den Erfolg, 
welchen er angtebt, und es hat daher keinen Zweifel, 
dafs fehr concentrirter und beilser ArfenikTäure die 
EigenFchaft den Alkohol zvl ätherifiren zukömmt. 
Die Erfcheiaungen /find in Hrn. Boullaj's Auflatz 
mit Genauigkeit befchrieben, der Apparat, welcher 
ihm gedient hat fie hervorzubringen, ill Ünnreich, 
und kann in mehreren Fällen gebraucht werden, 
und die Erklärungen, welclie er giebt, fcfaei- 
nen uns dem jet£igen Zultande unferer Kenntnifle 
über diefen Gegenßand ganz zu entfprechen.'^ 



Es wurde der Druck des AuETatzes des Hrn, 
Boullay unter den Mdmoires -prifeiites bc- 
rohloflen« 

7- • ' ; 

Ueber die zweite Klafle von Aetbern, fcefon- 

^ ders über den Salz^Aether* hat Hr. BouHay ei* 
nige belehrende Verfuche angelteHt, die er dem 
Inß. am a5» May 1807 vorgelegt hat. Sie fügß ich 
hier im Ausauge bei, um fo- mehr, da die Natur 
diefes Aethers cFft jetzt naieh den ForfchungenDa* 
vy's richtig verilaftden werden dürfte* 

'^ Hr. BouHay trieb durchAlkohol von38^Beaum» 
gewöhnliches yizZ^/ai/rtfx Go*, das er aus getrock- 
netem Kochfalz durch reine concentrirte Schwefel- 
(^re entband; löoo Gramme Alkohol verfchluck-. 
ten 680 Gr. diefes Gas bei 10^ G. Warme, und wäh- ' 
rend des Verbindens ßieg die Hitze auf ^4^. Def 
fo mit faizfaurem Gas gefättigte Alkokol. war far-^ 
benlos , von ohKger Confißenz , hatte zum fpecif. 
Gewichte 1^,1349 rauchte^ und vermifchtc fich mit 
Wafler unter Erlutzung und unter Ausßofsen vieler 
ätherartig riechender Blafen«. 

Er wurde aus einer fietorte in eine Vorlage^ 
übeTjfipetrieben , die durch. Welter'fche Sicherungs^ 
röhre» mit emer ieeren , und diete mit einer mi^ 
Wafler gefullteiir Flafefae verbunden waren. Eine 
Froftlhiichung' aus. Eis und Takfaurem Kalk erhielt 
dasinnere des leeren. Fla Iche in einer Temperatur 
von r- 8 bis — lo?. Einige glühende Kohlen , die 
unter die Retorte gelegt wurden^ brachten die FUlC^ 
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ßgkeit in einer Wanne hinter 3o^ Bum Kochen; 
von verfcbiednen Puncten /liegen eine Menj^e Bfa« 
Ten auf, und in der erkälteten ..Fiafche fetzte ficb 
allmälilig eine 4 Centim, (i^ Zoll) hohe Lage einer 
FlUlGgMit 3b , welche alle Eigenfchaften "lies von 
Hm. Thenard befchriebenen Salz-A^thert hatte. 
Von allen Arten au verfahren giebt diefe diegr^iate 
Idenge Salz-Aethor. ' 

DieTev Salz<!>Aether röthet nicht die Lakron»» 
tinctur, trübt nicht falpeterfi^ures Silber^ und zeigt 
k€fihe Spur von freier oder fchwach gebundner; 
SalzTäure, Wenn man ihn aber entzündet, entbin« 

'den fiqh aus ihm plötzlich ieine Menge erAiekender 
falzfaurer Dämpfe, Hr. Thenard glaubt, diefe ent» 
iiünden erA im Verbrennen ; Hr. BouUay glaubt 
dagegen durch folgende Verfuche darthun ;ßu kön«» 
nen, dafs die Salzlaure fchon gebildet im Salaather 

' vorhanden, aber nur fahr feA gebunden fe^. 

]ßr loAe lo Gramme fehr reines Kali in eben fo 
viel deAillirtes WaiTer auf, that Ge in eine kleine tu« 
bulirte Retorte, vor welche ein Ballon vorgelegt war, 
der durch eine Röhre mit einer Glocke voll Wafler 
in Verbindung Aand, Als die Auilöfung bis 8o^ erbitist 
war, liefs er mittelA einer hineingefetzten Röhre lo 

^irammes Salzäth^ in GasgeAalt durch fie hindureb« 
fteigen. Der grörsteTheil deOelben löAe fich in dem 
flüfiigen und heilsen Kali auf, Diefes wurde daiauf 

•in' zwei Theile getheilt. Auf den einen gofs man 
Schwefelfaure ; fie entband daraus falzfaure Dämpfe« 
Der andre wurde mit Salpeterfäure äberlattigt und 

&ütß ilaim J4l]petf^r&us«% Säbec uv^AaSi^ Vx dt^m 
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Ballon fand Cch eine ^ farbeDtlofe ^ Wie Kali rie^ 
chende Flüfligkeit, die rectilioirt eipe kleine Menge 
einer wie Rum. riecbenden und fchiheckendea 
Flufligkeit hergab, und die Glocke enthielt unge- 
iähr i LitreSalaäther in Gasgeftalt , der unzerfetzt 
geblieben war. , 

FlüIIiges Avimoniaks wovon 25 Gr, n^it lo Gr. 
Salzäther zwei Tage lang in einer Flafche erhalten 
lind oft gefchUttelt wurden ^ verfchluekte fall allexl 
Aether , ' und gab dann mit Schw^elfäure, behau« 
delt fau eben fo viel $alzläure als vorhin das Kali» 
Wurde es mit lebwacher Schwefelfaure allmählig 
ge{ättigt undlangfamdeüillirt) fogab es eine geringe 
Menge Alkohol von unangenehmen Geruch» 

Hr, Boullaj lie(s in dem eben befchriebenen 
Apparat, durch loGr* concentrirter und kochender 
Schwefelfaure lo Gr. Salzäther in Gasform ßeigen« 
Die Mifehung wurde fcbnell fchwarz, der Ballon 
füllte fich mit falzfauren Dämpfen, und in der Glocke 
fand Geh Salzäther nj(id cihleczeugendes Gas/ein, die 
mit rotber und grüner Flamme brannten , u^d da» 
bei viel Kohle an den Wänden des Gefäfses ab«' 
ietzten. Nach diefen Producten ging fchweflige 
Säure üben ' . ' . 

Salpeterföure von 36°, die mehrere Tage lang 
in der Kälte mitSalzätber in Berilhrung lieht, wirkt 
darauf nicht ein; kochend heifse dagegen durch 
die Salzäther in Gasgeftalt durchßeigt, entwickelt 
lehr viel falzfaure Dämpfe und bildet ein wenig 
Salpeter«Aether« Die zuvor etwas röthliche Säure 
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WSr YoIlkommeD weifs geworden ; und hierin vrirkl 
gerade fo der Alkohol ^ der die röthelie Sälpeter- 
(kure augenblicklich bleicht ^ und von falpetriger 
9äure befreit. 

JMan fieht^ bemerkt Hr. Boullay, da& der Sali« 
atfaer in diefen Verfuchen zerfetzt, und die Bellalid-« 
tbeile deilelben getrennt werden y auch auf andre 
Art als durch Verbrennen: nämliqh durch Kali und 
Ammoniak , welche beide keinen Sauerßofi' entbal« 
ten, und auf deren KoAen Geh alfo das Radical de» 
Salzfäure nicht oxygeniren kann , wann es in d^m. 
Salzäther nicht Ichon oxjgenirt vorhanden iff. 
Schwefelfäure und Salpeterfäi^re entbinden aus dem 
ßalzäther Salzlaure, und geb^n, ohne felblt desoxjr 
genirt zu werden und fchweHigfaur^s Gas und Sair 
petergas zu entwickeln , Producte , die gewöhnlich 
durch ihre Einwirkung auf den Alkohol entftehn. 
Der Salzäther fcheipt daher eine einfache Verbin» 
düng von Salzfäure mit Alkohol nach einem Ver^ 
hältnüTe zu feyn , vv^orin die Säu^e fe^^r voxherr-t 

fchend iß *), 

■ -. . < ' » 

^^ VVärß. dieCes der Fall, fo, fcbeint e« luchl wohl begreif* 
lieh 2U feyn, vvie der wenige Alkohol die viele Salzlaurei' 
fo feil biiideio^ könne, dafs üe nach «ufsen gar niclic als 
S^äure reagirc. Auch lieht mau nicht«, daCs in diefen Ver* 
fuchen der Alkohol, (ter dio Säure binden foll, erfchienei^ 
wie bei den folgenden Verfuchen mit £iIig-Aether. Hrn. 
Thenard^a Meinung dürfte alfo doch wohl der Wahrkeii 
näher lie^ei;. — r Sollte Ijch flrn. E(ayy'a^ L^hre b^fiäti- 
gen , dafs die inehrßen Verbindupgen, welche wjr für 
(alzfaure hielten, Verbindungea ven Chlorine (oxygenirt- 
(llalfuren^ Q^a) nriiv d^ fwbxeiix^i^beii l^örpern lind, fo. 
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8, •■ •'■•• - ■ • 
Hr. Boullay- bereitete J^/^-^«M«r <lurch un» 
isihelbare Einwirkiiiig fler EOigßiure äa( Alkohol, , 
und rectificirte ihn init Sorgfalt, um »ihn derfelben 
Behandlung als den Satzäther zu iinterwerlen. 

Obgleich er vollkommen neutral i(l^ To iäfst epr. 
dogh beim Verbrennen EQigfäure im Rückftande, 
vrie fchon Scheele bemerkt hat. ^ Er riecht iiach 
Eflig , wodurch ^r lieh charakteriiirt , fchwimint auf 
Waller u. £ f, 

Vermöge des oben befchriebnen Apparats lieis ' 
Hr. Boullay 25 Grammes Elügäther in Dampigeflalt 
durch eine heifse Aufiöfung von 25 Gr. Kali Iteigen. 
Pabei entband Qch kein Gas, in dem B^Uon aber fand 

dürfee wahrfchejoIich,4ucb der SaUäther eiae Verbindung: ) 
der Chlorine rpit Alkohol feyn , (^ wie Thomron^s und 
GAy-LuiTac^s PrapiTrtte nach Davy Chloran - Schwefel : 
und Chloran- Phosphor ilnd) , unter ^ünQigen UmRänT 
den bemächtigt Ijich die Ghlgrine ein,es Antheils d^s VS^af- 
£eTL\oä'$ des Alkohols, und verwandelt fich damit in lau* 
lauren Dunü« wodurch die Mifchung des Alkohols v^r-. 
ändert wird. Diefes oder etwas Aehnliches wurde daniv 
die wahre l^eorle 4es SaLcäthers feyn, und der Salx* 
ather daher eine dritte» von den (rbrigen gan;^ und ^ gar 
' ^erfchiedene ^rt von Aether ausmachen. — Hr* Berze- 
iius, der üch gegen Davy's Theorie erkUrt^ ^ufscrt \n 
diefen j^nnalen B. S8* S. aao. den Gedanken, es fey 
wahrfcheinlicher , dafs ia den Salzäther ein noch unbe» 
^anntes und feinen Berechnungen zu Folge noch fehlen*, 
des Oxydul des Salxfäure - Radicals (gerade fa, wie in dem 
^Saipeteräther daa Sticklloffoxyd) eingehe, als dafs die 
Salzfäure oder die Salpeterfäure felbfl >on den übrigeoi 
Bellandtheilen des Aethers mit gröfserer Kraft gehalten 
^nd gebunden (eyn folltei^* als von den ßärküen BaleA. 
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RA ein) erßenf ein fchwa<!;h nach Elligäther rie« 
chender Alkohol , . der wie Aether brannte und m 
allen Verhältniflen (ich mit Wafler Verniircbte{ 
zweitens reiner Alkohol; drittens Efligraure, die 
fich noch leichter entband, wenn zum Riickfiande: 
in der Retorte fchwacbe SchweieUäure in Ueheiw' 
maafs zugefetzt wurde. 

.' Gleiche Theile EQig- Aether und concentrirta 
SchwefeUaure von i5° Wärme yermifchen fich 
Cchnell, indem fie fich bis 60® erwärmen, und ge«' 
ben defiilUrt erfiens A^ether mit UeberfchuXs an EC^ 
ligräure, und zfvei/enjr reinen Schwefeläther. Scbwe» 
felädier verbindet fich fehr gut ipit Eiligfäure, beim 
Deßilliren derMirchuQg geht aber derScbwefeläther 
unverändert über. 

Der ElBg* Aether , fagt Hr. Boullaj, läTst ficji 
alTo in ElGgiäure und Alkohpi zerlegen, und ifi 
nichts anders als eine wahre. Verbindung der Eflig^ 
fäiire mit. Alkohol , nadi Art der Salze^ in welcher 
der Alkohol die Stelle der Baus vertritt. 

Wahrfcheinlicfa , meint er , fey der Salpeter« 
Aethw eine äbnlidie Art von Verbindung« 
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Unf^uchung eines 'neuen Pflanzen • fVachfe$ 

aus Brafilien» 



von 



Thomas Brande, Efq. , r. R. S. *) 



L/er Graf 'von G^lveas -hatte diefes Pflanaen« 
wachs im JuliiSio dem Lord Grenville als eine 
neue Waare augefchickt , die vor kurzem aus den 
Hauptmannfchaften Rio''. Grande und Seara, den 
nör41ichlten in Bralilien^ welche zwifchen S und 
7 Grad nördliche JBreite liegen > nach Rio Janeiro 
gebracht worden war. Man Tagte y es fey das Pro« 
duct eines niedrigen Baums , den die Eingebomen 
Carnaubu nennen , welcher zugleich ein el&bares 
*<3rumnii erzeuge, und eine andre Snbßanz , mit der 
man das Federvieh mäße. Man erwartete von den 
Gouverneurs jener OiAricte nähere Nachrichte];i 
über diefen Baum. Lälst lieh das Pflanzenwachs in 
Menge und zu billigen Preifen haben , fo wird ea 
ein beliebter Ausfuhrartikel werden, ' In dem Zu« 
ilande, worin es Uberfchidu wurde, gleicht es fehr ' 
demTonHm. von Humboldt als das Erzeugnifii 

^) Au$g92o^ea «os d«o Philo/aph. Tir^aiaUnfat ike T. 
iSii, P,a« von Gvtbtfi« 
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der Wachspalme (Ceroxylon Andicola) befchrie- 
benea Wachfe (Plantes cquinoctiales p. 3) ; doch 
iß es fchwerlich daflelbe, da Humboldt's Wachs von 
einer ßattlichen Palme herkömmt, die auf hohen 
B^gen 5400 bis 8700 par. Fufs über der MeereS- 
Aä'che iiiid ap der Gränze der ewigen 3cliueerogion 
wächfiy die beftei^ Ghartea aber in jenen Haupt- 
mannfchaften keine Berge haben, und der Baum, 

* welcher diefes Wachs giebt, niedrig feyn fall^ Noch 
mehr erhellt die Verfchiedenheit beider aus Vau- 
guelin's Analjfe jenes Palmenwachfes , das er zu ^ . 
auslHarz und nur zu -| aus Wachs beltehend fand, 
indefs das Bräfilianifche ganz aus Wachs beßeht 
tind keine. Spur von Harz enthäk. Die brafihani«« 
fche Pflanze^ war indels Hrn. von Humboldt nicht 
g^nz unbekannt; denn er führt an, Hr. Correa 
habe ihm gefagt , eine Palme , welche die Einwoh- 
ner Brafiliens Carnaubß i^em»en, erzeuge Wachs 
aiia ihren Blättern. 

' - Das brafilianifche Pßanzenwachs ifi in feinem 
rohen Zultande ein hellgraue^ Pulver, das fich fanft 
anfittik, und fehr mit Unreinigkeiten, befonders mit 

• vielen Fafern der Baumrinde vermengt ili ; werden 
dielb durch Sieben getrennt , fo betragen fie unge-* 
fShr 4oPfocent. Es hat einen angenehmen Geruch, 
ungefähr wie f rifches Heu , aber fall gar keinen Ge- 
Ichmack. Bei ao6°F. kömmt es in voltkommnen - 
Flub-, und läfst fich in dieiem ^ultände noch weiter 
reinigen , wcqa man es durch Leinwajid prefst ; es 
iß alsdann fchmutzig grün, und bat etwas Gefchmack, 



Erkaltet ift es tnäisig hart und bruchig, titld hat 
zum fpecih Gewichte o,g8o. * 

Waffer hat keine Einwirkung auf diefes Wachs, 
aulser wenn man es damit mehrere Stunden kocht; 
es nimmt dann eihenfchwach bräunlichen Tjeint an 
und den dem Wachfe eignen Geruchs — Alkohol 
löft von dem W/achfe ohne Hülfe der Warme nichts 
auf; 2 Unzen kochender Alkohol vom fp^cif. 6e-' 
Wichte 0^826 nehmen 10 Grain in fich, und färben 
fich daoiit leicht grün ; 8 .Grain fallen beim Erkal«* 
ten nieder, und auch die übrigen 2 Grains laiTenilich 
unverändert durch Zut'atz von Walter , oder durch 
Abdampfen des Alkohols wieder erhalten, •*- Auch 
Schwefeläther vom fpec. Gewichte 0,^7663 • lÖß bei 
60"^ F. Wärme nur eine ganz unbedeutende Menge 
diefes Wachfes auf, 2 Unzen kochender Schwefel- 
äther aber 3o Grain , von denen beim Erkalten fich 
26 Grain abfetzen. 

Die feuerbe/iättdij^en öehle löfen das Pflan- 
zenwachs in der Wärme des kochenden Waflers 
lehr fchnell auf, und geben damit ähnliche Verbin« 
düngen von nlittlercr Confittenz , wie mit Bienen- 
wachs. Es überrafcbte mich^ die Verbindungen 
deflelben mitBaumobl in Schwefeläther vollkommen 
und in kochendem Alkohol etwas auRöslich zu fin- 
den, da gewöhnlich behauptet Wird, dafs fixeOehle 
in beiden Flüfligkeitt^n unauflöslich find. Diefe 
Meinung ift aber irrig, wie ich mich durch Verfuche 
überzeugt habe *)* 

*^ Ich habt gefunden, claft 4 Ünsen Schfv^/tläthtr vom 



%ine ätzende Kaliaußo/ungrom£p^.Qemtlb,t 
Ik^ogö, die i Stunde lang über loo Graio Pflanzten- 
wachs gekocht hatte ^ war zwar fchwach röthlich 
geworden , hatte aber weder Wachs in fich aufge«> 
•nommen, noch damit ^ine feifenartige Verbindung , 
erzeugt« Eben fo wenig wirkten darauf ätzende 
JVacron» oAev Ammohiak*-Außöfungen, oderAuf«^ 
löAingen der kohlenlauren Alkalien im Kochen^ 

Wird Salpecerjaure vom fpec. Gewichte i,^^ 
über diefes Wachs gekocht, fo entbindet fich eU 
Was Salpetergas , und die Farbe des Wachfes Set* 

fpecififcben Gewickce 0,7565 folgende Meogen aiisgeprelJH 
ter Oehle auFlöfen: i| Un^ea Mandelöhl, 1^ Unj^en Baum« 
6hl, sf UnM Leinöltly und voü Cafioröbl jegliche Menge.— 
In j4tkohol irom fpeeif. Gewichte o,Sao löße ßcti von 
Mandelöhl und Baumöhl nur fehr wenig auf, etwas mehr 
von Leinofal (nahe i Drachme in 4 Un2en) und von Ca- 
fiorohl jede Menge« in Alkohol jedoch, der fpecif. fchwe* 
ter alt 0,840 iA^ nur^fefar wenig« Mit diefer Auflöfung 
Yon Gtfioröhr in Alkohol werden nicht feiten einige feht 
koßbare wefentliche Oehle, befondera Gewurxnägleinöhl» 
verfälfcht. Einige der fchwerer iuflöslichen Haree laJQeu 
(Ich in Alkohol« dem man ein wenig Rampher cugefetjEt 
hat, viel leichter auflöfen; diefe« findet mit dön fixen 
Gehlen nicht Sutt» nur dafa Galloröhl auch in Alkohol» 
der Ipecififd^ fchwerer als 0.840 ift, durch einen Zufattf 
von 1 Theil Kampher auf gTheilen Alkohol in Menge auf- 
löslich wird. Kochender Alkohol vom fpecif. Gewichte 
•,840 nimmt eine anfehnliche Menge Galloröhl und Lein* 
dhl, auch eine kleine Menge Mandelöhl und Baumöhl 
in fich auff beim Erkalten fcheiden fie fich aber gröXs- 
tentheils wieder ab. •— > Setst man diefen Auflöfungen def 
fixen Oehle in S&hwefelather und in Alkohol Wafi*er eu, 
lo werden [ie milchig > und das Oahl findet fich allmählich 
•n der Oberfläche töllig Mnverändezt «in^ Brand$^ 
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Wfindelt fich allmählig io ein dunkles Gelb, vfeU 
ches auch der Fell iß | wenn man nur Ichvra- 
che ^Sälpeterranre ^nommen . hat. Abgewafchen 
in heifsem WaiTer Jiat es noch viel von feinem 
vorigen Geruch, auch die vorige Schmelzbarkeit 
upd Verbrennlichkeit , nur ill es brüchiger ' und 
härter. In den Alkalien iß es noch unauflöslich, 
fie färben es aber glänzend braun ; doch vergeht 
diefe Farbe, wenn man es in fchwacher Salzfäure 
wäfcht, und das Gelb kömpt wieder zhm Vor« 
fchein. — Es war n;iir auf k^ine Art gelungen^ 
das Wachs in feinem natüMchen Zußande zu 
bleichen; wurde es aber; nachdem Salpeterfäure 
es gelb gefärbt hatte, auf ein Glas ausgebreitet 
dem Sonnenlichte ausgefetzt, fo wurde es in 3 
' Wochen fchwach ßröhgdib, und an der Oberflojche 
faß weifs« Daflelbe gelchah, wenn es in dünnen 
Platten in oxygenirte Salzfäure. getaucht wurde; 
ganz weifs habe ich ei ab4r nicht erhalten. 

S,ahfaure hat wenig Wirkung auf das Wachs; 
kocht man fie darüber mehrere Stunden lang, Co 
zerßört fie viel von der Farbe. 

Sdivfefeljaure macht es blaisbraun, und wird 
Wafler zugefetzt, dunkel rofenroth; dabei ver* 
liert es etwas von feiner Schmelzbarkeit und Ver* 
brennlichkeit. In der Defiillation giebt es dana 
fchweflige Säure her , zerfetzt fich aber mit dea 
i;ewÖhnlicben Erfcbeinungen y und laust Kohl# 
zurück* 



JEffig/aure wirkt kalt wenig äuE das Wachst 

kocihend löft fie etwas, auf^ das iioh aber. beim 

:£ij&alten abfeUt. : Langes Kochen diefer Säure 

über das Wachs macht ^s faß wei£i ^ doch nimmt 

es beim Schmelzen feine vorige Farbe wieder an» 

Wird e& in oody genin -falzfaUf'em Gas ge?- 
fchtholzeil, fo zerfetzt es fich fcbneli, indem Sälz^ 
fäiire, WalTer und Kohle entliehn. 

tn Jer terfiörenden DeXtillation verhält es fich 
wie das Bienenwachs. lEs geht zuerft eine faure^ 
^liißjgkeit über, j|je mit einem ßücbtigen Oehl^ 
"vermengt ifl; dann folgt viel von einem b'utter- 
artigen Oehle^ und es bleibt in der Retorte lehr 
Wenig Kohte, die Spuren von Kalk enthält. Wäh- 
tend des Procefles bildet fich etwas Kohlen -WaC- 
fefftofFgas* JDas Verhältnifs diefer Producte habe 
ich nicht beltimmt^ da es nach dem Hitzgrade^ 
den man giebti verfchieden ausfallen mufsi 

f^ erhellt aus diefen Verfuchen, dals das 
SUdamerikanilche Pflanzenwachs zwar die charak» 
terilbichen £igenlchaften des Bienenwachfes be- 
fitzt $ fich davon aber in manchem chemifchen 
Verhalten unterfcheidet. Eben fo auch von deii 
andern Arten voA Wachs , namentlich Von dem 
der Myrica ceri/era* nach BoAock's Verfüchen 
in Nidholfofi's Journal März iSoS^ vom Lac 
nach Hatchett's Verfuchcü in den PhiL Transach 
for i3o4i und vom v^etfsen Lac von Madras^ " 
nach den Verfüchen Pearfon's ebendaf, J. 1794. 
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Da ich nicht Gelegenheit gehabt habe, das Verfahren 

der Wachsbleichen darauf anzuwenden, und meine 

Bleichverfuche zu fchnell und zu fe^r im Klei«. 

nen gepnacht find ^ • fo entlcheiden Ge über die 

Bieichbarkeit diefes Pfianzenwachfes nichts. 

» 
Verfuche Über' das Brennen diefes Pflanzen-^, 

wachfes ip Geüalt von Lichtern, find äufserft ge- 
nügend ausgefallen. Hat der Docht die gehö^ 
rige Dicke gegen das Licht, fo verbrennt das Bra« 
filiaaifche Pflanzedwachs eben Ib vollkoimmen und 
jjleichfürmtg, als unfer Bienenwachs. £in Zu« 
fatz von f% bis ^ Talg i(l hinreichend, demfelben 
feine Sprüdigkeit ,zu 1>enehmen, upd es entßeht. 
dadurch weder ioi Verbrennen ein Geruch, noch 
verliert die Flamme an Glanz. Auch giebt-eine 
Milchung von 9, Theilen Pflanzenwachs mit i Theile 
Bie&enwachs , ? ortreiSUche Lichter. 
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VI. 

Vorzeichen 
des Wetters aß Vögeln, vierßifsigen Thieren, In* . 
fecten^ Pflanzen, Lufterfcheinungen» den Hirn* 
' melskönpern, den Mineralien, u. f. /.beobachtet 

nach vieljähriger Erfahrung ^ 

von 

einem Englander; 

aus 9« Schreiben an Hm. Nidioiron> Febr. 1804* 

£s ill bekannt, dafs häuHgSchaafhirten und andere, 
die im 'Freien leben, das Wetter geraume Zeit vor- 
her zu lagen wüTen , und dals fie ihre Vorausfagun- 
gen auf Erfcheinungen gründen, welche fie an Thie- 
ren und an andern Körpern wahrnehmen , die der 
fonwirkung der Elemente blos gettellt find. Einige 
diefer Regeln, auf fo alte Tradition fie ficb auch 
gründen , können fchwerlich die Proben neuer Wif- 
fenfchaftlicher Prüfung beliehen; andere find in- 
dels von der Art , daß der Grund derfelben nicht 
fchwer 2u finden ill, oder dafs ihre durch die Er* 
fahrung, wie es fcheint, bewährte Gültigkeit gar 
fehr Audirt und ergründet zu werden verdient. Aus 
diefem Grunde , und wegen des unmittelbaren Nu- ' 
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Uens dieferKenntnirahabe ich es nicht fufunrchick« 
. lieh gehalten , Sie zu erfuchen, <las Publikum durch 
folgende Sammlung vpn Thatfachen diefer Art zu 
verbinden, welche ich für die belle halte, die mir 
vorgekommen ifi. Ich entlehne Ge aus eiiiem klei- 
nen Pamphlet, das zu Edinburg, oline Namen des 
Verlegers und Vjprfaflfrs und ohne Jahrzahl ge-» 
druckt, und wahrfcheinlich fchon viele Jahre alt iil , 
unter dem Titel : afuccinct Tredtije of populär 
Aßronomy. Ich hoffe, es werde einige Erlauterun« 
gen Ihrer ^vilTenfchaftlichen Freunde veranlaXTen« 

Anzeigen des Regens durch t^ifgeL 

Wenn See- und Waflervögel, wie z. B. def 
Seerabe, die Seemöve, das Meerhuhn uv f. w. von 
der See oder von lufsen Gewäflern ans Land flie« 
gen, iß fchlechtes Wetter nahe. Eben fo wenn 
Iiandvögel dem Wafler zufliegen , es aufrühren, (ich 
darin wafchen und Geräufch machen, vorzuglich 
zur Abendzeit. Man hat ferner Regen zu erwarten, 
wenn Gänfe, Enten, Wafferbühner u. f. w. unter- 
tauchen. Geh Ichü^eln, wdfchen und Lärm machen; 
wenn Raben und Saatkrähen in Haufen fliegeöA 
und . plötzlich verfchwinden * Elftem und Holz- 
heher in Haufen und mit vielem GetÖle fliegen; 
Raben oder Haubenkrähen des Morgens fchreien 
mit unterbrochneb Tonen; oder Krähen Abends 
.ein fiarkes Gefchrej erheben ; wenn Reiher, Rohr« 
drommeln und Sdiwalben niedrig fliegen ; wenn die 
VSgd ihr« M«brung verlaffüi und zu ihretf Neßst^Dk. 
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fliegen; wenn Hühner auf die Hühnerfiange und 
Tauben in das Taubenhaus gehen; wenn zalhmes 
Geflügel im Staube wühlt und die Flügel Tchlägt; 
Icleine Vogel (Ich zu bücken und im Sande zu ba* 
denfcbeiaen; der Hahn fpa'toder frühe kräht und 
mit den Flügeln Tchlägt; die Waldlerche frühe fingt; 
der Sper^ng irülm zwitfchert; der Waldflnke fr&h 
ia der Nähe der Häufer fingt ; das Rothkehlchen 
ficb traurig ebenfalls in der Nähe Ton HäuCem 
zeigt ; und der Pfauhahn und die Eule ungewöhn- 
lich fchreyen* 

Anzeigen 'Vom Wind durch VogeL 

* 

Wenn See- und Wafler - Vögel in Haufen zu 
den Ufern fliegen Und dafelbfi vorzüglich des Mor- 
gens fpielen; wilde Gänfe hoch und in Völkern flie- 
gen, und ihren Flug oftwärts nehmen; Waflerhüh- 
' ner fdireyen und unruhig Und ; der Wiedehopf laut 
ruft ; der Eisvogel zum Lande eilt ; die Saatkrähen 
in der Luft hinTchielsen oder an den Ufern liilser 
GewälTer Ipielen. Das Erfcheinen der Hexe (male» 
figie, Nachtfchwalb^C?)) auf der See ift eingewif* 
fes Vorzeichen von heftigen Winden , und zeigt fie 
fich dort am frühen Moi^en, lo hat man bald einen 
fürchterlichen Sturm zu erwarten. 



Anzeigen Jchonen JVetters durch VogeL 

Wenn die Eisvögel, Meerenten u. a. das Land 
verlaflen und nach dem Meere fliegen; wenn 
Weihen y Reiher, Rohrdcommeln und Schwalben 
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hoch und mit lautem Gefchrey iKegen ; Kibiäie nieht 
ruhen und fchreyen; Sp^erHoge nach Sonnenau£« 
gang nicht ruhen und Getafe madien; Raben , Ha- 
bichte und Sperber des Morgens laut fchreyen f das' 
Rothkehlcbj^a hoch anfieigt und laut fingt ; die Ler-» 
chen hoch ßeigen und Jaut fingen; die Eulen mit 
leichtem und hellem Ton ihr Gefchrey erheben; 
lind die Fledei^mäufe friih am Abend erfcheinen«. 

Anzeigen des Regens dttrch Vieh. 

Wenn Efel oft und mehr als gewöhnltcb 
Ichreyen; Schweine fpieleii, ihr Futter umher- 
fire^en oder in der Schnautze Stroh tragen; Ochfen 
Luft durch dieNafe ein2dehen, nach Siiden feheni 
während fie auf der rechten Seite Uegen oder ihre 
Hu6e belecleen; zahmes Vieh gegen Mittag nach 
der Luft fchnappt; Kälber heftig rennen und LufU 
fprünge machen; Rothvfildpret, Schaafe oder Z/e- 
^eJz- fpringen, fich ßreiten oder ftolsen;^^ Katzert 
Geficht undOhreii wafchen; J?u/2€2aemCgErde auf- 
fcharren; die JiicA/e bellen oder (^^Wölfe heu«- 
jlen; die Maulwürfe mehr als gewöhnUch Erde au£*^ 
werfen ; Rattert und Maufe ungewöhnlich unruhige 
find % und wenn das Bellen der Hundß mit Murrea 
begleitet iSu 

Anzeigem durch Injßkte»^ 

Wenn Würmer in groiser Menge aus d«r Erde 
kriechen; Spinnen aus ihrem Gewebe fallen; FUem 
gen taumelnd und unruhig find ; die Ameifen, zu 
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ihrem Baue eil^n ; die Bienen iif ihre Heymath zie- 
het und fich in ihren Stöcken halten ; Fröfcheunii 
Kröten in der JNähe vonHäulern gefunden werden, 
und erltere aus den Gräben quacken , letzter & von 
Erhabenheiten herab fchreien, und, wenn die Mii^ 
cken mehr als gewöhnlich tölen , fo hat man liegen 
ZI) erwari^en. 

Wenn dßgegen die Mücken in der obern Xiuft 
fpielen, oder wenn Horniffen^ Wefpen und /o- 
hanniswilrmchen Abends in grofser Anzahl erfchei- 
nen, oder wenn Spinngewebe in der Luft bnder 
über Gras 9 oder in Bäumen gefehen werden, /fo 
fiehxfchones und warmes Weuer bevor« 

• '. ■ ' . • < 

Anzeigen durch die Sonne. 

Wenn die Sonlie trübe und walTerig aufgeht; 
oder wenn bei ihrem Aufgang unter den Strahlen^ 
die (lo wirft, rotbe und fchwarzliche jgemengt find ; 
oder wenn fie mit trüber und dufterer Farbe, oder 
roth aufgeht, und dann fchwärzlich wird; oder 
wenn die Sonne unter einer dicken Wolke untergeht, 
oder 'bei ihrem Untergange der Himmel in Oßcn 
roth ift, hat man Regen zu erwarten, 

' NB. Plötzliche Regen find nie von langer 
Dauer ; wenn aber die Luft aiimählig immer dicker 
wird, und Sonne, Mond und Sterne immer dunk- 
ler und dunkler fcheiuen, fo läßt fich mit Wahr^ 
fcheinlichkeit ein fechs Stunden langer Regen ver« 
mathen. ' 
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/^n^i hat ii^$n ZU erwarten 9 wenn die Sonn^ 
' blais auf und roth unter gdit mit einem Regenbo'. 
gen; oder wenn fiö beim Aufgellen fehr gro0i 
icheint) oder der Himmel bei Sonnenaufgang in 
Norden roth iß; oder, wenn die Sonne mit bJutigep 
Farbe untei'geht; oder bleich, mit' einem oder 
mehreren dunkeln Kreifen oder von rothen Strei- 

. £en begleitet;' oder wenn fie concav oder ausgehölt 
zufeyn fcheiht, Erfcheint fie zertheilt| fo fleht gro* 
fser Sturm bevor, und Nebenlbnnen zeigen fich 

^ nie ohne dafs Orkane nachfolgen« 

Schönes Wetter fteht bißvör , wenn die Sonne 
hell aufgeht, nachdem fie den Abend vorher helle 
untergegangen ill; oder wenn bei Aufgang det 
Sonne die um fie flehenden Wolken nach Weflen 
ziehen«. Wenn fie mit einem Hof von Regenbogen« 
färben rund umgeben rrufgeht und dieler auf allen 

. Seiteil gleiclimälsig verfchwindet, fo läfst fich fchö*^ 
nes und befländiges Wetter erwarten. Es deutet fer- 
ner auf fchönes Wetter , wenn die Sonne hell und 
nicht heifs aufgeht nachdem fie unter rothlichen Wol« 
ken untergegangen ifl, dem alten Spruche gemäfs:* 
Rotber Abend und grauer Morgen find ein Qcheres 
Zeichen eines fchöoeii Tages. (The evening red 
and niorrung gr^9 Js theßireßgn of a fair day.) 

yinzeigen durchs den Mond. 

i) Von Regen. Wenn derMond blafsfcheint, 
oder wenn feine Hörner beim erfien Aufgehen 
fiumpf erfcbeinen« Stumpfe Hörner innerhalb zwei' 
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oder drei Tag^fn nach dem WechTel^ zeigen Regen 
fiir diefes Viertel an« Ein Hof mit Regenbagen« 
Ärben mit Südwind^ verkündigt Regen für den ioU 
genden Tag ; eben fo Südwind in der dritten Nacht 
nach dem Mondwechrel. Herrfcht Südwind und ift 
der Mond nicht vor der vierten Nacht üchtbar^ fo 
regnet es den gröfsten Theil des ganzen Monats« 
Vollmond im April und Neu- und Vollmond im 
Augutt bringen meiftentheils Regen., Nebenmonde 
find Vorgänger von grofsen Regen ^ Landfluthen 
und Ueberrchwemmungen« 

a) Von ff^ind. Wenn der Mond fehr ver-. 
grolsert ericheint, oder von rother Farbe; wenn 
lieh die Hörner fcharf und fchwärzlich zeigen; wenn 
er von einem hellen und röthlich gelben Hof uin« 
geben ifti lli dej Hof doppelt ^ oder Icheint er in 
mehrere Theile getrennt zu feyn, fo Aeht Sturm 
bevor. 

NB. Zur Zeit des Neumondes ändert fich der 
Wind meiftentheils. 

Hat der Mond , wenn er vier Tage alt ift, 
fcharf e Hörner I fo verkündigt er einen Sturm au£ 
dem Meere ^ ausgenommen wenn er einen Kreis^ 
um fich hat und diefer ganz ift; es ift alsdann nicht 
eher fclilechtes Wetter zu vermuthen , als bis der 
Mond voll ift, 

3) Von fchänem. Wetter. Wenn der Mond 
glanzende Flecken zu haben icheint; oder bei Voll- 
mond einen hellen Hof hat. Sind die Hörner den 
vierten Tag fcharf, fo bleibt das Wetter fchön bis 
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sum Vollmonde ; find aber die Hörner fiuttipf beim 
erßen Aufgehen des Mondes , oder innerhalb a bis 
3. Tagen nach dem Wechfel^ fo fiejbt in diefem 
Viertel Hegen bevor, aber Tchönes Wetter die Ubri<- 
-•gen drei Viertel über. Heller Mondfchein drey 
Tag^ nach dem Wcchfel oder vor dem Vollmond, 
verkündigt jederzeit fchünes Wetter. . Nach jedem 
Mondwechfel und Vollmond regnet es meiden tfaeils,^ 
worauf aber fchönes und befiändiges Wetter folgt, 
Heller und glänzender Mondfch^in verkündigt je* 
derzeit fchönes Wetter. 

I I 

Anseigen des JVeUers durch die Sierne, 

Scheinen die Sterne grofs, trübe und b|a(s, oder 
funkeln fie nicht , oder find fie mit einem farbigen 
Schein umgeben, fo deutet diefes auf Regen. 
-Wenn im Sommer der Wind dUlich iß, und die 
Sterne grölser als giewöhnlich fcheineo , fo hat man 
plötzlichen Regen zu erwarten. Erfcheinen die 
Sterne in grolser Menge hell und glänzend , und 
Üeht man viele Sternlchnuppen y fo kündigt diefe» 
im Sommer /c&ö/»er Wetterund im Winter Frq/2 ap. 

'Anzeigen durch die Wolken. 

x) Von Hegen. Wenn bei wolkigem Himmet 
der Wind fich legt , die Wolken dicker werden, 
oder Feifeh und ThUrmen gleichen, die auf Gipfeln . 
von Bergen flehen; oder wenn fie aus Süden kom^^ 
men; oder wenn fie ihren Zug oft ändern; oder 
wenn fie Abends in Menge in Nordweft üefaeo* 
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Kommen Ton Oßen her fehwarse Wolkea, fo giebt 
es in der Nftcfac, kommen fie von Weiten y am fol- 
genden Tage Regen. Viele flockige Wolken wie 
Wolle, die von Often komtnen , bringen zwei oder 
drei Tage lang Regen. Liegen die Wolken zur 
Mittagszeit in Südweft Reihenweife, wie Furchen 
oder Hügelketten, fo erfolgt in der jNacbt jieftiger 
Sturm mit Regen. ^ 

a) Von If^ind: Wenn die Wolken hin und her 
ziehen ; plötzlich aus Süd oder Weß erfcheinen; 
roth oder mit Rüthe in der Luft begleitet findy 
vorzüglich des Morgens ; oder wenn fie in Nord- 
weß Bleyfarben (lehn. Einzelne Wolken, bezeich- 
nen Wind von daher, woher fie kommen. 

3) Voa/diönem Wetter: Wenn bey Sonnen« 
Untergang die Wolken einen goldnen Saum haben, 
odfer an Umfang abnehmen; oder wenn kleine Wol- 
ken niedrig ziehen oder gegen den Wind; oder 
wenn fie endlich klein , weifs und in Nordweft zer- 
fireut erfcheinen (was man Makrelenartigen Him- 
mel nennt), während die Sonne hoch ficht. 

NB. Es ift bemerkt worden, dals, wenn gleich 
der Makrelenartige Himmel' fchönes Wetter für den 

I ^ 

gegenwärtigen Tag anzeigt , dennoch meifientheils 
RegeA einen oder zwei Tage nachher erfolgt. 

Anzeigen durah den Regenbogen. 

i) Von Regen und Wind: Mach einer labgen 
Trockenheit verkündet der Regenbogen plötzlichen 
«nd fchweren Regen ; i(l in ihm grün die vorherr« 
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fchetede Farbe, fo giebt e« Hegen, iß es aber rolhf 
WindKAiit Regen. Werden beim Regenbogen di« 
, Wolken dicker, fo giebt es Regen; fcheint der ßo^ 
gen gebrochen zu' feyn , heftigen Sturm ;. e)rfchein€ ' 
er Mittags, vielen Regen;' zeigt er ficb in Weilen^ 
Aarken Regen mit Donner. 

Nß. Man hat beobachtet, dafs, wenn die letzt«' 

" Woche des Februars und die erden vierzehn Tage 

des März fehr regnig lind , und der Regenbogen in 

ihnen häufig erfcheint, man einen naAen Frühling 

und Sommer zu erwarten hat. ^ 

a) Von /chonem Weiter: Erfcbeint der Re-» 
genbogen nach langem Regen, fo bezeichnet er 
fchönes Wetter ; ebenfalls wenn feine Farben lich- 
ter werden. Plötzliches Verfchwinden de^ Regen« 
bogens bezeichnet fchönes Wetter« Erfcheint er 
des Morgens , fo folgt etwas Regen , und darauf 
gut Wetter; erfcheint er zur Nacht, fchön Wetter. 
Zeigt er lieh des Abends in OAen , fchön Wetter. 
Ein doppelter Regenbogen bezeichnet fchönes Wet« . ' 
ter für jetzt, aber Regen in wenig Tagen. 

Wenn im llerbße nach Erfcheinen eines Nord^ 
lichts das Wetter fortfährt fchön zu feyn a Tage 
lang, fo lA weoigßens noch 6 Tage lang fchönes 
Wetter zu erwaürten. 

Anzeigen durch NebeL 

i) Yoti'Regen: Wenn der Nebel von den Berg* 
gipfeln angezogen wird, foiA Regen in einem 
oder in zwei Tagen zu erwarten; wenn er bejf 
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trockner Witterung mehr als gewöhnlich ßeigt, er« 
folgt plötzlicher Regen. Nebel im neuen Vonde 
zeigt immer Regen nach dem VoUmoade an ; eben 
Üb läfstN^bel nach dem Vollmonde Regen im neuen 
Monde erwarten. Ein nebliger weilser Schein bei 
, klariftm Himmel in Südofi, iß ßets ein Vorläufer von 
Begen. 

a) Von /chonem PVeuerz Wenn der Nebel 
fchnell verfchwindet , oder nach dem Regen fallt, 
fo erfolgt Geher fcbönes Wetter; ein allgedtieiner 
Nebel vor Sonnenaufgang um die Zeit des Voll* 
;xnondes9 verkündet fchönes Wetter auf vierzehn 
Tage; weilser Nebel , der nach Sonnenuntergang 
oder vor Sonnenaufgang von den Gewäflern und 
Wiefen auflieigt, verkündet warmes und fchönes 
Wetter für den folgenden Tag. Ein nebliger Thau 
an der Innern iSeite der Fenfterfcheiben zeigt fchciU 

nes Wetter für dielen Tag an. 

■ \ 

Anzeigen durch unbelebte Korpen 

i) Yon Hegen: Wenn Holz anrchwellt, oder 
Steine zu fchwitzen fcheinen ; wenn Lauten- oder 
Viötin -Saiten fpringen; gedruckter Kannavas oder 
gepappte Mappen fchlaff werden ; Salz feucht wird; 
Flüße Gnken, oder die Fluthto plötzlich abneh- 
men ; wenn Lampen und Lichte^ merklich funkeln, 
oder fich ein Hof um das Licht zeigt; wenn die 
Erde fehr trocken ift; Teiche getrübt oder Ichlam- 
ihig fcheinen; gelber Schaum fich auf der Oberflä* 
che von Rßhenden Gewäflem befindet; Löwenzahn 
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oder Pimpemell Coh auiTchlielseii , und der Klee 
am Stengel anfchwellt y ivährend er die Blätter JGin- 
ken Iäl«t. 

NB. Auf einen trocknen Frühling folgt jeder- 
aeit ein regniger Winter. 

a) Von fVind: Wenn der Wind auf die ent- 
gegengefetzte Seitß überfpringt; wenn die See ru- 
hig ill; und murmelt ; wenn ein murmelndes Geräufch 
von den Gehölzen und Felfen ausgeht; wenn, wäh«* 
rend.die Luft ruhig ift/ Blatter und Federn fehr be- 
wegt zu feyn fcheinen; wenn die Fluth und zu- 
gleich das Thermometer hoch find ; wenn Flam- 
men zitternd undfchwankend, und Kohlen weifs mit 
einem murmelnden Getöfe brennen ; oder wenn es 
des Morgens bei hellem Himmel donnert, oder^Yenn 
der Donner von Norden kömmt. 

JNB. Wenn der Wind einmal fich zu drehen 
beginnt, fo ruht er nicht ehej, als bis er die ent- 
gegengefetzte Richtung ^ erlangt hat« Wenn der 
Wind von Norden kömmt, fo iß er kalt, von Nord- 
oft, noch kälter; wenn ier füdlich ifl, bringt er He- 
gen, und noch mehr Regen, wenn er füdweß-^ 
lieh ilt. 

Ansagen vom Außiüreti des Regens. 

Plötzliches Verfchliefsen von Ritzen in der Erde ; 
merkliches Wachfen von Quellen undFlülfen. Wenn 
der Regien eine oder zwei Stunden vor Sonnenauf- 
gang beginnt, fo läist fich vermuthen, dafs es vor 
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mit SSdwind donnert, und am ^enigften bey 
Ofiwind. 

Anzeigen von kaüem Wetter und Froji. 

Friibes Erfcheinen von Meeräiftem, Staaren, 
JKraminetsvögel und andern Zugvögeln zeigt einen 
kalten Winter an; eben fo das frühe Erfcheinen 
von kleinen Vögeln in Schwärmen , und der Roth- 
k^lchen in der Nähe der Häufer. Wenn ferner 
die Sonne im Herbft in Nebel oder gröfser unter- 
geht als gewöhnlich ; Wenn dc^r Mond glänzend mit 
fcharfen Hörnern nach dem Wechfel erfcheint; der 
Wind beim Aendern nach Oft oder Norden fich 
umfetzt; der Himmel voll funkelnder Sterne ifi; 
kleine Wolken im Norden tief fchweben ; oder wenn 
der Schnee klein fällt, während die Wolken wie Fei- 
fen gehäuft erfcheinen* 

NB. Auf Froli; im Herbll folgt jederzeit 
Regen. 

» 

Anzeigen vom Aufthauen, 

Wenn der Schnee in breiten Flocken fallt, 
während der Wind rddiich ili; Rifle im Eife entde- 
hen; c|ie Sonne wäflerig ausGebt; die Hörner des 
Mondes Aumpf find; die Sterne dülier fcheinen; 
der Wind fich nach Süden dreht, oder aufserordent- 
lieh veränderlich id. Auch hat man bemerkt , dals 
wenn der October. und November kalt und Schnee- 
reich find, der Januar und Februar heiter und 
mild au fejm pfieg«^» 
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Arizeijgßn von l^ockefAeit^ 

SchSties Wetter, da» bei fortwährendem Süd- 
;wind eine Woche laiig anhält, hat meiflentbeils eine 
grofse Trockenheit zor Folge. Je nachdem der 
Februar größtentheik tegnig oder durchgeheiids 
fchön iil, hat man einen regoigen oder einen 
trocknen Frühling, und Sommer zu erwarten. Wenn 
tk^th ^4 Stuilden trockenen und fcboxien Wetters 
Wetterleuchten erfolgt, ,pfliBgt es geWöhnlifch' fehif 
trocken zu werden* gefchieht dieß» aber inner« 
jialb 2^ Stunden, fo kann nian Harken A,egen er« 
Warten* 

Anzeigeik (nn^s tiarten 'tVintets, 

£in feuchter und kalter Sommer und mildelf 

* • 

Herbll lind liebere Zeichen eines firengeh und 
karten Winters. Ueberfluls von Kreuzbeeren und 
Hambutten zeigetr das üamliche anj eben das« ift 
Von dem Blühen des HafelßrAuchs tu bemerken« 
Findet man die Eichen ohne Infecten ^ lo ifi das 
ein ücheres Zeiche« eines lauten Winters^ 

Zu anfieckeiideH SHiohen gB0ign6td tfiet^rung» 

Ein troökner und kalter Winter jpoit Süd« 

'wind; ein fehr naflep Frühlings Und dann Trok-> 

kenfaeit im Sommer, Wenn der Sommer bei 

' Nordwind trocken^ der HerbA aber bei Südwind 

regnig ift, pflegen grt^e Krankheiten zix folgen^ 

Ausnehmende Hitze im Frühling ohne Wind| 
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wenn Wprzeln einen ftifsen ekelhaften Gefchmack.' 
baben» xvährend der Wind lange Zeit rüdlich 
ohne Regen war.; endlieh Hinkende Atomen^ In« 
fecten und Tbi^e^ wie Fliegen, Frörche, Scb)an«> 
gen, Heufchrecken etc., in grolser Menge. 

B lu ti ß e U 

tu 

Der Blutigel mufs m einem Phiolenglafe^ das 
8 Unzen Wafler fafst^ eingefchioiTen werden; drei 
Theile de^ Glafes Füllt man mit Wafler^ und man 
bedeckt es mit Leinwand , wobei das Wafler im 
Sommer alle Wochen, im Winter aller 14 Tage 
einmal erneuert Werden jtnufs« Wenn der Blutigel 
fpiralförmig ohne' Bewegung auf dem Boden liegt, 
fo bedeutet diefes fchön es Wettet*; ift er aber an 
die Oberfläche gekrochen^ Regen; wenn er un«» 
ruhig itii Wind,. Und Wenn er fehr Unruhig wird 
-nnd 'fleh aurserhalb de# Waflers hält^ ein Gewit-r 
ter. Liegt, er im Winter iam Boden, To erfolgt 
Froß; Schnee aber, Wenn er fich im Wintei* Ati 
der Münduug der Phiole anJEhält» 

Anteilen des Wtitlers durch dms Ba^onieteK - 

Wenn bei ruhigem Wetter die Ätmofphare 
zum Regen geneigt ift, ßeht das» Queckfilber tief, 
neigt fie fich aber zum Tchönen Wetter, fo fleigt 
es. Wenn das Barometer bei fehr heifsem W^t^^^ 
ter f^iltt, Steigt e^ iein Gewitter an; fleigt es iof 
Winter, E'röft; fallt es aber bei Froff, Thauwet- 
ter, und .Wenn es bei fortdaaeri^den) Frpße fleigt^ 
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Schnee. Tritt während des Fallens rchhislt Tahlecht 
Wetter ein, fo liclrt es b&Id wieder auf; tlitt abdr 
während [des Steigens gut Wetter fchn^I ein, fo gehl; 
4ies auch bald vorüber« Wdnn das Barometer 
bei fcUeChtenl Wetter hoch Aeigt^ und fo zwei, 
oder drei "Tagä fortfahrt , ehe das fchlecht^ Wet^ 
ter vorüber ill, hat inah atihaltendes fchönes Wet^ 
ter zu erwarten; l¥enn aber bd fchönem Wet-^ 
ter das Qüecklilber tief fällt ubd zwei oder drei 
Tage bei diefetn Stande bleibt, inufs man auf 
Vielen Regeü, und Währfcheiniich auch auf fiarketi 
Wind gefafst teyn. 

NB. Bei.Oflwitid.fieigt das (^ucckfilber im-. 

* * * * 

in er, und ü lällt am. tieifteü ?or heftigeii 
Stürmen« 
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vn. 

Auszüge aus Briefen an den Herausgeher. 



i) Von Hrn. Difector u. Prof. P rech iL. 
^. Wien S. Augull i8iS . 

Ich tib^rfende Umen^ als einen kleinen Beyireisy dafs 
ich mich für Ihre fchätzbafen Annalen der Phyf. za 
interefilren nicht aufgehört habe , einen Auffatz ei« 
nüs meiner iPreunde, des Hrn. Arz berger, beti« 
tett: Bemerkanger\ über die Theorih des Wajfer^ 
Jiofses im Schuf sgerinne und im iJoUrten Strahl^ 
welche mir inlerefiant jsu ieyn dünken , weil ße die 
bisherige Theorie in einem Wichtigen Puncte beridi* 
tigen. Der' Verfaffer ifi gegenwärtig Director einer 
phjrlikalifch « matheroatifchen Initrumenten - und 
Mafchinenfabrik z\xt>aubrain^itz auf der Gfäfl» Salm« 
Tchen Herrfchaft ilaitz in Mähren, und die Seele 
diefer im Aufkeimen begriffenen Anßalt. Ich kann 
Ihnen Hrn. Ar^berger als einen Mann rühmen, der^ 
was fo höchft feiten iA, mit den gründlichften ma« 
thematifchen KenntnilTeB eine genaue Kenntnils des 
gefammteo Manipulations • Details verbindet. Bä Id 
habe ich ihn an feinem Schreibtifcbe mit den fchwie* 
rigllen Kalküls der höheren Mathematik befchäftigt, 
bald in der Werkfiätte des SchloiTers ^ des Tifchlers 
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oder des Drechslers gefunden, um fchwierigeTheile 
einzelner Mafchinen auszuführen. Daher verbinden 

§ 

die Inftrumente und Malchinen, die von ihm kom« 
men, mit groTser Zweckmälsigkeit die moglichfie 
Einfachheit und Güte. 

Ich befitze feit einiger Zeit von ihm eine Wage 
für 'chemifcheh und hydroßatifchen Gebrauch^ die - 
mir nichts zu'wünlfchen übrig läfst. Sie'^ii'ägt in je- 
der iSchale i Pfund , und giebt bei diefer Belaftung 
*^^ t ö ' Sg ' gZ) ^^^ Einfage auf einer Seite n#€h einen 
bedeutenden Ausfchlag. Dei: Wagebalken iftaFufr 
lang, und beileht aus zvirei fenkrecht auf einander 
gelötbeten' Stahlplatten. Die Zunge ill noch un- 
terhalb des Zapfens Verlängert, und ift oben und 
unten dureh Draht veräiitteKt Schrauben mit den 
beiden Enden des Wagebälkens in Vetbindung ,'^ 
\vodureh fowohldeiTen Biegung verhindert wird, als 
a,uch der horizontale Stand des Balkens gegen die 
Zunge reguKrt werden kann. Der keilförmige - - 
Zapfen ruht in einem beweglichen Zapfenlager. 
An dem einen Ende des Wagebälkei^s ift der 
Zapfen, auf welchem das Gehänge fpieh, durch 
eine .Gorrectionsfchraube beweglich, vermitteln 
welcher die Wage vollkommen gleicharmig gemacht / 
werden kann. An, dem andern Ende des Balkens 
m eine Schraube, ^n der lieh ein Gewicht als 
Schraubmutter dem Bewegungspunete der Wage nä« 
her und entfernter fchrauben, und dadurch das 
Gleichgewicht herftellen läfst. Vom Bewegungs- 
punete um «^ der Länge eines Armes entfernt 1^ 
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findet Cdt in der Mitte des Balkens ein Skhalrhwi, 
das dazu dient, bei kleineren Giewicfaten den loten 
Tbeil derfelben in der andern Wagfchale aaucnsei» 
g^n« So wi^ z. B. -^ Gran auf daflelbe gelegt^ 
am Ende des entgegengefetzten Armes y^ Gran 
auf n« C w. Die fiähleme Spitze, auf der diefes 
Scfaalrhen rabt, Hebt centrifch an dem Zapfen, der 
im Wagebalken Aeckt, fo dals darch Umdre- 
biuig diefes Zap£eiis die Lage des Aofliangepnnets 
dietinr Schale berichtigt werden kann. Hr- Arz* 
(»erger bat auch andere grolsere Wagen Ton 
Criner Erfindung Terfertigt, welche die Vortbeile 
der gewöhnlichen und der Scbnellwage in üA 
vereinigen; fie (|nd die erße verkänfliche Waare 
diefer Fabrikanlage, welche fiir Verbeflerang und 
Vereinfachung phyfikahfcher und mathematifcber In- 
firumente und der Mafcbinen fehr viel erwarteii lä(su 

Befonders hoffe ich von Herrn Anpberger 
für die optifchert Werkzeuge , und vielleidit 
er darin eine Erfindung zu Stande, welche Epoche 
machen dürfte. Es ill ihm nämlicl^ gelungen , den 
(fchon früher gemachten) Vorfchlag Aatt der Achro« 
roaten aus. Fliolglas, dergleicheii i^us gemeinem Glait 
9nd einer FliUIigk:eit zn machen ^ mit Glück auszu- 
ftthren* Auch hier hat ihm blos die Reehnung den 
Weg gebahnt, und die erfien genau nach dem Ke- 
fultate des Kalküls gefc|diffenen , mit der FlüOig* 
keit gefilDten Oläfer haben fogleich gänzlich der 
Erwartung entfpjochen« Ich habe bei ihm ein fol- 
^hes achroipatifcb^ Ohjectiv von 3^" Oeffnung ge-. 
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fefan, und er Tchreibt mir vor kurseiHy däü< da^ 
5 Fuß laDge Ferlirohr, wozu er es benützt bat, 
lelbß bei fchwacher Beleuditang auf eine Entfer- 
nung von 2 Meilen Gegenßände von 5!' Ddrdü 
^ meder noch gan^ deutlich zeige. I>9 diefe Fem- 
röhre jede beliebige Grof&e de$ Objectivs zuIaiTen, 
/welche bey dem Achromaten aus Flintglas fo be- 
Xchränkt ift, Ib^fcheint diefe Erfindung^, vi^^nn fie 

■ 

weiter verfolgt wird , für die Aftronomie aulser- 
ordentliche Vörtheile ?iu. verfprcichen , da einfol- 
eher Achromat von i' Oeffnung leicht fo viel lei- 
fien mag, als der grofse Herlchelfche Refliefctor; 
Die Preife werden dabei fehr mafsig [ejn. — \yeil 
indels' diefe Achror^aten bei grolser .Kälte (wo die 
FI üQigkeit gefriert) nicht zu gebrauchen find, glai^bte 
Hr. Ai;zherger auch auf eine veiibefferte Einrichtung 
des Spiegeliele/Jcops^ fyoAet^ in müITenii „Nach ge;^ 
nau wiederholter Berechnung, fchreibt er mir, lei- 
Uet ein Rohr von meiner Einrichtung I genau aus- 
geführt,, von i Fufs, I^änge,. das über SZioU OefFiiung 
verträgt y daflelhe^ aU eines der bellen achromati- 
schen von 4 Fufsi Länge und 3 Zioll OelFnung, Ei- 
nem Rohr von 5 Fuls Länge kann i Fiifs OeEFnung 
l^egehen werden, ohne däfs es etwas an Schärfe ver- 
liert 9 und e& verträgt dabei Über 4oo malige Vergrö« 
fserung. Ich glanbe von diefer Einrichtung Tele- 
fkope herftellen zu können, die Geh zu' den bisheri- 
gen achromatifchen,, wie diefe zu den gemeinen ver- 
halten, und dadurch etwas zur VervoHkommnung 
diefer Sache beitragen ztt können ?.^^ Vor kurzem 
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crliiek idi Bon ron iboi wdiere Mackrioht, dafii «r 
|>eceits mit der Autfufamng dieCer Reflektoren ▼or- 
gerückt lejr, imd dals er nacUlens ein Roli^ «os 
5 Zo// hange ^ 6m% a} Zoll Oeffnong und 4^ malige 
Vergröfserang vertrage, fertig haben werde« Zu* 
gleich habe er fich uberzengt , daCi er fiir eine Oeff- 
noog Ton I Fttfs nicht mehr ab 3^ Fufs Zwinge be- 
dürfe, wobei das Rohr fiir dftrooomifdien Gebrauch 
noch bis an 4m> malige Vergrolserung mit Dentlich* 
l^eit zulaflen werde. Die febr geringe Lange diefer 
Reflektoren bei eiqer bedeutenden OeSnuDg und 
üarken Vergrölsemog wird fie auch fUr den Hand** 
gebrauch, x« B. im Kriege u. £ w«, fchätabar ma^ 
eben. Die Einrichtung der Telef kope iß überdiefs 
b,' dals das unaorgenehme Anlaufen der Metallfpie* 

9 

gel vermieden wird. Ich werde ihnen künftig wei« 
tere Nachhctit hierüber geben l^cumen^ 



a)yoii Hm. von Mfinchow^ Prof. d. Matbem. 

Jeaa« d. S. JaJj igiS. 
Als ich meine AbhaQdlong über die Ferfechsfa-^ 
^hung der. RUder^ welche einige islaodifche Kry<« 
^Ile z.eigen^ Ihnen fUr die Annalen derPhyfiKzuren«' 
dete, waren mir die Entdeckungen des verfiorbe- 
^en Malus über die doppelteStrahlenbrecbung nur 
aus den Nachrichten , di^ Sie von ihnen in den An« 
nalen gegeben hatten, bekannt« Ich glaubte da^ 
bei* , die yqh nii^ verhand^UeU Crfcbeinungen ^ ^e« 
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ren Sie nicht erwähnt haben, wären Hrn« Malus 
unbekannt geblieben« Seitdem habe ich fein Werjtf 
erhalten und Hnde beim Durcblefeni deflelben das 
Gegentbeil, fp dafs ich mich in einiger Verlegeiw 
heit betinden würde, fcbützte mich nicht zweierlei 
Tor dem Verdacht einer Art von Plagiat. Einmal 
neoilich habe ich den Inhalt meines AufTatzes fchon 
im ^iihr 1809 ijn der hallifchen naturforrche^deu 
Gefellfchaft vorgelefen; und zweitens treffen Hm« 
IMalus Beobachtungen und SchUifle nicht in allen 
IJmftänden des Phänomens mit den meimgen zufani-r 
meny eine Abweichung, über die ich nach Gele«- 
genheit befondere Verfuche anzufiellen mir yorbe» 
halte. Indeflen glaube ich fchon jetzt mit ziemliv 
eher Gewifsheit behaupten zu dürfen, dafs Hr« 
Malus in Folgendenci fich geirrt habe, 

i) In Rückficht des Ganges, den die Strahlen 
der äu(serlten Nebenbilder nehmen , die bei ihm 
die Strahlen der Hauplbilder kreutzen, welches Re 
nach der Art nicht köulien, wie ich ily-en Uer^ 
austritt aus dem KrjfiaU unter gehörig «veränder- 
ten Umiläaden beobachtet habe. 

2) In der Färbung* der Nebenbild^, die in der 
Hegel in den Farben der Prismabilder, und nur bei 
gewüTen Lagen der Krjfialle in gemifchten Farben 
und tau. einfarbig erfcheinen; in welchen Lagen 
ab^r dann auch die Hauptbiider Farben zeigen, VfßU 
ches von Hrn^ Malus picht bemerkt iß« 

3) In dem Verfchwindei^der Nebenbilder, wel- 
ches fäft zu. gleicher Zeit gefchieht , und nicht wie 
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Hr« Malus fagt« fo dafs das eine verrdiwinde, wenn 
das andere noch feine volle Inteußtät «eige, 

4) I'^ ^^^ ^^^ ^^^ d^® ^^^ Martin wahrgehom- 
mene Verzwülffachung entliehen foll, die ich durch 
kwei über einander gelegte Prispieii von KalkXpatfa, 
wenig^ens eben fo wie fie Martin befchreibt, her- 
Yori>rachte4 {Mai^ f. A« d. Ph. Neue Folge Bd. XIV« 
St. I. S. 46. u, 47.) 

Ob die Zahl der Nebenbilder , Vrie Hr, Malus 
ineint, von der Z^ahl der, von mir fogenannteii, 
Oiagonaldurchgange abhänge? darüber wage ich 
hicht ohne weitere neue Yerfuche etwas heftimmtes 
auszufprechen. Es Ccheint mir 'jedoch der Meinung 
dto Hrn. Malus der Umftand nicht gU^ßig , dafs die 
Zahl der Nebenbilder nicht zunahm , wenn ich ei- 
nen Lichtftrahl durch zwei , in ahnlicher X^age an- 
einander geßdite Kr^ftalle , deren jeder wenigßens 
zwei bemerkbare Diagonaldurchgänge zeigte, fo 
gehen liefs, dafs alle Ji^benen diefer Durchgänge von 
ihm gefchnitten wurden^ 

Schlielslich erfuche ich Sie um ,die Gefälligkeit, 
das Voranfte^ende als' einen Nachtrag zu mieinem 
Auffatz^ in den Annalen abdruckeu zu lalfen, und 
bei diefer Gelegenheit auch die VerbelTerung eines 
unangenehmen Druckfehlers anzuzeigen. £$ mufjf 
nämlich in jenem Auffatze gegen das. J^nde von Nr. 
la. (Annal. Bd. XIV. Stck. i. Zeile 3 V* unt.) ä- 
flexion fiatt Reflexion gelefen werden. - 
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vn. 

PROGRAMM 

r der Gefellfchaft der Wiffen/chaften zu Jlaarlem 

auf das Jahr. j8i5'. 

> 

Jjie Gefellfchaft der WilTeiirGbaften hielt zum yoßep. 
Mahle ihre Jahre^fitzung am 2aIte|iMai. Nachdem der 
präfidirende Director^^ Hr. D. J. G a n t e r C ä m e r 1 i n g 
lie eröflne^ hatte , ftuttete der Secretar der Gefelirchaft^ 
einen Bericht über das ab , was für iie feit der letzten 
Jahresfltztuig ^un %5. Mai 1812 '^) eingegangen war. 

PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 

I. Preisbewerbuttgen um aufgegebene phyfikali* 
fche Preisfragen , deren Termin abgelaufen war : 

1) Auf die Frage ; yyüber die Vergiftung 'des Ätf- 
genwajfers durch Bley , und wie fie zu verliiiten fey^ 
wenn man Dachrinrien aus Bley hat /^- ilt von dem- 
felben Verfaffer, von dem im Jahr 1809 eine Abhand- 
lung eingegangen war, die nicht g?nug( hatte, eine 
zweite Beantwortung mit dem Motto eingegangen; 
jFelix qui potuit etc, Pie Gefellfchaft urtheilte, der 
Verfaffer hfibe durch neue experimentale Unterfuchun- 
gen und mehrere YerbeJOTerungen die Bemerkungei^ 
über feine erße Abhandlung befeitigt, und feine Ar- 
ftrbeit fey jetzt des Preifes werth. Bei der Oefihung des 
verfiegelten Zettels f^nd Geh, dafs Hr. Daniel Craa« 
nen^ D. Med. zu Dordrecht, der Verfafier üt. 

^) S. ditf^ Amialen, Neue Folge. B. 11. S. aia. Q. 
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s) Anf die Frage: „ f^as iß in Betreff der Rd^ 
nigumg verdorbnen Wajfers und andrer unreiner 
Korper minelfi der Holzkohle, durch Erfahrung 
hinlänglich bewahrt? wie weit läßt fich diejelbm 
nach cfiemijchen Grundfötzen erklären? und wo» 
Jür Nutzen läfst fich noch weiter aus ihr zielien?^^ 
waren zwei BeantwortnBgen eingegangen > eine fran- 
zdfiTche mit dem Motto : IHiltil majus ifuam. popuH 
falutem etc. und eine hoUandifche mit der Devi£e: 
Zuivere lucht etc. Die Gerellfcliaft artheilte ^ die er- 
'fiere Antwort habe fehr viel Verdienfi, in fo fem man 
£e für eine Abhandlung über die Kunß, unreines Waflfeir 
durch Kohlen zu reinigen, nnd iiber die Fihra und 
andre dazu gebrauchte Mittel nimmt ; dafs fie aber kei^ ' 
ne Antwort auf die Preisfrage, ^am wenigften atif dem 
zweiten Tbeil derfelben fey, und daß ihr aus (Befem 
Grunde der Preis nicht könne zugefprochen werden. 
Doch befchlois man dem Verfaller die filbeme Medaille 
anzubieten, als ein Zeichen der Anerkennung feinea 
YerdienßesA und die Preisfrage felbft für eine onbe- 
fiimmte Zeit zu {wiederholen, um dem Yerfafler dieliet 
Auffatzes Zeit zu lafTen, die Verfuche anzultellen^ wel« 
che nöthig feyn werden, um den zweiten Theil der 
Frage zu beantworten und dadurch den ausgeletzten 
Preis zu erlangen. 

3) Eine deutich gerchriebene Abhandlung mit der 
Devlfe: Jemand der die Theorieen etc^, war auf 
folgende Preisfrage eingegangeif: ,^Läßt fich aus dem, 
was wir von den Beß^ndtheilen der Nahrungsmit^ 
tel der Thiere wiffen» der Urjprung der entferntere^ 
Befiandtheile des menfi:/ilicf^tf. Körpers, befondersT 
der Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, des 
Eifens u. a. genügend erklären ? Wenn diefes nicht ' 
der täll ifi, kommen fifi auf einem andern Wege 
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in den. tkierifchen Korper, oder gieht es Brjafimju 
gen und .Beobachtungen , denen zu folge, man an< 
nehmen darf, dafs wenigftens einige d^efer Be^ 
ßandlßi^ile, ob fie fich gleich durch ^Mittel der 
Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen lajfen\ * 
doch durch eine eigenthüm liehe VP'irkfamkeit der 
lebenden Organe erzeugt werden? Im Fall man fidi 
in der Beantwortung für diefe letzte Meinung . erklären 
foUte, fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung 
auch nur eines einzigen diefer Gmndfiofüe^ evident - 
dar(hut.5* -^ Der Gefellfchaft bat diefe Abhandlung 
nicht genügt, weil fie ganz theoretifch iß > 'und fie be-> 
fcblofs die Frage zu wiederholen; die Antworten müG- 
Ten vor dem t, Januar iSiS eingehn. Die Gefelirehaft 
erinnert hierbei, da(s man auf keine Abhandlung Ruck* 
ficftt nehmen wird^ die lediglich theoretilch iß, und - 
fich nicht auf ^evidente Yerfuche oder Beobachtungen' ^ 
grrindet. 

4) Auf die Frage: y,Welche Lage das Segeltuch 
auf den ^ Latten der Windmühlenflügel gegeii die 
Ebene, in. der die Flügel /ich bewegen., nach Ver^ 
fchiedenheit der J^ntfemung von der Axe liahen 
muffe > damit der Effect der Windmühle der gröfstm 
feyi die Gerellfchaft wünrcht i) emtt Skizze der vor- 
züglichfien bei den Muhlenbauen gebräuchlichen Art^n, 
die Latten an den Flügeln zu fiellen; 2) eine Yerglei- 
cbung diefer Stellungen unter einander nnd befonder« . 
mit den Flugein van Dijl's, die feit einigen Jahren 
octroyirt find; 3) einen auf eine. genaue Theorie ge* 
gründeten , und durch Verfoche bewährten Beweia> . 
welche Seilung von allen die beAe iß ; <' — auf diefe Frage' 
War einedeutfch gefchriebene Abbandlungv mit dem 
Motto: r6 vvBVfjt,» etc. eingelaufen. • Ohne das Ver- 
dienß derfelbexr, in fo fern man fie aU ein« theoreti« 
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faandlung Gerechtigkeit wiederfahren, tind fPiederAolt 
die Frage ^ um ihm Zeit zu laflen^ feine Arbeit za ver- 
vollkommnen und auf die Bemerkungen RnckCcht 
zunehmen, die man über fie gemacht 'bat, und die 
ihm werden mitgetheilt werden, wenn er fich untei* 
feiner Devife an den Secretär der Gefelirc-baft wendet» 
Zugleich giebt man andern Gelegenheit mit ihm xa eon- 
curriren. Die Concdrrenz geht aiu \* Januar i8i5 za 
Knde» ' 

.8) Auf die Frage: y^Befiela das farbige Salz* 
niehlj v^elches man Indigo nennt , fiets aus den*' 
felhen hefiandtheilen , fo dafs die Farb^nverfchie^ 
denheit der verfcluednen im Handel vorkommen" 
den Arten , allein von fremdartigen Buimifchungei^ 
herrührt? fVenn diefes nicht der Fall iß, worin 
unterfcheidet fich die Zitfaminetifetznng die/er 'verf 
fchiednen Artend Oder ift es der Fall, welches 
find jene fremdartigen Tlieile, und wie laffen fie 
fich von dem färbfinden T/ieüe trennen ? Ifl, end-^ 
äch^ das farbige Sac'zmehl aus der Indigopflanze 
von derfelben Natur als das im Waid vorfusndene?^* 
-^ war eine hoUändifch gefchriebene Antwort mit dem 
Motto: De ondervinding etc. eingegangen. Sie iß 
ohne Werth und die Gefellfchaft wiederholt die Frage, 
Um vor dem i« Januar i8i5 beantwortet zu werdexl« 

9) Ein AufiTatz in holländifcher und einer in deut^ 
fcher Sprache, mit dem Motto jener Dentäffe Juvabiäi 
diefer Nonubi decidimus etc, waren auf folgende Preis«* 
frage bei der Gefellfcheft eingekommen: „Obfchon 
„das Begraben von Todten in Kirchen und neben be- 
iwohnten Oertem dadurch von fehrfchadlichen Fol* 
„gen feyn kann, däfs fich Gasarten, welche durch die 
„Fäuini(s hervorgebrapht werden^ in der Atmofpbäre 
„utnher verbreitend^ fo ift nicfau döJto weniger gewilsi 
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^»dais die Gefahr. durch dieZcirretttiiig, welche eia gro- 
,»lserTheil diefer luftförmigeB AiüBüi^ gleich mth ih- 
j^rer Erzeüguxig toideti gär (ehr veriniiiderc wird. Es 
kjmrd da/ier gefragt, durcJi weiche MUtißlesfich 
^,möge bAnrhbh laffen, dafs alle dit^fe: erußehek^ 
^yd^ii Crasanen in der Erde zerfetzt werdePi^ oAnä 
^yin die Luft anfzujieigen, un% auf diefe Art für die 
,^LeheHden alle Gefahr abzuwenden ^ welche aus 
^,dem Begrüben hebert bewohnten Oerterh entfleh)k 
kann ? — Die Gefell&haft urtbeiile , daß keine der , 
beideh Abhilndlüngen dem 2^weck deir f'rage ehtfpre^ 
tbei nnd wiederholt die Frage > damit Ce vor dem i. 
Januar i8i5 beantwortet werde ^ indem fie folgendes 
Supplement büfizufügt: „Mdn ftagt ih^befondere, 
auf w^icJie Art die luftförmigen Ausflilffe aus dem 
Leichen kerfetzt werden ?^ was dazu die» mehr ^ ödet 
ß,weniger verfchlcjfnen Sär^e beitragen^ Und der 
'Kohlenfioff, der Jich in unferln Erdreich findet ?** ^ 
la) Endlich war Kuf die Frage: y^Welche bhhef' 
^nbehutzte einheim{fche Pßanzen geben ^ zu Folgm 
wohl bewälifter Verfudie , gute Farben, die fiok 
mit Vottheü itir Oeb^äU eh fetten Hqften? imd wel^ 
ehe exotifchen JBar benpflanzen liefseH fich auf Me* 
nig früchtbarem od^r wenig ähgebaütäwi Böden 
diefes Departements ntip f^rtheit ziehn, um. auf 
JB'arben benutzt zu werde^^ •«- eitle denitrche Abband« 
iürig mit der Devife : Unter jedeth^ Himmeljffirich eic. 
eingegangen. Diefef Abhandlung eiitliielt^iiiders^ nabb 
deih Uiriheii cler Gefellfciiafi;« cu wehig von dem, wcui 
noch iiichi feit lähger iSeit bekannt i&y als Ahh lieh ifa^ 
der Preis zuerkennen lieCi; 

IL Noch wiedSf^hoit clie Öefdirc^^j^: folgende 
6 Preisfragen, clerc^n BeantWortüiigatöirihUl äbgelan^ 
fenift, ninb^ntviröjrtet'iu werdend 

AnnaU d. PiijCk. B. 44. Sn g. J; tSi^; &?7; X 
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i) 9or dem i. Ja mmaa r i6i5. 

Il) Wielcke Arum vom GrSfisn ^Aem amf 
Jandigen, iekmigem mmdfumpfigen Wiefern däu nmJir* 
Adift^fie Weiter für Bimdvieü und P/erde, und wie 
iaffen fie fiek am befiem amf diejem fn^em ftaU 
der minder nu^iciem Pflanzen ankamen und ver* 
wiehren ? 

1%) In wie weit lafit fich über die Fraatuhar^ 
heil des Bodens, er Jey bebami oder Hege wtifi^ aus 
den von Natmr auf ihm wacbfenden Pflanzen ur^ 
iheilen ; und wie weit können di^ als Kenazeicken 
Oßon dem dienen , was man zur Verbejferunß . des 
Bodens zu tkun kat? 

i3) J'^as weifs man von dem Auslaufen des 
Saftes einiger Bäume und Sträucker im Frükjakr^. 
wie z. B. der Weinrebe ^ der Pappel^ der Efcke^ 
des Akoms und anderer? was läfit ßch darüber 
durdi ferneres Beobachten lernen ? welcke Fotge» 
rungen kann man daraus über die Urfach des Am* 
fieigens des Saftes in den Bäumen und Pflanzern 
ableiten ? — und welc/te für die Baumzuckt nnizlicks 
Belekrungen laffen fick aus den Fortfchrittea der 
Jfyfenfckaft in Hinfiekt diefes Gegenftandes ziekn? 

14) Welche y ortkeile bringen in diefem l^m- 
de Frcfi, und Schnee dem Anbau nützlicher Pflanz 
zen? Was lä/stfiok tkun um ikren wokltkäligen 
Einflujs zu vermehren? und weMge VorfuJusma^^ 
regeln -hat man aus - Erfahrung als die heften ken- 
nen gelernt, unt der Gefahr ^ vorzubeugen , welche 
fiarker Frofi Bäumen und Pflanzen dro/u? 

2) vor dem i. Januar 1816. 

i5) Ungeachtet d«r FortTafaritte, welche num in 
den letzten Jahren in der cheraiTdien Zerleignng der 
P/ianzen gemacht hat, kann man fich auf die Refultate 
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derlelbea nicht ganz verlaflienj denn nicht feiten Wei*. 

chen diefe bei Analyfeny die auf gleiche Art und.xnil^ 

Sorgfalt gemacht find 9 bed^tend von einander ab. Da 

^defs uniere Kenntnils von der Natur der Pflansen^ 

.ihrem grölseren oder geringern Nutsen ab- Nahrungs-^ 

, mittel^ und ibrein medicinifchen Kräften gröfitentheils aut 
ihr beriet, £0 verj^richt die GeiellTchaft diä {doppelte 
goldne Medailhp Soa* holL Gulden werth > . Üemjeni'- 
geuy der dureh ältere oder neue yerfitohe, (di& 
(ich heim Wiederhole» tils genau bewähren,) der, 
^liemifchen Analjje der Pflanzen den fui.^/^n Grad 

' ^ deryollkommenheitver/cliofftj und die Befte Anleitung, 

zur chem\fchen Analxfe vegetabilifclier Materien ein^^ 

reicht» welche Jür jeden Fall den leichtejlen fFegzeigä 

mnddie mehrejie Sicherheit gieht^fo di^fs di^eProceJfe 

iei gleicher Sorgfalt immer gleiche Refultßte geben^ 

3) für eine unhqftimmte SSeit. 

16) Ein genauer Catalog aller wirklich, einheim 

^.mffchen, und nicht blcjs Iderher verfetzen Säug'» 

tkiere, t^ögel und Amphibien die/es Landes, mit. 

ihren verjchiednen Namen in den Vßrjchiedneiz, 

T^ieilen der Republik, ihre generijblien und fpecifi* 

fallen Charaktere nach Zdnnd, und eine IfinWeiJung 

auf die b^e bekannte Abbildung eines jeden. 

VX) Für gegenwärtiges Jahr giebt die-G^ellfchaft 
fünf neue phyfikaUfche Freisfragen adf^ fOr wel« 
che EU Ende geht der Goncurrene -Terttin 

am i. Januar i8i5. 
1) Da die Erfahrung und Beobachtungen ^ die feit 
undenklichen Zeiten gemacht find^ gelehrt baben^ daCl 
alle Meeresarinei welche durch das Ausfliefsen von 
Strömen und von Seen in die Nordfee gebildet Cnd| 
immer mehr und mehr nach SQden vetfetzt werden^ 
durch di« Saadbaolne^ welche fich abftuts> v)A dalk 
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an Ortefij wo B^ mehr als einen Meeresarm gebildet hif 
Ben, tfi^ TGdUchen dle^tiefllen find/ und die übrigen 
tt6ird] jehetü ihr^ Tiefe verlieren ; To fragt die GeCelH- 
li^haft) wie diefe Erfcheinnng zu erklaren ^ey? w»/- 
ches die *p?iyjihaltfche TJrfach derfelheit ijl ? nnd was 
ihan davon 'in der Züknnft tu erwarten habe P 

a) Da Kohlen, welche man eben etÜ atibreüüti 
die Luft in kürzerer Zeit mephitircb tnacheä, als glü-^ 
hende Rohten, obgleich letzter^, bbi gleicher I^eng^ 
Mehr' Siluei^ofigas' in kohlenfaures Gas verV^rändelü; 
imd'da iii waht^enottimenen plötuichbn Erflickutigeil 
Sutch Kohlen, Welche ihi Anbrennen begriffen fitid, Üch 
niicbt der Expullion der Luft mrchreiben läflen. Welche 
fteün Erii^fchen der Kohlen abrorbirt itl, und in ihnexl 
Mne Vei^ÜdetttUig leidet i; , To wönfcht die Societat, dafs 
TääH dUtdh Verßiche erforfctie, welche Veranden 
rung die aimofphärifche lAift durch Kohlen etlel' 
deh die im Jdrih'^ennen begriff eh find; da/s manJU 
tfkit der Veränderung vefgleithe ^ welche glühende 
Kohlen in ihr herbof'hrihgen * und dafs fnah auf 
tiefe Art BefiiMme, 'durth m^elcheUffach das pldtZ' 
Hohe Brfiicken'dutch Kohlen ^ die im Anbtehhei^ 
iegriffeh ^at^en, bewirkt Wutde. 

3) l^elchsi iß der XJrJptimg des Kohtenßoffs 

JiH id^^ii Sflanlüen? Pf^rd er durch die Veg Nation 

fMftygä^H oder theilweife erzeugt ^ \^ie die Ver* 

Juche de^HriHx ^oH. Cr eil tu bereif en fcheinen, und 

wie einige Phyfiker nnnehmen? •«*- Und wenri die^ 

fiihjb wäre, wie wird diefe Erzekgühg bewirkt? — 

Odet ili'dem nicht fo^ auf welche tt'ei/e.ä^otbiM 

irea die Pßttnten den Kohlenfiaff?^ Gefckieht di4 

yerfchlUckhng , itaoident det Kohlenftoff mit Sauer* 

fif{ff in. Verbindung getreten Und \i^- kolder\fhurei 

Qus ißerwand^ i{i, oder muf wekhe tVeife ß^fi^. 
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Qje Grefelirchaft wünfch; diefe Frdgt durch VejrTuietic^ 
^ifchieden ku fehen; theoretifche Betrachtungen, übe«; 
4iere9 Gegenßand werden für keine Beaat^Qriiipg an* 
jgefehen vferden^ 

4) IVoher rfihr^ dat Mifan, vi(e}ch^s. Jlck M 
4er Zerlegung einiger Pßanzen fini^t? • Lt^ste^ 
Jich in jedem. Fall hjteinen EifentheHen zvfchreiffenif 
Welche die Pfianzfin jnit ihrer Nohpu^g ei9^^og0^ 
h^ben? ^oder läßt ßch evid^nf diirch ^Qbachtunr 
gen darthun» dafs ex, wenig fiens in einigep^ FiilleAjf 
dnrch die Vegeti^ion, Jelbfi erj^ugt wi^di^ Und wd/- 
.i:Aes liioht. ver^reit^n diefe J^obach^ungefn über anr 
dlere Z.^eige der JP^xfik .^ 

5) W^clißs find die Eigenjehafißn und C/ia-^ 
raktere der gewöhnlichjien fetten oder €i^i,4gepreJsterL 
Oehle? Läf st jich durch ^ine genaue phyfik^lifche 
Xmd chemijche Kftnn>tnijs derselben bj^ifUmmen, ^ßf^ 

Jim <ßin.e Art diejer Oehle fich meltr <df^ ^ine ßn^ 
dere, für verfcfitiedene Zwecke eignet^, ^ie si. B^ mr 
J^ahrungß zum Erleuchten ^ zur Malkler^ u* d, nt" 
JJnd ISJst ßfih. zu folge einer Jblchen Unterjochung 
jßngeheu, welche minder bekafinte. OehlnflanSeen ma^t 
^it Vortlkeil bauerk würde?' ,^ 

IV, In den vorbeirgehe^den Jahiren bat dje Ge- 
feUfchaft ÜQlgejpdi^ i6. Preisfragen aus der Ph^fifi 
üuf^egebenj, nni welche die Bewerbuiigz^E.nde gejii^f 

^m I.Januar 1814*: 

^, J)a dio Verfuche und Beohkchtung^n d,er jp/y- 

ßkßr \a den f^ei{ßen Zeiten gezeigt haben, d.afs 4\^ 

.^enge von Sajuerftoffgas , welche 4^e Pfia^ze^^aj^^ 

haucliten, iein^sw^g^ hirpreic}^^ um., in der Atmp- 

fphäre alles Saußrßojfga^ , das dur.ch Atomen d^r 

Z'hiere, durch Verbrennen, /Ibfor.biren u.ff ver^ 

pehrt wird^ wif^fr ^u erfefzetj^, fp fr^^ man^^ dikfßh 
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iHldks mmderm W^ge das Gleickgewiehl zmifeim 
den B^ßandtheiiem der Atmojpkäre i^Smdig cp* 
kaJimn wird? 

s« Wie weU kenni man, maek dem netißm 
Tortfchritten der Pflanzen -Pi^ßoiogie Me Art, wie 
die nach Verfikiedenheü des Bodens v^Jckiedneis 
Dungmitiei die Vegetation der Pflanzen befördern, 
'-und was folgt daraus für die Waki des Dungen 
iind fnr die Urbarmachung unbebauter und dürrer 
'Ländereyen? 

3. Au» welchem chemifchen Grunde giebt MmOt, 
'der aus Kaßfieinen gebrannt wird, einmn Gentäuer 
im, Ganzen mehr Feßigkeit und Dauer, ais KeBi 
aus Miifclteln, und durch welche Mittel Uefte Jith 
der MußUkelkalk Terbejfem? 

4. In wie weit hat die Chemie die nähern und 
die entferntem Befiandtheile der Pflanzen, beffon^ 
ders derer, die zur Nahrung dienen, ' kennen ge- 
lehrt? und in wie weit läftt fleh daraus durch Ver^ 
fucfte und aus der Phyfiologie des menjchliehen 
Körpers finden, welche Pflanzen für den ntenfd^ 
Kelten Körper die zuträglicl^en find , im gefunden 
Zuflxinde uud in dem einiger Krankheiten? 

5. Da es fcheinty die Secretion der Milch wcrd* 
bei den Kühen durch die Stallfuttanung mit Rartoflehif 
Mohrrüben oder Honkebruben vermehrt^ fo wQnfdit 
die GefeUfchaTt^ dafit man durch yerfuche und Beob» 
achtungen ausmache: a) o^ die MUch der Kuhn 
wirklich durch die erwälinten Nahrungsmittel va^ 
m^hrt wirdf und unter welchen Umfiänden dieflti 
Statt flndet ? b) wie dieje Nahrungsmittel am var^ 
theilhaßeften zu verfuttern find? 5) ob dadurch 
die Befcfujffenheit def Milch veräddert wird, und 
me im Allgemeinen, und ins iejondere in 
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c 'digr Befehaffenheh und der MSHge des Rahms und 
der i Butter, die die Milch geben kann? 

6. Da (Ke antifeptirche Eigenfchaft i^es Kochmlzcs 
nicht von dein fakrauten Natron allein , fondem auch 
von d^r falzfiluren Magnefla, die fich darin befindet^ 
abzuhängen fcheint , ß> verhingt die Gerellfchaft durch 
VerfacBe beßimmt zu fehn: a) In welchem Verhalt-' 
mjfe die antifiptifche Kraft diejbr beiden ßalze zu 
einander ficht ? b) Nach welchem Verhäkniffe bei» 
de zu vermengen find, um die Fäulnifs mügliel^ 
lange abzuhalten, ohne dafo die zu erlkaltenden 
Kör^r dadurch einen unangenehmen Qefiihmack 
annehmen? c) Ob es FtUle giebt, in welchen es 
kfortheilhafter iß, fich blas der Jalzjauren Magn^/ta 
zu bedienen, befijnders bei Expeditionen liaeh WÖT'* 
vieren Gegenden? * 

7. ^ofilien fich in diefem Lande SaUpeterpflan* 
Zungen mit VortheU anlegen tajfen, ' befi)nders an 
Orten, wo das Waffer mit mehrern durch- Fäuln{ß 
$hierifcher Korper entßandenen Stoffan ge^fiUwänr 
gert iß ? Und welche Regeln hätte man in diefem 
Fall bei Anlagen diefer Art zu befolgen ? 

8. Wits kennen wir aus unzubefireitend^fi Beob'- 
Sichtungen von der Natur der leuchtenden Meteore 
0der derer, die das, Anfehn von Feuer lpähen>, (mit 
Ausnahme des BHtzeSy) welche fich von Zeit zt^ 
I5ei$' in der Atmojphäre zeigen* in . wie weit lajjen 
fie fi^h Otts bekannten Verfiichen erklären^ und was 
iß in dem, was die Fhyfiker in den neufien Zeiten 
t}ön ihnen behauptet haben, noch unerwiefen oder 
gwei/elhaflt ? 

^ 9. Ztäfstfieh durch nicht ^ zu -^beßreit ende P'er^ 

Jhehe beweif en,- da/s die .wie Metall, ausfehenden 

Stdfianzen^ di& mau aus den Alkalien' dargeßelis 
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hiU^ währe MeimUe find? Oder giebi es kimräi^ 
ehende Gründe, fie für Hydrure zu erUärem^ dif 
durch Verbindung von Wßjferfioff mü dem ^ihaUem 
entfiehn? Welches, iß, die ficherfie und voriftfil' 
haftefie Art, diefe Suhfianzet^ aus den Alkalien 
wiittelfi hoher HUzgrade in beträchtlicher Meng^ 
darzufiellen? 

10. fVas' von 4^n chemißshen BrUJ^nge^ 
die man von defß electrifchen ErfcJieinungen zu ge» 
hen verjueht hatj^ zu halten ? Gieht es unser ihnen 
einige, die auf hinlängliche Verfuche gegründet 
find, oder fieh durch neue Verfuche begründen laf^ 
fen? Oder find ße alle für nicht bewiefene HypO' 

thefen zu halten, die man ohne gültige Griinde 
angenommeti hat? 

11. Da häufig, befonders in den Militair-fLaiar 
retben, der augenblicklich Heb äufiernde und fcbnefl 
um fich greifende Brand vorkommt, welchen man den 
Hospital 'Brand ^Gangraena nofocomiaUs) genannt 
hat, der faft alle Verwundete, die in d^m^elben Saale 
liegen, plötzlich ergreif^ und wegrafft, ungeachtet der 
kraftigflen Grege^mittel , deren man fich in andern kt^ 
ten Ton Brande mit dem befiel Erfolge bedient ^i und 
da man die yrfache diefe« Brandes ^cbt begreift, fo 
fragt man: ,iLäfst fich die Befchagenheit oder Zu» 

fammenfetzung der atmofpliärifehen Luft , welche 
die ürfaclie diefes Hospital -^ands ifi, durch plif"' 

fikalifohe ^er chemifche Mittel entdecken ? und 
diefes der Fall, wie (ß die atmofphärifche Lufs be^ 

fchaffen, die den Hospital- Btand verurfacht, und 
durch welche Mittel läfst fich ihr vorbeugen^ 
und, wenn fie Statf findet, kinfk befien und am 

fiohneiyien abhelfen? Die GefeUTchaft wunTcht, da& 
aus der Qe^twortiMig diefer Frage die Gnmdlagt 
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.^ur Theorie un4 zur Praxis 4es H<>8pital-Bra^44 |ier« 
vorccihe^ da man die Behandlujig diefer Krankbei( oft 
auf feb^ verfcliie^ene iind auf eii^e e^tgegengefeu^te 
Weif« verfuchfc tat. 

12. Pie Delphine (Marfouins) lyerden ai^ unfer^ 
.Xüße und in den Mündungen upfirer Ströme immer 
zahkeicher; .fie g^ben ein vortrejffiUche^ Oe|ü.j fiad 
aber wegen der Schnelligkeit, mit der lie fich bewe- 
gen , fehr fchwer zu erlegen. Lfie , GefeUfchaft fragt 
.daher: ä^Was weifs mat^ von der Jjfaturgeßihip\(e 
.und bejbnders. /von de'^ Lebensweife und der NaiU 
^rung diefer Thiere?' und lajfen fich dan^Wi Verbt^- 
ferungen der Art fie anfangen ableife^f 

i3. Welcfies f^pr^ammen haben die Lager Mi" 
Jenoxyds, die fich in einigen Departements von Hol- 
land finden, fyoher entfiehn fie? ff^lc/ien Nach» 
,theil bringen fie den JßUumen und d^n Ffi^nzen, 
die man auf einem Boden zieht, der Eifisfnoxd ent" 
hält, unct v4e vf eicht man demfelben aus oder ver- 
bejfert ihn ? TJnd läßt fich diefiss Oocyd zi^ etwas 
andere brauche fi^ als zum Eijenfiffhn^elzen ? 

l4' Jff^orin Hegt der Grußd . des Mattviferdens 
(het weerj des Glqfes, w^nn es eine ^eit lang der 
JLuft und d6F Sonne ausg^<^tzt gewejen iß? und 
welches find die ficfierfie^ Mittel, diefieic Verqndß^ 
rung des' Glqfes zuvörziikomfnenf^ 

l5. Woher rührt das Kali, das fi>ch in der 
^fche der Baume und der Pflanzen findet ? J[ß es 
ein Product der Vegetation , das fichon vor dem 
yerbrehnen in den Pflanzen vorhanden ifi, oder 
üntfieht es durch das Verbrennen? Von welchen 
Un\fiänden hängt die Menge des Kali ab, das man 
aus den Pflanzen erhält, und was läfst fich daraus 
' folgern^ um auch in unferm Vaterlande Kali mßi 
mehr Vdrlheit zu erhalten? 
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i6. JBfi zu welchem Funhm iß man jetzt im 
'der ehemifchen Kenntnifs der unmUtel&arem Be- 
ftandtheile der Pflanzen gelangt? Giebt es unter 
denen, die man bis jetzt für verfMeden hiek, 
einige, die vielmehr Modißcalionen deffelSen Be^ 
Jtandtheils find? oder gehn manehmai Ummand' 
langen eines Befiandt/ieils in einen andern ^ßor? 
Was hat die Erfdfurung bis jetzt hierüber genmg" 
fam dargethan, was miifs man dagegen nls jmmj- 
felhaft anfehn? Und welche Vortheile lajfen fieh ' 
aus den Fortfehritten ziefui, die man in der Kennt» 
nifs der unmittelbaren Befiandtheiie der ^flanmen 
in den letzten Jahre» gemacht hat? 

PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHR 

WISSENSCHAFTEN. 

Folgende neue Preisfrage glebt die GrefellfdbaA 
auf, um fie beantwortet zu febn 

vor dem \ßen Januar i8i5« 
Da das allmählige Umfichgreifen einer gewiflen 
Denknngsart offenbar erfordert, daTs man fich allge- 
meiner bemühe , den Schöpfer ans leinen -Werken ken- 
nen zu lernen j fo fragt man; ^ Wie fidt der Untere 
rieht nach Zeit und Ort fo einrichten laffe , daft 
fowohl der geübtere P'erfland, als der weniger un^ 
terricluete» die Svidenz der Offenbarung einfeke 
und fühle, durch welc/ie der Schopf er fich in der, 
fichtluwen Natur zu erkennen giebt? 

Im vorigen Jahre Hatte fie folgende Preisfirage Auf- 
gegeben, tmi die der Bewerbungstermin su Ende gebt 

am ißen Januar 1814« 
mEs S(l eine allgemein bekannte Maxime > die 
.mis/^it der Volker zeige fich in ihren Sprichwort 
^^>*^iBd es ficheint für die Anihropologie und für 
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die philofophifche Politik fehr interftOant zu feyiit dem 
"Ein&uSe nachzufpälien , den ^die Sprichwörter auf die 
intellectuelle und moralir^^he Civililktion einer Nation, 
und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha« 
J)en. Die Gefellfchaft ' w&nfcht daher eine philofo^ 
phifche JJSberficht der gemeinfien und nattonaifteß 
holländifchen Sprichwörter^ und ßinfifo 'viel aUmtfg'» 
lieh hißorif che Nachweif ung desgegenfeiHgenEin/iuf' 
Jes diefer Sprichwörter auf die Civilifhtion und den 
Charakter der Nation, und diefer auf die Sprichwörter 
zu erhatten. Es kömmt darauf an, diefen Gegenfiand 
tinmittelbar auf die hoUändifche Nation anzuwenden. 

LITERARISCHE UND ANTIQUARISCHE 

WISSl^NSCHAFTEN. 

i) Der Goncurrenztermin fol|;ender Preisfrage 
war zu Ende gegangen: 

^^Da es keine raifonnirende antiquarifche Be-r 
,^rchreibui)g d^ alten Begräbnifs-^ Monumente im De- 
j^ipartem^nt der Drentlie und im Herzogthura Bremen, 
^,die man Hunnenbedden nennt, giebt, fo fragt die 
„Gefelirchäft: Von welclien t^vlkern rühren die Han-- 
nenhedden her? ^7/ welcher Zeit läfst fidi anneh- 
men, dafs fie diefh QegcJiden bewo/mten? Da. 
jf^die Gefcbichte über diefe Mopumente keine genü* 
Jagende Aufklärung giebtj, fo wünfcht die Gefelirchaft : 
,fi)^ dafs man fie mit ähnlichen Monumenten vergleiche, 
^jüe man in Großbritannien, Dänemark, Norwegen, 
„DeutTchland, Frankreich) und Rufsland Andet; a) daft 
A>man die Grabfieii^e, die Urnen, die Waffen»^ d;e 
„Zierrathen und das Opfergeräth, welche in diefen 
>y, Hunnenbedden Uegen, mit den Urnen, Waffen, und 
„ähnlichen Geräthen vergleiche, die man in deB' 
ji,Gr4hßatte]i der altea Deutfcken, Galier^ SlaveSit 
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ifHonnen nnd «ndrer nordiTchen Völker, über welche 
jpPellas mehrere Piirtikuleriuten {iebt, gehiiidea faat^ 
Man baue zwei Abbandlungen erbalten, die fcJbi ma 
den Preis bewarben, eine boIländiTch nnd eine dentCdi 
gefichriebene, die c^fiere mit dem Mo|tQ Tous /er 
eqeurs etp., die zweite mit der PevUe JSi regutm c>- 
neres etc. Die GefelUchaft nrtbeilte, dab die erßer» 
dieler Abhandinngen viel Verdienfiliches babe, po4 
beCphlois den Bewerbnngstermin bis znm jßen Jaguar 
i8i5 zn verichieben, nm den Veifallem diefer Anflatii; 
Gelegeiiheit za geben, ihre Arbeiten zn verbe(lerm n^d 
zu deqi Ende die Bemer^Lungen zu benutzen, die 
man über fie gemacht hat, nnd von denen jeder 
YerCafler lieh unterrichten kann, nenn er Ccb an den 
Secretair der Gefenrchaft tmter feiner Pevife wenden 
will. Zugleich können auch Andre mit ibneii in Con> 
currenz treten. Die GefelUchaft fahrt fort die goldne 
Medaille und einen attJserordentUcI^n Preis von i5o 
hoUandifchen Gulden auf eine genügende BeantWQf^ 
tnng zu fetzen. 

Die GefeUfchaft fetzt folgende neue Freisftage «nl^ 
Coacurrenztermin ifte Jannm 18 1 5^ 
%. fordert es, die yoUkommeißheit der Qefc^ieAle 
und \ß es Fflicikt des GeJhbicJuJchr eibers. 9 ßch auf 
die blojse Erzählung der Thatfachen und der Av 
eignijjfe ^ befcJiränkjBn? oder darf er es Jich er- 
lauben, zugleich feine Meinungen und Urtheile 
über die Qucü^n pnd Urfaclien der Ercigniße, üb^ 
die Beweggründe der Handlungen, und über die 
hehren der Jfeisbei^ und Klugheit nätzuthmlen^ 
die fich daraus ableüf^v^ Ifljferi? 

Für folgende Brägen geht der Bewerirtmgsierauifi' 
»n Ende 

^m ifien Januar 1844? 
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. * 3. Sind Ve/berfetzungert der alten Griecfieh 

Und Römer, hefonders ihrer Dichter, in Ymjerh 

Sprache vdfi Ihitzen? Welchen Nutzen t ringen 

fie, und wie Wilffen fi6 Befihaffefi /eyn^, nni am 

TiiitiUchfien tü'f^n? 

4. ä) 0^a4 läßt jith fnit det niehrfieh Jf'atir^ 
jcheinlichkeit- vtfi dem Br^nnfpiegel denken,^ durch 
iden Ar'chiinWdes f Haiöh mehreren Schr^tfieltefn, 
eine romifche Flotte in einer igefpißen JSntfetnung 
in Brand g^ß^cAt halben foll? b) Im Fall ein foU 
ther Brertfifpieget wirklich vorhandeA geu^e/en ift, 
iß es wah/^cheinlichi^n dafs er ans Glas^ oder, me 
Mffon wilh äüS Stahl beflanden habe? c) Wenn 
der Brennjpidgel von einem andern erfunden ifi, 
was läßt fich von dem Erfindet und von det Zäit 

der 'Erfindung aUsjhittelk? 

Mab macht hierbei liarauf aufmerkfanl » dafa Liviua 

1. Xl^lV» 34 > swar von dem ächarffinne Aj^chimeds, auch 

In der Kriegs "• Mechanik i'edefc. Und wie er ihn gegen die 

Flotte des Marcellus anf|[ewendet habe » ä^er hichfc ein Wort 

toü diefekn Jbrebnfpiejel Tagt; dals Polybitas und '.PI u. 

tar eil in dem Lebeii des Mardellus deflelbejrt nicht j^eden» 

ken; und dafs Keppler und Deiicartes an die filraahf 

iung nicht glauben; dafs dagegen GaUn^ Eudathius, 

Lucian^ Ahthemius, Yiteliio und Taeties davon 

als von einer ausgemachte!! Tbatfache redeü» und dafs Zb« 

tiaras. erzählt » Aach Proölüs habe im J. 514 eine vor C^n^ 

IUiltitio]pel jiegejide tlotie Diittelft iesines Brennfpiegels anno- 

ßeckt, wobei er hinaüfugt» daft der HißöHker Dion daf- 

■ felbe von Archiiiied ersahU. Dii Möglichkeit der Sach^ 

tiat Büffoik dargech'aii', ih Aibe^ £tfft,- nätuh gen, et pAtt. 

/er3>. d^ ßUte ^ rhiß. de la Ufrte. Weder die JSrkl&rungelk 

D 11 p u i i ib feiner Ausgabe der Fjra((tttebte dee AmheAiitit« 

noch die P e y r a t d*s am Ende fiibdt Auagäbi der Werk« Ax^ 

«himedi im 1. 1807 ^ entfcheideb die ^rage*. 

Für eine uübeßiboimfcii Zeit. 
64 Ha^ man Wii^ktieh Grund, defl Stadi tUar^ 
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hm dis Ehre firdiig zu inacAen, dafs in ihr diä 
Bucfulruckerkunfi mit einzelnen bewegUcIien Ijettern 
vor dem Jahre i44^ ^^^ Lorenz Junfs Ccjiar er* 
funden iji? und, iß di^e Kunfi nicht von dort erß, 
nach Mainz gebracht und dafelhji dadurch verb^* 
fert worden, dafs man, Jiatt der hölzernen Suehh 
fißbfn, aus' Zinn gegojfene genommen hat? Die 
Gefdlfcbaf^ erhöbt den gewöhnlichen Preis mit 3o Do^ 
caten für den^ der neue oder belTer bewährte Be- 
weife als bisher geben Jbllte. Auch verfpricht fie 
demjenigen» der ihr irgend einen Umiland in Besi»- 
hong der Erfindung der Bucbdruckerkunfi mittbeüen 
wird, aus welchem fich über die Frage einiges Licht 
ziehen laßt, einen der Wichtigkeit deilelben entipr«» 
cbenden Ehren -Preis« . 

PHYSIKAUSCHE PREISFRAGEN, 

aufgegeben auf eine unbejiiinmte Zeit, 

i) Jf'as hat die Erfahrung über deft Nutzen 

einiger dem Anfchein nach fchädlicher Thiere^ be* 

fonders in den Niederlanden, gelehrt, und welche 

yorficht muß deshalb in ihrer Vertilgung beohach" 

tot werden? 

a) Tf^elches find die ihren Kräften nach bis 
jetzt wenig bekannten einheimifchen Pflanzen, die 
in Unfern Pharmakopoen gebraucht werden, und 
ausHindifche erfetzeit konnten ? Abhandlungen, Wel-^ 
che hierüber der Gefelirchaft eingereicht werden, muß* 
|en die Kräfte und Vortheile diefer einheimifcheb Arz« 
neimittel nicht mit Zeugoiflen blos von Ausländern, 
fondemauch mit Beobachtungen und Verfuchen^ die 
in unfern Provinzen angeßellt Gnd> belegen. 

3) Tf^elcher bisher nicht gebrauchten einheU 
m{fchen> PflanzM könnte man fleh Itu einet gutem 
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pnd wchlfMeH Ifahrung bedienen, und welchm 
naMutfte ausländifche Pflanze kjSnnie mßa> /uftr 

4) .Welche^ iisker unbenutzte einfieimifchß 

Pflanzen ge^en ,zu Folge wohl bewafmter .Verfucke 

gute Farben, die fich mit VonJieü in Gebrauch 

Jetzen Heften? und. welche exottfche Far bepflanz^ 

ließen fuJt' auf wßftig fr\tchtbarem,oder wenig be^ 
bautem Boden diejer Departements mit^ Porth^ 
ziehn? ' , • -; 

5) tf^as weift man bis jetzt, über den Idsuf 
oder die Bewegung des Safts in den Bäumen und 
andern Pflanzen? Wie li^se fich leine vollfiändi* 
gere Kenntnifs 'von dem erlangen, was hierin f^och 
dunkel und zweifelhaft iß? Und führt das, wae 
hierin durch entfcheidende V erfacfie gut bewiqfet^ 
iJi, fchon auf nützliche Fingerzeige für die Kultur 
der Bäume und Pflanzen ? 

Die Gefelirchaft bringt in Eriiineiiiirg/ daß Cd 
fchon in der aiifserordentlichen Sitznng vom Jahr 1798 
berchloflen faat^ in jeder jahrlichen anfserordentlichen 
Sitzung KU deliberiren^ ob unter den Schriften^ die 
man ihr feit der letzten Sitzung über irgend ieine Ma* 
terie au« der PhyQk öder NaturgefchicHte zogefcbickt 
bat| und die keine Antworten auf die Pneisfragen Hndi^ 
£ch eine oder mehrere befinden, die eine aufseror^ 
dentUche GraHßcätion verdienen^ und dafs fie der in« 
tereiTäntefien derfelben die filbeme Medaille der So«» 
detat und i o Dukaten zuerkennen wird. - 

Die Gefellfchaft wünfcht möglichfie KQrze in den 
Preisabhandlungen 9 Weglaflung.von allem Aüfserwe- 
fentlichen^ Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem^ was nur Hypothefe ift. All« 
Mitglieder können mit concorriren; nur müflea ifar# 
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Auffitse und die Devifen mit einem- L bezeichnet fep*. 
Man kann hoUändifch^ franiöCfch^ httelnirch oder 
deutfch antworten ; nur muis man mit lateinifcheii 
Bbiiäiflabezi fchreibexi. Keine Abhandlung v^ird zitge- 
taffhk werden, der esanzufehn |^> d,afs die Hand*^ 
fehHfi von dem Verf affer feWfi herYiihrt^ und Jelhfi, 
die zugnfpro6fi,H& Medaille- kann nicht ausgehändigt 
werden, wenü man diie Handföhrift des yerfajfers 
ifilr der eingüfehickten Abhandlung, entdecke. Die Ab- 
handlangen werden mit den verßegelten Devifetizet- 
'ielnteingefchi^kt ah ded Herrn M.vttft Marum, Se- 
eretaJr der Gerelirebafr. — Der Preis äüf jede Frägcf iß 
eine- gbldne Medaille init dem Kamen des gekrönten 
VetfalTers und der lahrszafal der Verfertigung am Rah« 
de^ oder eine GeldTumine von 5od hollähd. Gulden, 
wenn ddr Vetf.* diefe vorzieht. Wer einen Preis oder 
ein Acceflit erhält^ iß vetpüichtet, ofaiie ifiusdrückliche 
Erlaubnifs der Gefelirchaft feilten Atifratz vireder ein* 
zgin ', noch fonft: wo drucken zu lauen. 

Die GereUfcbaft bat zu Mitgliedern erwähh^ die 
Herren Muhtingbe, Prof. d;. Tfieo). n. Kector der 
UviverÜ zu Groningen; Cheirnacy I^l-of. d. PhiloH li. 
Math, zu Deventer; Ypey, Prof. d. Tbeol. zu Grö- 
nhigen; van Gooidoever, J- Pr» Prof. d. Rechte zu 
Zwol; de Vries, Prajßd. der zweiten Klaffe des Infilu 
der WUT. zu Amfterdain; vän Capelle^ vormals Le* 
ctor d. Matheni. zu Aiaißerdain; Voigt, Prof. d. Chi- 
rurgie zu Jena» und 4ti VlllArd zu Genf ^ ASoqii 
dG9 Franz« Infiit. «u Paris; 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANCi i8i3, ACHTES STÜCK. 



Ite/üUate von Verfuchen über den Phosphor. 

Thenakd, Mitgl. d. Inß. 

i) Jl hosphor, welcher viele Mal überde/üllirt wor* 
den, und der reinße iß, den man fich bis jetzt 
hat yerfchaffen können , enthält immer noch Koh^ 
lenßoff. 

2) Wenn nur wenig Kohlenßoff im Phosphor 
Vorbanden ift, kann diefer fall eben fo durchfichtig 
und weifs als WaiTer fejn; enthält er deflen viel^ 
fo ift er roth. — Der rotke Rückfiand, den.maa 
beim Verbrennen von Phosphor in atniorphärircher 
Lutt oder in Sauerftoffgas erhält, ift Phosphor« 
KohlenÜoff (phosphure de carbone). 

3) Läfst man den Phosphor nach dem Schmel« 
sen langläm erkalten, fo erhält man ihn-fehr durch- 
ficfatig, und ohne Farbe. Erhitzt man ihn dagegen 

AonaL d. Phrfik. 8.44. St. 4. J. i8i3. Sc 8/ Z 
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bis 5o^ G. od«r mehr, xmA läfst ihn fchnell erkalten, 
fo wird etfchwarz wie Kohle ; eine Farbe , die von 
einer eigenthümlichen Befchaffenheit ieiner klein- 
Ilen ThtHcben herzurühren icheint. Sdimelzt man 
diefen fchwarzen Phosj^hor aufs neue und läfst ihn 
langfam erkalten , fo erfcheint er wieder durcbficb* 
Xi^ tindiarbetiös. So kannt äian ihti, fo oft man 
will) abwechfelnd fchwarz und dann wieder ohne Far- 
be dAcßeUcQ* Dc>r fchwarze behält diefe feine Far-, 
be noch einige Zeit, nachdem er in Fluls gekom- 
men ift. \ 

4) ^* giefct kein rothes Phosphor » Oxyd; was 
einige Chemiker dafür' gehalten haben, ift nidits 
anderes als 'Phosphor -KohlenftoiF. Es giebt nur 
ein einziges Phosphoroxyd ß und diefes ift vieifs. 

5) Wenki Phosphor und Schwefel züfammen 
gefcfamolzen werden , bildet ficli immer im Augen^ 
^Ucke ihrer Vereinigung Schwefel -WaflerfiofFgas. 
Diefes rührt entweder von dem WafFerftoff her, der. 
wahrfcheimliGh mk jedeM diefer beiden verbrenn- 
liehen Körper verbunden ifl, oder von WafTer, 
welches Cch vielleicht zwifchen ihren kieinfien 
TheilchäQ befindet, und von ihnen fehr leicht zem 
fetzt wird^^ 

6)' Erhitzt man mit einander a Grammes Phos- 
phor und 2 Grammes Schwefel , , fo entfieht bdi 
ihrem Vereinigen, eine heftige Detonation« -^ Diefe 
hat 'felbft uxHer Wafler Statt, wenn man die Hitze 
bis zur Siedehitze treibt. £6 geht ihr das Entbim« 
den von vielem Schwefel -Waflerfioffgas voxan^ und 
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«agleich bildset lieh viel phosphorfge Säure 4xhA 
Phosphor - Säure. 

7) Phosphor und Schwefel laflTen fich ohne Ge- 
fahr unter Wafler mit einander verbinden , wenn 
man die Hitze nicht höher als 40 bis So? fiei^ea 
lafst. Eben fo geht diele Verbindung ohne Gefahr 
Tor (ich, wenn man den Schwefel in einer Glas- 
rohre fchmelzt und kleine Stückchen Phosphor hin« 
zuwirft; bei jedem Stückchen entlieht ein fiarkes 
Zifchen (fiffiement). 

8) Recht trockner Phosphor verfqhluckt auf 
der atmofphärifchen ^ Luft, mit der er in einet. 
Maafsicihre über Queckliiber gefperrt ifi, felbJS 
innerhalb 24 Stunden nur eine fehr geringe Menge 
Sauerfi'o£F, und hart bald auf zu leuchteii; fo wie 
ihan aber etwas WatFer hinzutreten laTst, wird er 
wieder leuchtend, und in kurzer Zeit ift alles 

■ 

Sauerlloffgas verfchluckt. — Hiervon lii^gt die Ur^ 
fache darin, dafs der Phosphor lieh im eritenl 
Falle mit einer Kinde phösphbriger Säure um- 
giebt, welche ihri änfs^r BerÜh^üti^ mit der Luffc' 
feta^t, während im zweiten Falle Ak% hjgrömetii« 
ft:he Wafler die phospfaorige Säure atfflöft; dahier 
ili diefem Falf das JangliaiÄe Verbreütteh ungehin- 
dert fortgeht, bis aller Säul^rftöiF' verzehrt iß. 
Mian konnte hieraus vielleicht tfü'ch fchli^Tseti, es 
gehöre Waffei' tniti ßeÜehtt dfei- phöspfaörigen 
8ftur^4 ich habe amb mdeCs von dem Gegenthexlt 
überzeugt« 
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9) Stickgas löß nur höchft wenig 'Phosfklior 



auf« In 6 Litres Stickgas vermögen fich bei ge* 
wöhnlidiem Luftdruds. und gewöhnlichem- Wetter 
höchßens o,ö5 Grammes Phosphor an&i4ofen. 
Hieraus wird es begreiflich, warum das Verbren- 
nen des blos leuchtenden Phosphors in. atmo« 
fphärircher Luft £b äulserft langfam vor fich geht, 
und warum fich dabei fo mema Licht end>in- 
det. Das Phosphor - Stickgas nimmt . einerlei 
Kaum ab das Stickgas ein, welches es enthalt 
Ef wird zerfetzt, wenn man es mit Queckfilber 
Ichütteh, und dabei entlieht ein wenig Phosphoiw 
Queckfilber. Auch durch -Schüttehi mit rebieoi 
iWafler wird es zerfetzt. 

10) Bei dem langfamen Verbrennen des Phos» 
phors in atmofphärifcher Luft entfteht nicht blos 
phosphorige Säure, fondern auch kohlenfaurts 
Gas; und zwar macht diefes letztere a bis 3 
Hundertel der verzehrten Luft aus. Darin liegt 
der Grund, warum man nur immer 18 bis ig 
Hunderttheile Sauerßoffgas gefunden, wenn -nun 
£ch des Phosphors zum Analyfiren der atmo» 
fphärifchen Luft bedient hat. Sieht man auf- die- 
fes koblenfaure Gas und lälst ^es von Kali ver- 
,fchlucken, fo wird man fich hinfüro auck des 
langfamen Verbrennens des Phosphors zur Analyfe 
der Luft mit Sicherheit, bedienen, können» . 

xi) Läfst man den Phosphor fchnelf ^icht 
langfam) in der atmofphärifchen Luft verbrennen. 
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fo entfiebt kein fcohlenfaures Gas. Auch gejbea 
liierbei loo Maafs atmorpbäiifche Luft eine Ab- 
forption von ling^fähr 3i Maals ^), 

\ 

% 

*^ TJnd biennit habea wir- denn endlich den wahren 
Schluilol SD den niehrilen Aiiomelien, welche man bei den 
Phosphor -Ettdiometem wahrgenommen .Jl^at, und einen 
genügenden AufTchluCi über die endiometriCbhen Eigen» 
fchafcen deaPhoaphon, den man biahcr flachgängig mitr 
telA Kohle aus Phosphorfatire dargeilellt, und daher nicht 
irein , fondeni fanmer mit Kohlenftoif ?erbuoden erhalten 
bat , welcher beim langUmen Veibrennen mit verbrannte 
und kohlenfauree Gaa bildete. Man fieht hieraus V daA 
die Correccion nicht ungegründet i&, welche Hr. Par« 
rot in Dorpet h^ den Refotutea feines Phosphor -Oxy- 
genometers für notbjg fand» und au( die er gekjQpmca 
tfar, als er den Gasruckiland mit fluJIigem äxzetidem, 
lUli gewäfchen nnd diefer Geh nicht unbedeutend vcir*' 
mindert hatte (^mmUen J. i8o»« B. lo. S. 109), wie* 
wohl er den wahren Grund derfelben nicht kannte, da er 
ihn in Anwelenheit Yon phosphoriger Saure fetate. Sollte 
fich nicht Phosphor frei vop KohlenflofF tsrhaken lafiV»n^ 
wenn man durdi Hita^ gefUihielctes pfaosphorglas dui^ 
gliihteide Drehfpähnf von £ii«ii uoten Uefse? 
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Kannen die Fi/che hören, und ^pfianu fitjidm 

Sehall durch das Wajjer fort? 

• 

Auf Vaterfuchaageii Nollet^t «usgetogen. .von 

Gilbert *). 

üay ia fimien Zufatxen su Willugbjr's Na- 
turgefchichte der Fifche (agt: „Mit Ausnehme der 
Getaceen ^nd vielleicht auch der Knorpelfifche, 
bat kein Fifoh weder ein äulseres Ohr noch einen 
Gehörgang; Ce fcheineh daher eben fo taub all 
üumoi zu fejrn.^1 Indefs glaubt man doch faß alU 
gemein, dala die Fifche auF GerSufch autmerken 
und den Schall wahrnehmen. Die Fifcher fpfdemi 
dals man beim Fifchfangen fich ganz Aill verhalte, 
und find von dem Gebor der Fifche fo überzeugt, 
dals fie fich häufig des Geräufches bedienen,, um 
Ce vor fich her zu treiben. So z. B. ifi es an der 
KtÜle von Bretagne gewöhnlich , dals zwei Fifcher 

^ Aus den Mimoirtt de fjicmd, da Sc, A. 1745* Man 
▼ergelTe nicht, dafs diefe Unterfuchungen fchon 70 Jahr« 
«Ic find. Mit Vergnügen wird man bemerken, welche 
Fortfcblritte feitdem in der vergleichenden Anatomie ge» 
nacht find; über die Schallverbreitung durch -das Waflat 
btben wir inders inunet aoch nidita Befierea als fie. 

Gilbert. 
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in .9wei KäHnen durch Tramakeln diq FjU^ch^e vor lieh 
her in eine Bucht jagen, dami ieja^ingßpig derfel^ 
bei)i mit ihren Netzen y^rJCc^iUe&e^y unfidie Fifch^ 
4iuf diefelbe Weife zwücjf^in da» J^e^z fLrej^ßtk. Äu^ 
ähnliche Art verfsihjrm ,die f iCcbi^r in .Qjbiiiay iadei^ 
lijB auf ,das laut , tönende Tam^iani {^iue Scheibe 
aus Metall) Cdhlagen; Piiniu,5, R^padelet^ 
fioyle und einige audere Nat^rforfc^er nimneiii 
?wei oder dr6i Teiche , in welchen die Fifche ge* 
wohnt worden waren , au£ den Schalt eioer Id^en 
Glocke oder der Stimme des Ile füttiernden Men.« 
Ichen herbei zu fchwimpien *). Und die kleineii 
chinefifchen Goldfifchchen kommen fogleich an die 
Oberfläche, wenn man ein wenig an das Glas Schlägt, 
worin fie fich befinden« 

Um hierüber durch eigne Beobachl;uj|pig J)e}ehrt 
Z}x w.erdeni befuchte JNoUet häufig entlegne Bäche, 
in welchen die Fifche nicht fo zahm und furchtlos 
waren, als es die Teichkarpfen zu fejn pAegen, 
fondesn fogleich flohen ^ wenn fie die g^ri^fte Be- 
wegung des.Kqrpers oder einzelner Glieder deflel- 
ben £shen. Er hielt Ijl;Cb ganz ruhig, gelehnt an ei- 
nen Baum o4er . eip Srli^engeländer , und gab 
,plöt«slich einen La^t.von fich| ohne die Lippen zu 

■ 

*) N«ch Plifliufi foUen die Fifche io Domitians Fifchbehäl« 
ter za Bajä herbeig^konimen feyn, Trenn man fie bei ihrem 
'NateeiL n^f, lanc^ in einem EpiffAmm Marti ai'a auf die 
beilige^l Fifche zu-Bajä, heilet es, |eder diefer Fifche kom« 
tne auf die Stimme feines Herrn, wenn«er ihn rufe. DalTelba 
wird von einem - Fifch ereablt^' der au Konig KLarls IX* 
Zeit. in eintm.Xakba das Loune ycar* . Q» 
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rlihrraV Öfter pfiff mit einer Pfeife , die er in dem 
Munde hielt. MehriSnals blieben dieFifche in Ruhe, 
ohne irgend ein Zeichen von Furcht blicken zu tat 
Ten, andre Male eilten fie davon; doch blieb er 
fiber Hie Urfache ihrer Flucht in völliger Ungewils* 
heit, da fie oft in fie geriethen , noch ehe er irgend 
ein Gpräufch gemacht hatte, - und die Bewegung ei- 
ner Pflanze, das Hineinfallen eines trocknen Alatti 
in das WalTer, u. d. m. fie fchon dazu vermochten. 
,,Man wird es kaum glauben, fagt er, dafs ich näcE 
vieler Muhe upd vielen Verfuchen zu keinem lO- 
verlnfligpn SrhluCs gekommen bin; wer indefs an 
das Beobachten gewöhnt ift und die Wahrheit liebt, 
weiU wohl, daCs man täglich iaganz einfach fchei- 
neaden Sachen aufgehalten wird, und dal's man 
nicht dem erden Anfcheine trauen darf.^^ 

Sollen die Fifche hören können, fo müOen fie 
i) ein Organ befitzen, welches fie fähig macht, den 
Schall wahrzunehmen; und a} mufs das Mittel, in 
welchem fie leben, fähig feyn, den Schall durch 
fich hindurch fortzupflanzen. Findet eins von bei« 
dem nicht Statt , lo lälst fich mit Sicherheit ichlie- 
(sen, dals fie taub find. Haben fie dagegen eine 
Art von Gehörorgan, und kann fich der Schall durch 
das WafTer hindurch verbreiten , fo ift es mehr als 
wahrfcheinlich , dafs die Fifche im Wafler hören. 
Auf diefe Art liefs fich alfo die Frage fiber das Hö« 
ren der Fifche auf indirecteim Wege bedntw6rt)?n. 

Bis dabin hatte man indeiii nur über die erffe 
diefer Bedingungen UnterfucbmCltgen angeflellt« Ge- 
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Haue ffnatomircbe Zerlegungen liefsen in demKppfa 
der Fifche eine kleine Höhlung finden, die man ge- 
neigt war Vdr das Gehörorgan zu nehmen, weil ße 
einige. kleine feße Körper enthielt, weiche einige 
wegen ihrer Härte Knöchelcken » ^ andere kleine 
Steinchen nannten , wahrfcheihlich weil Ge an Po- 
litur Agath und Riefeln gleichen ^}. Die Gelehr- 
ten, wdche diefe Entdeckung gemacht haben, find 
indefs, fagt Noilet, Über die Matur, Zahl und Cor- 
refpondenz diefer Körperchen mit andern zum Hören 
ünentb^rlichen Theilen fo uneinig, dal's tich nichts 
Gewifles feliretzen labt, und dais die Beobachtung 
nns bisher (i743) hier nicht weiter als zu^^lolsen 
Vermuthungen geführt hat. ' y 

Noilet nahm fich daher vor, über die zweite 
jener Bedingungen Verfuche anzulietlen, und nach- 
xufehn, ob dar Mittel, worin die Fifche leben , fie 
cur Taubheit verdammt, oder ob das Wafler fähig 
ift, den Schall durch fich hindurch fortzupflanzen. 

Nur ein elaftifches Mittel, bemerkt er , fcheine 
die kleinen Schwingungen eines fchallenden Körpers 
auftiehmen^' eine Zeitlang erhalten, und tortpflan- 
zen zu können, daher biegfame und nur fehr wenig 
elaßifche Körper den Schall fchwächen. Da man 
nun allgemein glaube, dafs Wafler, als eine tropf- 
bare FlUfligkeit , nicht zufammenaudrücken fey, fo 
fcheine das Wafler eines Teichs allen Schall hem- 
men zu müflen'i und ihii'den Bewohnern deil'elben 

I I 

*} S. Klein d^ lapUlU eorumque numero in craniis 
pi/cium^ DiüU'iyio* 
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nickt mitttiiilen au Können, Lehrte, indefs die Er« 
fahrupg beiHmmt, dals 01.8x1 im Wafler hören kann, 
fo bliebe diefe ThatTache <laruin nidit weniger ger 
wiTs; nur. käme .^.jdarauf an, eine Erklärung d4r 
fiir zu linden. Und da hierbei n\ir JEtrfahrungen im 
Groben entfcheidend feja können 9 fo habe er da- 
mit angefangen fich felbil unterzmauchen , um un- 
ter ähnlichen Umlländen als die Fiiche auf den 
Schall a^u horchen. 

Er benubite die faei&efien Tage des Som« 
mers 1740, um Verlache diefer Ai;t in der Seine 
anzoftellen, fuchte eine hinlänglich tiefe Stelle 
gleich hinter einer Infel aus , wo der Strom nicht 
merklich war, liefs dort einen Pi[ahl eintreiben, am 
lieh bei dem Untertauchen daran halten zu kön- 
nen , und übte lieh , einige Zeit lang ohne zu ath- 
men unter Wafler zu bleiben« Nach einigen Tagen 
hatte er es dahingebracht, ohne alleBefchwerde und 
mit der nötbigen Ruhe und Aufinerkfamkeit x% Se- 
cunden lang mit dem Kopfe unter dem Wafler blei- 
ben zu können» Sobald fleh das verwirrte Geräufcb 
aus feinem Ohr verloren hatte, das beim Untertau- 
chen durch die Bewegung des WaflTers und das Ein- 
dringen deflielben in das Ohr entfiand, gab er durcb 
Anziehn einer Schnur, an der ein. Stück Kork 
fchwamm, feinem Gehülfen das Zeichen, den b&- 
flimmten Schall KU erregen« Er fai^d auf diefe Weife, 
dais er den Knall einer Piftole, das Läufen einer Glo- 
cke, das Pfeifen, und die menfchliche Stiaime hörte, 
wenn gleich nur ichwach, als ,er.Qch mit dem gan- 



C 35i 3 

I 

2en Kopfe unter Waflisr befand« Den Piftolen» 
fchuJs hörte er yerbältnirsmärsig am fchwächften 
und nicht Aärker ^$ würde mit einem Blaferohr. 
gefchoffen. 

Die Witterung wurde zu kalt, um diefe Ver- 
fache weiter fortzufetzen. Das folgende Jahr nahm 
Nollet fie aber wieder auh Da er bei Verfuchen 
mit der Luftpumpe oft bemerkt hatte , da/s der 
Schalt lieb durch fefie Körper fortpflanzt, liefs er 
den Pfahl, an welchem er fich anhielt, fo weit in 
die Erde hineintreiben« dais^er mit der freien Luft 
nicht in Verbindung blieb; jedesihal wurde die 
Tiefe gemeflen> um welche fein Kopf lieh unter der 
WaiTerfläche befand, und jeden Verfuch fi^lte er 
wenigliena.drßiMal an. So kam er zu folgenden 
Refultaten: v 

i) Als er 4 Zoll Wafler Jiber dem Kopf hatte, 
hÖr^ er den Knall dnes Terzerol ; einer Stuben* 
glocke, und einer Jagdpfeife. Diefe Arten von 
Schall, und felbft die menfchliche Stimme vernahm 
ernocb fehr gut, als er den Kopf bis, zu einer Tiefe 
von 8, von 12, von 18 Zoll und von a Fufs ninter« 
getamcht hatte, der grofsten, welche jene Stelle 
^zuliefs. ' , 

3) Mehrere. Töne, die zugleich erregt wurden^ 
0iit zwei Glocken, oder mit zwei Pfeifen, unter« 
fdiied er febr wohl von einander, obgleidi er einige 
Mal a Fuls Waü^r über feinem Kopfe hatte. 

3) Eben fo unterfchi/ed er die artikuIirtenTÖne, 
ffenn recht laut |;eredel wurde , und fagte^ nach^ 



/ 



[ S5. ] 

iledi' er heraufgetaucht hatte , was gefprochen wor- 
den war. 

4) Jeder Schall , den er auf diefe Art im Waf« 
fer hörte, fehlen Ihm zwar gefchwächt^ fonfi aber 
nicht verändert zu feyn. 

5) Er verglich , fo genau es lieh thun lieft , die 
Stärke jedes Schalls in 4 und in i8 Zoll Tiefe un- 
ter der WalTerfläcbe ; der Schall fehlen ihm nicht 
im Verhältnifs abzundunen^ wie die Tiefe zunahm» 
Ibttdem wenigen 

6) Da ^r bei den vorigen Verfudien den Knall 
einer Piliole verhältnilsmiTsig weit fchwadier ab 
einen anhaltendem Schall wahrgenommen hatte, fo 
liefs er , als er den Kopf in gleichen Tiefen unter« 
getaucht hatte, erft ein Mal und dann mehrere Male 
Ichneil hinter einander an eine Glocke fcfalagen; 
es fehlen ihm , als höre er den Schall im letztem 
Fall flärker. DalTelbe fehlen bei Wiederholung des 
Verfuchs mit der menfchlichen Stimme und mit ei* 
ner Pfeile der Fall zu feyn« Doch iß diefer Verfuch 
zu fein, als da£i das R^fultat denfelben Anfpnidi 
auf Zuverlälligkeit ab die vorigen. hat. 

7) Als er den Kopf nui^ eben unter, der Ober* 
fläche des Waflers hielt, konnte er das Schlagen ei* 
ner Repetiruhr, die nur wenige Zoll über dem Waf- 
fer gehalten wurde , nicht hören , obgleich er es in 
der Luft im freien Felde noch bei 45 Fufs Abfiand 
febr wohl vernahm. 

Diefe Verfuche entfcheiden, wie man fleht, die 
Frage, und beweif^n, dais,- wenn die Fifche nicht 
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höreii können , Re blos aus Mangel des Gehör- 
organs taub feyn mülsten, indem das Mittel, in 
weidiem Ge leben , den Schall allerdings durch fich 
hindurch leitet. Den: in der Luft erregten Schall 
fchwä'cht das Wafler indels fo fehr, dalis ein Menf'ch, 
derlinter WalTer. läge ^ von dem Schreien nnd dem 
Zuruien derer, die ihm zu Hülfe kommen, nur wenig 
Mutzen ziehn würde, befoaders da der Schreck und 
das Geräufch des WalTers ihn zu betäuben pflegen, 
▼ielleicht auch das genäiste Trommelfell die ge- 
wohnte Spannung verliert. 

Dafs der Schall in das WalTer hiheindringt, 
wäre alfo ausgemacht ; aber die Art , yfi^jer fich ia 
denifelben fortpflanzt , ift noch wenig bekannt , fa 
fehr fie es auch tu feyn verdiente^ . Das WajQTer der. 
Fl üfle und Teiche enthält, wie man weiis, nicht 
wenig Luft; diefe dringt in daflelbe aus der Atmo- 
fphäre bis zu den Fifchen , die mit eigenthümjichen. 
Theilen verfehn find , um fie aus dem WalFer aus- 
zupreflen; fie ifi ihnen zum Leben fo unentbehrlich| 
dafs dieFifche fterben müflen, wenn man fie ihnen ent- 
zieht« Sollte nicht vielleicht blos diefe Luft das Mittel 
fejrn, durch welches fich derSchall in depo Wafler ver« ' 
. brütet, indeb die uinelalh Waflerlheilchen dabei'viel» 
leicht nur hindernd und den Schall fchlrächend wir« 
ken? Diefe Frage hat f^ollet durch forgfältige Ver« 
lucht zu entfcheiden gefacht, und er zieht aus 
ihnen den Schlufs, da(s, wenn auch diefe Hjpo- 
thefe auf dem erften Anblick e^^ige Wahrfcheinlich- 
ktit zu haben fcheine, fie dennoch ungegründet fey. 
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Nur wenn der Luft fo viel im' Wafler vorhanden 
wäre, däb alle Lufttheilchen einander berührten^ 
würde die Hauptfache auf ihr beruhen, fo aber kann 
fie keinen bedeutenden, und mu(s eher einen 
Ichwäclienden ab yerftärkenden Antheil an der 
Fortpflanzung des SchalUi durch dai Wafler haben. 

NoUet brachte Seinewafl*er, das eine Viertel- 
finnde lang im Kochen erhalten worden, noch warm 
nnter den Recipienten ' einer Luftpumpe, pumpte 
die Luft fo lange aus, bis kein Bläschen fich daraus 
mehr erhob, liefs es bis am folgenden Tage im luft* 
verdünnten Räume erkalten, und fUllte dann. da» 
mit ein Geräts , su dem die atmofphärifche Luft 
nicht anders als aus einer Maalsröhre treten konnte, 
in welcher fie init WaiTer gefperrt war. Im Mittel 
aus mehreren Verfuchen fand fich , dd(s erü nadi 5 
bis 6 Tagen keine Luft mehr verfchluckt wurde, 
und dafs es alfo fo lai^ge Zeit bedürfe, ehe von Luft 
befreites Wafler (unter diefen Umfiänden) die her- 
ausgetriebene Luft vollftändig wieder einfaugt. 
Während der erflen 4 Tage rerfchluckte es ip glei« 
eben Zeiten ungefähr gleich viel Luft, nachher im- 
mer weniger; zufammen genommen ungefähr y^ 
des ganzen Waflervolums« Mehr Luft, fchliefst 
Moll et, ift alfo in dem Flufswafler nicht enthalten, ' 

Da er nicht hoffen konnte, fich von luftfreiem' 
Wafler hinlänglich viel zu verfchafi^en, um fich felbft 
unter daflelbe zu tauchen und die vorigen Verfuche 
darin zu wiederholen, begnügte er fich mit 36 Fin- 
ten felehen Wafl^^rs, indem er drei Mal nach ein- 
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ander jedesmal 12 Finten gekochtes noch beirses 
Wafler in einem mit dem Redpienten der Luft- 

I a 

pumpe verbundnen Ballon luitleer pumpen, und es 
dann durch eine Röhre in ein verfchlofsnes GefaTs 
herabßeigen lieCi. Mitten in diefes Wafler hing er 
an i drei Fäden eine Bleiplatte, auf der ein kleinet 
Wecker unter einem waflerdicbt rdiliefsenden Gfas-s 
recipiehten lag, und tauchte fiefo tief ein, dals Plätte 
und Recipient überall wenigfiens mit einer 4 Zoll 
dicken WaiTerfchicht umgeben waren. Schon de^ 
erße Verfucb war entfcheidend. MoUet hörte das 
Schlagen des Weckers fehr deutlich. Und als er 
gleich darauf den Wecker unter ganz gleichen Umi 
(landen und bei gleicher Temperatur des WaflerS in 
ein Gefä(s mit Seinewafler , das nicht Ton Luß: be- 
freit war, tauchen lieis , war es unmöglich , irgend 
einen Unterfchied zwifchen dem Schall in beiden 
Fällen bei gleicher Entfernung wahrzunehmen, ei^ 
mochte ihn in der Nähe oder aus der Ferne her hö* 
ren. Auch war der Abftand, in welchem fi'e aufhör- 
ten vernehmbar zu feyii, in beiden Fällen derfelbe. 
Er wiederholte diefe Verfuche Nachts, um 
durch kein fremdes Geräufch geJftört zu werden, 
und liefs andere, die feine Ablicht nicht wu|kten, 
über die Stärke des Schalls in beiden Fällen urthei* 
len. Sie erklärten daflelbe. Und fo war es alfo 
völlig entfchieden , dafs es der Luft nicht bedarl*, 
damit Wafier den Schall durch fich hindurch fort- 
pflanze, und dafs felbll Gegenwart von Luft die 
Sthaliverbreituug durch das Wafler nicht verllärfct. 
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Der Scball muCi folglich von Waflertheilchen eu 
Waflertheilcben felbft fortgepflanzt werden. 

Der Hauptgrund , warum man zw^felte , dab 
diefes möglich Tey, war , weil fich das Waller nicht 
zuCammAndi'ückfsn lalTe, folglich auch keine £ial£U 
cität haben könne, welche doch unumgänglich 
nothwendig fej, damit die Art von Bewegung, 
welche dem ^ Schall weientlich iil, vor fich gehn 
könne. Ili aber wohl das WaiDTer ablblut incom« 
preOibel, und Tollte keine endliche Kraft fähig reyn, 
es in Cch zufammen zu preflen? Die Akademie dd 
Cimento hat diefes durch- verfchiedene Mittel zu 
bewirken verfu cht, durch den Druck von Luft, von 
Pänipfen, von tropfbaren Flüiligkeiten und durch 
Schlagen, und erklärte zuletzt, es fey ihr nie ge- 
lungen , den Raum des Waflers durch Zufammen- 
drücken defleiben ?u vermindern , obgleich fie viei- 
leicbt eine taufend Mal gröfsere Kraft angewendet 
habe, als nöthig fej, um Luft bis auf das Sofache 
zu verdichten. Daraus lälst fich aber mehr nicht 
fchliefsen , als dafs WaiTer lehr grofsen Kräften wi- 
derüeht, und daJTs alle, die man bis Jetzt angewen- 
det hat , nicht hingereicht haben , es merklich zu» 
fammenzudriicken; daher auch die Florentiner Aka<* 
demiker hinzufügten: ,,Wir können nicht fagen, 
ob es uns nicht endlich würde gehmgen feyn , das 
WalTer zufammenzudriicken, hätten wir unfere Ver^ 
fuche in noch feueren GefaTsen und mit uoch-grpr. 
(sern Kräften wiederholen köunen.^^ Boyle und 
tinige andere Pfayfiker fcheinen fich zwar getäufcht 
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* « 

ZU haben, indem ße das ,Wafler in gut verrchlorsneh 
MetallgeFäf&en durch Vieroninderung des Inhalts 
derlelben zufammengedrückt zu haben glaubten, 
und was von der Dehntjarkeit oder der filaßicität 
der Metalle herrührte, als Erfolg von Zuramineii" 
drückung des WaOers nahmen ; immer aber z^ij^ 
diefe ihre Meinung doch , dafs fie lelbft nicht an 
die abfolute Incompreflübilität des Waflera glaub* 
ten, und dafs dieles auF jeden Fall ein fehr zweifeU 
haftes Datum ift, auf dem fich nichts bauen laTst* 

Alle bekannte feiie Körper, Knochen, Metalle^ 
die härtelten Steine u. f. f. laflen fich durch Zufam« 
mendrücken vierdichten und in ihrer Geltalt verän* 
dern. Man fchreibt das ihrer Poroßtät zu, oder 
der Entfernung, worin fich ihre kleinfien 1 heilchen 
von ein'andef bctindenv und der Beweglichkeit die- 
fer unter einander. Eine tropfbare FlüUigkeit ift 
nichts anders , als ein aus kleinen festen Theilchen 
beliebendes Ganzes, und alles lädt uns vermuthen, 
dafs diefe kleinen Theilchen porös find, da das 
Feuer fie in kleine Theilchen trennt und zerftreut, 
nnd der Grad ihrer Flülfigkeit mit der Feinheit 
ihrer Theilchen zu- und abnimmt. Warum follte 
diefelbe Urlache, d. i. die Porofität, welche die gro« 
Jsen Körper coinprellibel macht, nicht dall'elbe in 
den kleinen Theilchen bewirken? Zwar mufs fie 
io demx Grade abnehmen , als die Körperchen klei- 
ner find und ihre minder zahlreichen Theile weni^ 
fer i^eere zwifchen lieh laU'en: daraus folgt aber 
nur, däfs die Körper unter übrigens gleichen Um» 

Annal. d. Phyük. B 44. St 4. J. i&i^ St.^. K^ 
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fiiänden d^fto weniger compredibel feyn ihüiTeB, 
)e kleiner fie find y und dafs die ausnehmende Fein- 
' heit der Theilchen, wie fie in tropfbaren FlUIfig- 
keiten iStatt findet, eine alle unfere Kräfte überflfi- 
gende incomprelfibilität nach fich ziehn muls, abfo- 
lute InconiprelGbilität aber höchfiens den einfach- 
den und uranfiingb'chen Theilchen zukommen kann, 
mit denen wir es niemals zu thun haben. 

Die Waflertheilchen mögen indefs, wie es 
W^hrfcheinlich ift , comprelfibel und eladifch feyn, 
oder fich bei der Durchleitung des Schalls fo ver- 
halten, als wäfen fie es nicht, immer mufs diir 
£chall beim Uebergehn aus Luft in Wafler fehr an 
Stärke yerliereq. Denn ein Mal bietet Wafier den 
Schallwellen viel mehr zu bewegende Mafle dar, als 
die Luft, und zweitens find, die Waflert)leiIche^, 
wenn fie Elafticität befitzen, auf jeden Fall viellleifer 
als die der Luft. Jede diefer beiden Urfachen reicht 
aber einzeln fchon hin , die Art von Bewegung, in 
welcher der Schall belteht, lehr zu fchwächen oder 
ganz zu henimeh. Ein Ileiferer elaßifcher Körper 
Tchwingt bei gleichem Antriebe gefchwinder als der 
minder gcfpannte ; Wafler kömmt daher anfangs 
nicht in gleichzeitige Schwingungen mit den Luft- 
tlieilchen, und^kann darein eril bei wiederholtem An« 
trieb verfetzt werden. Wahrfcheinlich liegt darin der 
Grund, warum beim Uebergehn des Schalls von 
Luft in Wafler ein anhaltender Schall befler als ein 
fehr kurz dauernder , z. B. der Terzerolfchufs iii 
meinen Verfucheh , gehört wird. Das W.aflier er- 
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hält von der Luft nur augenblickliche Antriebe; 
und die Ei^Ilen geEn wegen der wenigen Ueberein- 
Kimmung zwifchen diefen beiden FlUfligkeiteii 
gröGstentheils verloren, 

Ich habe bei dem fünften der obigen Verfuche 
angeführt ; dafs ich den Schall in einer Tiefe von 
18 Zoll unter der Oberflache des WafTers fall ebeiL 
fo gut als in einer Tiefe von 4 Zoll hören konnte, 
und feitdem habe ich mich noch be/Ter hiervon 
überzeugt. Bew^sift diefes nicht, dafs die Schwä- 
chung des Scfialls hauptfäclilich beim Uebergehn 
delTelben aus Iiuft in Waffer bewirkt wird?' und 
dafs der Schall, wenn er einmal in diefes Mittel 
übergegangen ift, darin keine andre Verminderung 
erleidet, als die, welche Jeder Bewegung, die nach 
Kugelüberflachen fich erweiternd Eprtfchreitet , un^ 
terworFen ift? Und läfst lieh nicht daraus fchlie« 

. fsen, dafs das Waflipr für den Schall, welchen es 
durch iich hindurchlafst , weniger die Rolle eines 
HindernilTes , als die eines fortleitendeo Mittels 
- fpielt ? 

Wird der Schall beim Uebergehn aus Luft in 
'NYaffer gefchwächt , fey es wegen des grofsen Un- 
terfchieds der Dichtigkeit oder der Spannung bei- 
der Flüffigkeiten , fo, fcheint es, miiffe er viel Jlär- 
ker feyn, wenn üch nicht blos das Ohr unter Waf- 
fer und der fchallende Körper in der Luft, fondern 

' wenn fich beide unter Waffej^efinden. Es fchien 
JNollet, auch in Hinficht der Wage über das Hören 
der Fifche, intereilant zu feyn , fich hierüber durch 
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Verßiehe zu belehren. Er Hieg daher in einen mit 
Wafler gefüllten Braubottich, in weichem das Wafler, 
weap.er kniete, über feinen Kopf ging, tauchte in die- 

« 

fem unter, und erregte mitteilt Körper, welche er in 
der Hand hielt, einen Schall unter dem Wafielrl 

Zwei Kiefellteine, die er mehrmals an einander 
fclilug, gaben einen Schall, der ihm kürzer ('plus 
bref) als der is der Luft, dabei aber von unerträg- 
Iicbi»r Starke zu fern fchien« „Ichfülilte, fagt er, 
am ganzen Körper die Zitterungen , in welche das 
WaflTer durch.das Zufammenßofsen der beiden har- 
ten Stein« verfetzt wurde, «und an dem Kopfe eine 
Erfchütterung, der ähnlich, welche entfieht , wenn 
gegen einen harten Körper, den man zwifcben den 
Zähnen hat, gefchlagen wird/* Den Schall zweier 
groGüenSchlüifel, die er unter dem Waifer zufammen- 
fclilug, und den Ton einer Glocke, die er unter dem 
Wafler bewegte, erkannte er vollkommen, und fand, 
daCs , je wohltönender die Körper waren , fie einen 
detto weniger rauhen Eindruck auf das Organ madi- 
ten. Als er an einen loZoll langen Eifenitab fchlug, 
den er in der Mitte hielt , fühlte er eine ziemlich 
merkliche Zeit lang die Schwingungen , in die der 
Schlag den Stab verfetzt hatte. 

Oiefe vei'fchiednen Arten von Schall pflanzten 
fich auch alle fehr wohl aus dem Wafler in die Luft 
fort. In ihr waren Ge zwar viel fchwächer, nahmen 
aber nicht in dem Verhältnifle ab, in welchem der 
Schall mehr Wafler m durchdringen hatte, ehe er in 
die Luft überging; denn er war kaum merklich ver- 
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fchieden, der fchallende Körper mochte fich 8 oder 
i5 Zoll tief unter der Waflerfläche befinden. 

Diefe Verluche belehren uns , da& die Schwä- 
chung, wdche der Schall leidet, vrenn er von Luft 
inWafler übergeht, kein Grund feyn kann, den Fi- 
fchea dasGehQP abzufprechen« Denn wenn fie auch 
kein folches 0)i(Bwie. die Thier« haben , die in der 
Luft zu hören befiimmt find , und den aus Luft itt 
Wafler übergehenden Schall gar nicht, oder nur fehr 
fchwach hören ,' fo könnte doch die Natur ^fiir fic 
die Zitterungen benutzt haben, welche man an demi 
ganzen Körper empfindet, wenn der Schall in dem 
Wafler felbft erregt wird, in welchem man ihn hört. 
Die Schwingungen tönender, unter dem Wafler be-^ . 
findlicher Körper, welche fich, wie diefe Verfuche 
lehren, dem W^fl^s^ Telbft mittheilen, aufzufaflea 
und wahrzunehmen, könnte die Natur in den Fi- 
fchen ein Organ bellimmt haben, welches gaift an- 
ders als das Ohr gebildet feyn , und Geh an einer 
ganz andern Stelle wie das Ohr bei- den Land- 
tbieren belinden dürfte« Und auf diefe Art IcÖnn» 
ten die Fifdie ft^r wohl eine lebhafte Empfiiidung 
alles Geräufches und der Töne haben , die in dem 
Mittel , in welcheih fie leben, entftehn , und derefi 
Modifikationen aufzufallen für fie von befonderec 
Wichtigkeit iß. . , 
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m. 

V eher- den Bau und den Nutzen des TrommH» 
feiles lund andrer JÄeiVc] Üftf Ohres, • 

von 

Eberhard Home, Efq. j F. R, S. ^) 

i 

I 

JL)er pegenitand, welchem nachzuforrcfaen die 
Croonian Lecture beltimmt ift , hat zu veribhiede- 
- nen Zeiten bedeutende Aufklärungen, durch geiil« 
reiche Milghcder diel'er gelehrten Gefellfchaft , er- 
bairen« Doch bleibt noch immer ein weites Feld 
der Unterfuchung ofFen , und ich hoiFe dabei Gele- 
genheit zu haben, auLs neue zu beweifen, wie nütz« 
lieh die vergleichende Anatomie bei der Beßiin* 
niung der Structur von Theilen des menfclilicheii 
Körpers ift, die in ihm wegen ihrer Kl einheij; und 
Lage nur mit vieler Schwierigkeit nnterAicht wer« 
den können. 

Es ift mein Zweck, in gegenwärtiger Vorlefung 
ißine Entdeckung über den Bau .des Tromtnelfells 
bekannt zu machen, welche einen in verfchiedener 

*3 Ein für die Theoriie des Hörens fehr inrereilanter AuflCats, 
den ich aus den Phiiofoph Transact, of the koy, Soc. 
of Land, for 1800. in einer freien Ueberretzung hierher 
übertrage^ Gilb^rt^ • 
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Hinlicht neuen uiid i'ehr intereflaht^ Faif der An- 
wendung von Mu^kelwirkung; kennen lehn ,. und 
zu einer genügenderen Erklärung einiger Erfchei« 
nungen des Gehörfinnes / als die gewöhnliche, füh^ 
ren dürfte. 

Man . bat bisher das Trommeliell für einp 'ge- 
wöhnliche Haut genommen 9 welche durch Mus-^ 
kein, die zu dem Hammer gehören , gefpannt oder 
nachgelaflen , und durch diefe verfchiedenen Grade 
von Spannung fähig gemacht werde, die äulisern 
Töne in ihrer unermelslichen Verfchiedenheit dem 
Innern Organe zuz.uführeD« Die Gefialt, Lage und 
Verrichtung deflfelben hat die Benennung Trommel 
des Öhres veranlaßt^ und da man die Muskeln des 
Hammers für hinlänglich gehalten hat , e^l an- und 
absufpannen« ilt n^an auf die Stroctur der Mem« 
brane felbil weniger aufmerldam g^^weien. Dazu 
kömmt noch , dals das Trommelfell in den Qhrea 
des Menlchen', und der mehreren vierfüfsigen 
Thiere , fo aufserordentllch klein und dünn , und 
in feiner Lage auf eine fo eigenthüinliclie Art be- 
feAigt ifi^ dals es fich nur mit grofser Schwierigkeit 
genau betrachten>Iäfst/ 

Oiefes verhält ßch anders bei dem Eleplianten. 
In ihm üi diefe Membran fo grols ^ dafs alle Theile, 
aus welchen fie belleht , ßdh leicht auch mit unbe* 
waffnetem Auge unterfcheiden lalTen. Man ficht in 
k ihr Muskeif afem firahlenförmig von dem knöcher- 
nen Rande, der fie umgiebt , nach dem Griff des 
Hammers hinlaufen, an welchem das Trommelfell 
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ßark befefiiget iff. Da mich cltefe Beobachtung des 
Ohrs des Clephanten zur Entdeckung einer ähn«> 
lieben Structur des Trommelfelles des Menfchen 
geführt hat« fo halte ich es nicht für unpa/Tend, 
die nähern Umftände zu erwähnen, welche n>ich 
VeranlaCst haben, da» Gehöirorgan des Elephanten 
ztt unterluchen. 

Es haben Dch in London drei Mal Gelegen- 
lieiten dargeboten, Elephanten anatomifch zu zer- 
legen; der König hatte fie zum Gefchenk erhalten, 
und üe darben^ in den königl. Ställen zu Pimlico. 
Einen derfelben erhielt der verltorbene Dr. Hub« 
ter, einen aijidern fein Brüder Hr. J. Hunter, 
und den drittefn Hr« Ashton Lever. Bei der 
Verbindung, in der ich mit John Hunter durch 
feine Nachforfchungen in der vergleichenden Ana- 
tomie ftand, wurde ich bei diefen Sectionen durch» 
aus gebraucht. Da die Structur des Ohrs im Men^ 
fchen mich fchon fehr frü^ befchäftigt hatte *)j fo 

*j Schon im Jahr 1776 habe ich die Schnecke und halbsir- 
kelförmigen Kanäle eines menfchlicben Ohrs mit eiuer Mi* 
V fchung aus Wachs und Harz mitteUl der Luftpumpe in- 
jicirt. Diofes gefchah in einem Reciptenten , deflen oberer 
Theil die Form eines Trichters hatt^. £in in dem HalC^ 
des Trichters befindlicher, mit Watbs umklebter Kork 

^ verfchlprs ihn' luftdicht; als aber, nadidem die Lufi aus- 
gepumpt war, die gefchmoUsne Injectionsmafle heifs in deo 
Trichter eingefüllt wurde, (r.hmolz Re das Wachs, und nnii 
lief« fleh der Kork mittelA einer an ihm befeiligten Schnur 
berausisiehen. Die Injectionsmafle drang nun fogleich. in 
den Recipienten , und wurde durch den Druck der Atme-' 
fphäre genölhigl, in die Höhlungen des Schlafbeinei ein« 
cudfiogeni Home, 
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trag idi grofses Verlangen , die inneAi llidle des 

1 

Elephanten- Ohres zu unterfochen ^ koirtite arber 
iveder den Dr. Hunter noch feinen Bruder dahin 
bringen , einen fo grofsen Theil des Schädels auf- 
zuopfern, als zu diefer ÄbCcht nötlyg war« 

Als im vergangenen Jahre Hr. Corfe bei fei* 
ner Rückkehr aus Bengalen erzählte, er habe eine 
Menge Elephantenfchädel mitgebracht , um den 
Fortgang der Bildung der Backzähne nachzuwei- 
fen *), wurde in mir aufs neue der Wunfeh ^ das 
Gehörorgan bei diefem Thiere zu unterfucben , fo 
lebhaft, dafs ich mir einen diefer Schädel zu. die« 
fem Endzweck ausbat, worin Hr« Corfe ;fogleich 
mir auf das verbindlicblie entgegen kam. Allein 
in dem trocknen Schädel fehlten das Trommelfell 
und die kleinen Ko^öchelchen. Als ich iiherlegtei 
wie ich wohl zu einem frifchen Elephantenkopfje 
kommen könne, erinnerte ich mich eines verAiim« 
melten , in Weingeill aufbewahrtem Elephanten« 
kopfs, welcher dem Hrn« Hunt er überfendet, bei 
feinen vielen Ge^fchäften bis zu feinem Tode in dem 
Gefä(se gelaflen , und in dem folgenden Jahre ge- 
trocknet worden war , um den Aüfl^I zu erhalten, 
und ihn vor dem Verderben zu bewahren. Als idi 
diefen getrockneten Kopf unterruchte , fanden fich 
die Knochen fo zerbrochen , da(s eines der Gehör«' 
ol*gane gänzlich mangelte; das andere war jndefs 
glücklicher Weife unverfehrt, und da das Tronic 

s 

*> Eine fchtrf&nnige Abhandlang über diaCcn GegtoIUiii 
Hebt von ihm in dm PhÜoJ* Transau. for 1799. if. 
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melfell und di&. Gehörknöchelchen bei dem Trock* 
neu nur wenig gelitten hatten, befanden fiefif^ noch 
ziemlich in ihrer natüdiphen Lage. , . 

3. 

Das Trommelfell und alle andere Theile diefes 
Organs waren verhältnifsmaTsig viel gröfser als in 
and^n vierfüfsigen Thieren; und in dem Men- 
fchen; ganz entgegengefetzt dem Verhalten des 
Auges , welches im Elephanten ungewöhnlich klein 
ift, im Vergleich mit der übrigen Grölse diefes 
Thieres. '^ ' / 

Das Trommelfell war von ovaler Form , der 
kurze Durchmefler betrug über i Zoll und der Län- 
gendurchmefler ig'^ Zoll. Im Ohre des Men/cAen 
ifl das Trommelfell ziemlich zirkelfcjrmig; der 
längfte Durchmefler beträgt ,%, der kürzelie -^ 
Zoll.. Da das Trommelfell des Elephanten das des 
nienfchlichen Ohrs in der Dicke eben fo* vielmal als 
in der Ausdehnung übertrifft, das ill im Verhält» 
nifle der Quadrate der Durchmefler, oder von 
i35 : i4 9 ^^ müflen auch die Muskelfafern, welche 
daflelbe in gleichem Grade als im menfchtichen 
Ohre fpannen, viel fiärker als in diefem feyn. 
Daraus begreift es fich, wie die Muskularflructur 
deflelben im menfchlicben Ohre fo fein feyn müfle, 
da(s fie fich mit unbewaffnetem Auge kaum erken- 
nen läfst, und dafs üe auch von dem fchärfften 
Beobachter leicht zu überfehen ilL Wird indefs 
ein Beobachter veranlaist, das Trommelfell eines 



\ 
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Menfchen unter den gUiilRigßen Umllandeli zu un« 
i: terfuchen, fo läTst lieh diefe Structur deflelben auch 
r ohne HülFe von Gläfem wahrnehmen* Hat man 
• nUmlich diefe Membran durch Wegnehmen der an« ' 

grenzenden Theile von Beiden Seiten frei' darge- 
; legt und das Oberhäutchen , welche^ daflelbe be- • 
deckt, von der äuGiern Oberfläche forgrältig abge« 
wafchen , fo läfst fich in hellem Lichte die ftrahlen« 
förmige*) Structur der Fibern leicht erkennen. Ein 
gewöhnliches . Vergrölserungsglas fiellt lie dann • 
ziemlich fo deutlich dar , wie die des Trommelfells 
des Elephanten ficli dem blofsen Äuge zeigt. Die 
Muskelfafera haben in beiden genau einerlei Lauf 
' und Gnd blos in der Grölse unterfchieden. Am. 
fcbönften zeigen lieh die Mi^skelfarern des Trom- 
. Dielfells aus. einem m^nfchlichen Ohr unter einem 
si3 Mal vergr$Isernden Mikrofkope, und zwar er« 
fcheinen fie durchaus gleichförmig in der ganzen 
Oberfläche, indem es hier keine Centralfehnen wie 
in dem Zwerdifell giebt. Die Muskelfafern fcheinen 
blos die innere Lage der Membran zu bilden , und 
find am deutlichßen zu lehn • wenn man fie an die* 
Ter (der inneren) Seite betrachtet* 

Bei Unterfuchung des Trommelfells - in yer« 
fchiedenen Subjecten habe ich Theile delTelben hau« 
fig in einem mehr oder weniger kranken Zultande 
gefunden. In einem Falle fand fich die Membran 
mit Blutgefäfsen angefüllt , war weniger durchfioh« 

« 

^) Oder nehpahr fiexnionnig ilrahlige* G, • 
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tig als gewöhnlich, und adhärirt^ feile an derSpitsa 
des lang«« Fortffftzes d^s Anibos* In einem andern 
Fall hing an ihr ^ne widernatürliche Kno<:henbil- 
dung in einer kleinen Entfernung Ton dem Ende 
de« Griffes des Hammers, 

Da die Muskeln im Aligemeinen , nach dem 
VerhältnifTe ihrer gröfserai oder geringern Thatig^ 
keit, mit Blutge£;irsen verfehen find, tb iU die 
Kenntnifs der GePäfse des Trommelfells interefTant 
Dem Mangel meiner eignen Einficht hierin half Hr. '- 
Dr. Baillie ab, indem er mir ein Präparat der 
Trommelhaut, zeigte^ in welchem die Gefälse fehr 
glücklich mit gefärbtem Wachs ansgefpritzt waren. 
In diefem Präparate , dem fchonflen diefer Art, dai 
ich je gefehn habe, glichen die Gefafse in ihrer Ver- 
theilung denen der Regenbogenhaut; es waren ihrer 
iafl halb fo viel alfr in diefer, und fie vereinigten 
lieh mit einander, auf eine ähnliche Art wie in der 
Iris. Ihre Richtung ging allgemein vom Umfange 
der Haut nach dem Griff des Hammers; und aus der 
Mähe diefes Griffs fendete ein kleiner Stamm feine 
Aeitchen [fternförmig] Arahlig aus , welche mit de* 
nen, die von der entgegengefetzten Richtung ka- 
men, analtomofirten. Diele Uebereinitimmung zwi«> 
fchen dem Trommelfell und der Ifis, in Hinlicht 
der Zahl und der Yertheilung ihrer Blutgefälise, iß 
ein bedeutender Grund mehr für die muskulöfe Na- 
tur jener Membran* ^ 

In dem Pferde ift das Trommelfell kleiner als 
in dem Menfchenf der Längendurchmeffer beträgt 
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iiur,% und der kurze Durchmefleir ,<^ eiaes Zolls; 
auch ift es faft eben , bei dem M^nfchen dagegen 
concav. Bei dem Pferde la&t fieb die iibrüre 
Structur des Trommetfells mit unbewaffnetem Auge 
nicht erkennen ; felbii; ein gewöhnliches Vergröfse- 
rungsglas zeigt Ge nur undeutlich ; unter einem Mi- 
krofkope wird üe aber fehr richtban Sie ftimmt in 
jeder Hinlicht mit der Structur des Trommelfells 
des Menfohen und des EJlephanten iiberein. 

Bei Vögeln ift das Trommelfell verbältnilsmä- 
ffiig gröl'ser .als in den vieiFüEsigen Thieren, und 
von mehr kreisförmiger Geltalt, In der Gans iU es 
^ Zoll laäg und /^ Zoll breit. In dem Kalikuti- 
fchen Hahn Ä ZoH lang und ,V Zoll breit. Die 
Häutchen deflielben find dünner in den Vögeln, als 
bei dem Pfti^rde, und es erfcheinen dem unbewaff- 
neten Auge darin keine Muskeltafern ; Wohl aber 
wird man unter einem Mikrofkop die [(terntörmig] 
IlrahKge Structur deflelben gewahr, indem die Fa^ 
fern ungefähr nach Art der Drahtzeichen in dem ge- 
wöhnlichen Schreibepapier erfcheinen. 

In einer frühern Vorlefüng Über den Bau der 
Muskeln (P/^i/q/1 Ttansact. t'/gS), in welcher die- 
fer Gegenitand allgemein betrachtet wurde « ift fefi- 
gefetzt worden, es könne etwas, das als eine Mem- 
bran erfcheine, dennoch die zur Muskel -Zufam- 
menziehung nöthige Organifation haben, indem die 
bündeiförmige Structur nur da nöthig fey, wo es 
darauf ankomme, dafs die Muskelthätigkeit einen 
Widerüand zu überwinden vermöge« Die Häufet 
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der Taenia hydatigena wurden als ein BeiPpiel dei 
erßern Falls angeführt; und das menrchliche Hers 
ab das ausgezeichnetlle Beifpiel des zweiten Falls. 
Eine Vergleichung des Trommelfells in verfcfaiede« 
nen Thieren giebt uns die i'chönße Beüätigung die» 
fes Satzes. 

Bei den Vögeln, bei deren Kleinheit der 
Widerftand , den die Muskelfafem des' Trommd- 
felis zu überwinden haben^ nur fehr unbedeutend 
feyn kann, itt das Trommelfell der Haut eines 
Hydatiden^ £ehT ähnlich, nur noch dünner« Bei 
dem Elephamen bilden die Muskclfafern dei'Trom« 
tnelhaut Bündel, und Cnd fehr deutlich lu unter- 
fdieiden. Die-Trominelhaut des Pferdes und des 
Menfchen llehn auf der Mittelltufe zwilchen beiden. 

Die Kenntnifs der muskulÖfen Structur des 
Trommelfells fetzt uns in den Stand , manche Er- 
fcheinung im Hören zu erklären, welche bisfa^ 
noch nicht auf eine genügende Art erklärt werden 
konnten. Denn dafs der Schall richtig autgefafst 
und dem innern Ohr genau zugeführt werde, das 
fcheiut vorzüglich auf diefem Muskel zu beruhen, 
der das Trommelfell fähig macht , den Zuftand fei- 
ner Spannung fo zu verändern , wie es nöthig iß, 
,um den Schall in der fchnellen Folge aufzunehmen, 
in welcher er zu demfelben kömmt. 

In den Öhren der Menfchen und der Vögel ha- 
ben die Falerii des [IlerntÖrmig] ßrahligen Muskels 
des Trommelfells ihre HauptbefeAigung an der 
Spitze des Hammergriffs^ welcher lieh beinahe in 
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dem Mittelpuncte dieler Membtan befindet« In 
dem ovalen Trommelfell desi Elephanten Aeht der 
Punct der Anheftung an ^ dem HammergriiF in ei- 
niger Entfernung von deni Mittelpuncte« Bei Pfer- 
den , Hirfciien und Katzen , deren Trommelfell , 
noch mehr oval ilt, befindet fi,ch der Griff des Ham- 
mers in der längen Axe, und leine Spitze erltreckt 
fich über den Mittelpunct hinaus bis näher dem 
■Unifange 9 und die Fäfern des firahligen Muskels 
find nicht alleid an der Spitze des Hammergriffs, 
fondern auch zu d^n Seiten , f afl nach der ganzen 
Länge des Griffs befeßigt.' Die ovale Geflalt des 
Trommelfells und diele Ib ausgedehnte Anheftung 
der Muskelfafern an dem Hammergriff Icheinen die 
Uri'ache zu leyn , dafs die Oliren diefer Viertüftler 
unarticuiirte Töne zu hören minder gefchlckt find, 
als die Ohren der Vögel und der Menfchen. 

: Der [ßernförmig]^ Arahlige Mu'skel des Trom- 
tnelfells iß zwar wahrCcheinlich der kleinße Mus- 
kel in dem ganzen Körper, der eine eigenthümliche 
Function hat, man darf ihn aber deshalb nicht für zu 
unb€;jdeutend halten , als dafs ihm ein Gelchäft von 
folcher Wichtigkeit anvertraut feyn könne« Denn 
die Grufse eines Muskels iß kein Beweis feiner 
Wichtigkeit, fondern blos ein Zeichen von dem 
Widerßande, den er "bei feiner. Wirkung zu über- 
windea hat , und mehrentfieils werden die feinßen 
Verrichtungen in dem Körper durch fehr kleine 
Muskeln vollführt ; wovon die Regenbogenhaut im 
Auge ein fehr augenfcheinliches Beifpiel giebt. 
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Doch um die Art, wie der ftrahlige Muskel das 
Tronimelfell den verfcbiedenen Tönen gern äfs ad- 
jilltirr, zu erlelnren, mufs ich zuvor die wichtig^flen j 
Tbeile des Gehörorgans nachweiren, und angeben, . 
weichen Nutzen man jedem derielben einzeln zuzu^ \ 
üebreiben pflegt, ] 

3. 

Bei den Menfohen und den mehr ausgebildeten 
Vierfüi'slern befteht das Gehörorgan aus folgenden 
Theilen: das Trommelfell , wekheis zwilcheo dem 
ättpbern Gehörgang und der Trommelhöhle ausge- 
fpannt ifi, und beide von einander icheidet; via' 
kleinen Knöchelchen g welche eine Art von Kette 
bilden, die quer durch die Trommelhöhle geht, 
und das Trommellell mit einer andern Membran 
verbindet, mit der das eyförmige Loch oder fo* 
genannte ovale Fenfier (feneßra ovalis) übep- 
fpannt iß« Diefes Loch fuhrt in den Vorhof, ei- 
nem mehr innern TheHe des Gehörorgans, der 
durch diefe zweite Membran völlig verfchlof- 
fen wird. 

Die Gehörknöchelchen find: der Hammer 
(malleus) , welcher mit einem Theile feines Grifis 
an dem Trommellelle feAfitzt. Der Amhos (in^ 
cus) , der mit dem Kopf des Hammers durch ein 
Kapfeiband verbunden iA, welches ein regelmä(si- 
ges Gelenk därAellt, da die Ober/lachen der Knö- 
ebelchen mit Knorpel überzogen find ; doch können 
•beide blos in eine zitternde Bewegung einer gegen 
den andern ^eradien. Der Ambos.iA zugleich an 
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jder Seite der Trommelhöhle befeßifit, wo die Zel- 
leb des Zitzenfortfatzes öiFen liehen, durch ein 
Band , an das er fich vor- und rückwärts bewegt. 
Durch feinen langen Fortfatz iß der Ambos mit 
dem rundlichen Knöchelchen vereinigt, welches 
das kleinße im ganzen Körper iß , und den Ambos 
mit dem vierten Knöchelchen, dem Steigbügel 
(ßapes) y in Verbindung fetzt« Des Steigbügels 
' Fuf stritt (ba/is) Hegt auf dem ovalen Fenßer , das 
in den Vorhof führt. 

DiiB Trommelhöhle, in weicher fich die Kno«» 
chelchen befinden, fieht mit der äubern Luft durch 
die Eußachifche Röhre (tuba Eußachii) in Vier« 
bindung, fo dafs fich in ihjr ßetsLuft hinter dem 
Trommelfelle befindet *). 

Der Hammer hat drei .M usk^n , durch welche 
er in Bewegung gefetzt wird: der eine derfelben 
heifst der Spanner der Trommelhaut (tenfor) , weil 
er den Hammer einwärts zieht, und dadurch das 
Trommelfell anfpannt. Die' beiden andern wirken. 
in entgegengefetzter Richtung, und lalFen die Span- 
nung des Trommelfells nach: der grössere beider 
bellst der Ichiefe Muskel (obliquus); er iß der 

*} Di« Euliacbifcbe Röhr« iSk ein im Bachen, neben der faio- 
tera Narenö&ung (ich öffnender Gang , der in die Troni* 
nislböhle führt, und, fo lange er knorplig iß, fich konifch 
verengert , dann aber cylindrifch durch den Felfentheti d^i 
Schlafbeins geht. Eine Fonfetssung der Schleinibaut der Naf« 
kleidet &e von innen aua» und geht dann in die Haat 
über, welche die Trommelhöhle umkleidet. Rofenm al- 
ler am ansuf. One. G. 

AfuuU d. Phjfik. B. 44. St* 4. J. t8 1 5* St. %. B b 
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Antagonift des Spanners; der andere ift fehr klein, 
und /Uhrt den' Namen Abfpanner (laxatör). Der 
Steigbügel hat einen einzigen Muskel, bei dj^flen 
Wirkung der Fu (stritt näher aii das ovale Fenffer 
gebracht wird. 

Per Vqrhqf {(vejiibutiifn) 9 welcfaelr durch dic^ 
das ovale Loch bekleidende Haut von dei* Trom- 
■IQieljhöhle vollkooimeti getrennt i(t^ fleht frei mit 
«dfiT Schf^Bcke (cochtea) und den halbkreisförmigen 
Röhren (Canales femicirculares) in Verbindung^ 
J^e diefe. Höhlen find mit einer Wäilerigen Fluflig- 
jkeit ^Dgefülit« und haben keine Gemeinrchaft mit 
jif r äufserj^ Luft^ wiö die Tiröminelhohle ^^k Oiefei 

*) itk Itite hi«riitr einige 2a(aue hacli RoCeHm ulier*ri 
Umarbeitung von BeiVä Zergliederung des menfchl. Kör» 
ftrsi ß. 2. S. iäi f. urif auf Taf; IV. Fig. t eihfe felir Vgran- 
rcbaulichcjncie i^ictinudg SömttieriD g*s. t)ie Zahl der 
Gehörknöcfaelcbeil ift auf drei su betcbränken, da rrjm dai 
tundliche Kiiöcbelchen vieln^tir für eioenHieil det^jn^^ 
ulid zwar für ein Kuöpichen.au nebitieii iiat^ ^^% ao dem 
Ehd^ dei langem ScbeiikeU des Amboft feimarta aii^efeürt 
iß, und das iii eine kleinci Vdrtiehing deS Knöpfchens 
des Steigbügels pafst. Yoti diefen kleineii Knochen ift ani 
Onbei^ägUchften befeftigt. und zwar %n dein Gründe der 
dtromnuelbütile, der Ambos, der vielmehr einetn Backzabif 
ühBlicli ift ; fit dient >da^ beiden ehderb G^tiörknöchelcheB 
zut Stutze, pet dritte hat ganz die Geftalt eines Sieig* 
Bügels; def Fufstritt deflelben füllt ^bs fogeiiannte ovaia 
Fenfter vöUig^ aus » lirid der Muskel des Steigbügels ent- 
feftlt, wenn er anfchwillt j den Fufstritt ah einer Seite et- 
was ton detü ovalen Fenfter, und fetzt auf diefe Art die 
Trommelhöhle mit deni Vorhof in freie Verbiädorig. Eine 
Wölbung, welche im Hihtergtundri deif Trocnmelhöhle 
hineintritt (^Promontorium) ift ein Tlieil der erften Win- 
dung def Schnecke. Üebet ihr btfiadet fich das eUiptifch 



ifi von dem jetzigen AufTeher der Hunterfchen 
Sammlung, Hrii. Glift, der mir bei meinen Unter-« 
tuchungen über das Ohr wefentlich beiiland, durch 
folgehdeh mehrmalswiederholten Verfut^h an Pferden 
därgethan worden; Das Gehörorgan würde unmit- 

I 
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^eltahece, mit feiner grofsen Axe homontal liegende Locfa^ 
vrelches aus der Trommelhöhle in den Vorhpf führt {fc' 
nejira ovalis), und unter ihr, nach hinten zu, ein 2wei- 

'\t%, kleinereil, dreieckige^ Loch^ weiches aus der Tröm» 
ihelhöhle in diis Schnecke geht (fenejira rolunda): Eine 

' iarie fehr gefatsreicbe Beinhaut kleidet nipht nur« den 
Grund der Trommelhöhle aiis, foiidern umgiebt auch die 
färomtHchen Gehörknöchelchen , bildet die ihnerfie Platte, 
de^ TrommeU'elli, uiid ift über das riinde Feiifier aiisge« 
ipahnt, Wo ße gleichfam eine zweite Trommelhaut bildet. 
Dafs diefe Haut auch das ovale Fenfter überfpann^, wi« 
lioilie angiebt, läugnet Hr. HöFrath ß o f e^h.m ü 11 e r. 
So viel Gehönterkzeuge er auch präparirt habe, habe 
er döcii eine fölche Haut, fagie er mir, dort äie gefun- 
den; auch fcbeirie ihm die Art,^ vrie der Sceigbügel von 
ieinem Muskel bewegt wei*de / (durch Seitwärtsiiehn des 
Bugeis» wobei die eine Seite des Füfstritts etwas iii das 
Fenlier hineintritt« während die andere Seite iii die Höhe 
geht,) imt der'^AniVefenheit einer An von Trorömelhaut» 
welche das ovale Fenßer überlpänne, nicht zu beftehn: 
Es wird ihdefs fall in allen ahatomifchen Handbüchern die 
Anwelehheit einer Art von zweitem Trommelfell in dem 
ovalen F^nßer gelehrt, und Hrti. Hofr. R ofenmüllor*! 
Meinung fcheiht nur dann ohne phyllkälifche Schwierigkeit 
ten zu ieyh, wenn nun annehmen darf, dafs die prallen 
Wailerfäckcheh des Vorhofs; von denen fogleich die Rede 
leyn wird, dieferi fb gedrängt ausFullen, dafs ße dai WaÜer 

' in der Schnecke zurückzuhalten und der Luft den Ein» 
tritt in den Vörhof zii vervreigefn v«rrnögen, welche letz- 
tere ßch fonß bei Clift*s gleich anzuführendem Verfuche 
hätte zeigen müflen: Wahrfcheinlidi ifi dieiem äl(b^ iind 
■was nbän für die H^uit des Feii/fers bie)t , waf die Heut 
iihes dei Säckchiln. ' , Öüiitri. ^ 

Bb2 
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tdbar nach dem Tode des Thiers von dem Schädd 
getrennt, die Trommelhöhle entblöft , das Präparat 
unter Wafler getaucht und 4^r Steigbügel entfernt 
t)ie Haut vor dem ovalen Fenßer wurde dadurdi 
zerftört, es entwich aber auch nicht ein einziges 
Luftbläschen durch das Wafler *> 

Den verfchiednen Theilen des Gehörorgans 
pflegt man allgemein folgende Verrichtungen zuzu« 

*) Dff iimerlie Ohr Tfird feiner verwickelten Geilaltong 
nach auch das Labyrinth genannt. Der Vcrhof macht 
den mittleren^ die Scknecke den vorderei^» and die unter 
einander und mit dem Vorfaof Terbuirduen d^ei hai&kreü- 
förmigen Röhren machen den hinteren Tbeii diefes La^ 
byrlnths aus, welchea ebenfalfa mit einer ^falaeeicheo 
Beiahaut .ausgekleidet ifl. Ea enthält den wichtigHea 
Tbeii des Gehörorgans» nämlich die Ausbreitung det G0- 
hörnerven , und ilt Fig. 2 Taf. IV nach Sömmering in 
naturlicher Gellalt dargeftellt. Der Gehornerre tritt in 
die liöhluBgen des Felfentheili des Schlafbeins durch das 
innere Gehörloch, und thellt ßch in xnn Theile, ¥on de* 
nen der eine in die Spindel der Schnecke , und der andre 
in drei Bündeln durch eben fo ?iel verfchiedne Oe£fnungen 
in den Forho/ tritt, rrit Fig. 3 vergröfsert nach Sömme-, 
ring seigt. Eine kleine hervorilehende Leifie theilt den 
Vorhof in xwei Vertiefungen , in deren jeder ein änfnetSt 
feinhäutiges , mit einer durchfichtigen waflerigea FluIIigkeit 
angefülltes und aufgefchwelltes Säckchen liegt; iie füllen 
den Vorhof ganx aus, und das längliche Säckchen cidt 
lieh zugleich durch die halbkreisförmigen Kanäle in Geflalt 
häutiger Röhren hindurch. In diele* häutigen Säckchen 
treten die Nervi^nbuodel des Vorhofs , und werden in ihnen 
hautartig und fo weich, dafs fie fleh gleiehfam in die 
Feuchtigkeit verlieren. Wird der Steigbügel gehoben, fo 
hat der Schall zu diefen häutigen Säckchen freien Zutritt, 
und jeder Druck, der auf fie wirkt, theilt fich fogleich 
durch die FlQIIigkelt dem Nervenwedel mit, der durch ihr' 
Inneres fich verbreitet. Diefe Ton der Natur mit der gröfs* 
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fchreiben. Das Trommelfell werde durch die 
vereinte Wirkung des ^nfpannenden und jib« 
fpannenden Muskels die Eindriicke des Schalls 
aufzunehmen gefchickt gemacht , indem es den 
Grad der Spannung annehme, der es in Ein«^ 
klang mit den verfchiedenen Tonen bringe; die 
Kette der kleinen Knochen leite die Eindriicke tu, 
dem Vorhof, der Schnecke und den halbkreisfor- 
migen Röhren, in welchen, Yorzüglich in der 
Schnecke, fie irgend eine Veränderung erleidea 
foUen, ehe iie dem Nerven mitgetheilt werden, der 

ten Sorgfainktit in den Vorhof iiiederg«le|;Uii Säckchei^ 
welche da , wo die häatigen Röhren aua ihnen abgehn , in 
Bläschen aufTchwellen , find eril von Scarpa entdeckt 
worden; fie fcheinen bei dem Hören eine bedeutmd« 
RolU au rpieleA. -r Die Grandfläche der Schaicke befin* 
det ficfa in dem inoern Gehörloche; um ibre knöchern« 
Spindel, die konifch und hohl ifi, macht der hoble tundt^ 
liehe Schneckesdang in dem Felfentheile des' Sdüafbeint 
. drittehalb Windungen , in beiden Ohren nach entgegenge>« 
fetater Richtung. Eine iheiU knöcherne theiU häutige 
Platte, wdche fich auf diefelbe Art um die Spindel in der 
Mitte de« Schneckengangt windet, tbeilt die Schnecke. 
. ihrer Lange nach in awei völlig getrennte Hälften , die 
Fahrt 4€S Forkofi (fcala veßikuli), welche in den Vor- 
hol offen ift, und die nadi der Grundfläche der Schnecke 
sn liegende Hälfte jeder Schneckenwindung enthält ; und- 
jdie Fahrt der TrommelhSkU (fcala tympani)^ welche 
lieh vor dem runde« Fenller endigt und die nach der 
Spitse der Schnecke «u liegende Hälfte j^der Windung ent« 
hiUt. Durch kleine Löcher der Spindel treten die feinen 
Faden des Nerven ^ot Schiiecke in die Fahrt At* Vorhofsn 
irad verbreiten fich dort i» die feinllen Bufcbel und We« 
del auf der Spiralplaue, Auch die ganze Schnecke ift 
voli tropfbarer Flüfilgkeit, wie mehr uqd wenige^ alle 
Theile 4ea Körpers« wo fich Nervenfpitsen endigen, 
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auf den Häuten, welche die Höhlungen auskleiden, 
verbreitet ifi. Das Gefchätt, die Eindrücke des 
Schalk zu modiliciren , wurde der Schnecke tbeils 
wegen der Zartheit ihres* innern Baues zugefchrie- 
ben , der mit einem mufikalifchen Inßrumeote 
Aehnlicbkeit haben feilte • theils weil kein anderer 
Theü des Gehörorgans geeignet zu ieyn rdbieiif 
die Menge fein niiancirter Töne wieder zu geben, 
welche in das Ohr kommen , indem man die Ver- 
änderungen, welche durch die' Muskeln des Ilam- 
mers in dem Trooimeltell hervorgebracht werden 
köndti^, hierzu Für unfähig hielt. 

Diefe; einfache Erklärung des Gehörorgans und 
des Nutzens der einzelnen Theile nach dergenfröhn« 
liehen Meinung, fetzt mich in den Stand, mit 
mehrerer Klarheit darzulegen , wel(:he Theile diefer 
Theorie mir mangelhaft dünken, und wie ich glaube 
dals fie zu verbelTern Gnd. 

So viel iß richtig, da(s das Trommelfell durch 
die Wirkung der Muskeln des Hammers an- und 
abgefpanpt wird, aber nicht zu dem Zweck, den 
man in. der gewöhnlichen Theorie angiebt. Es wird 
angefpännt,: ütn den [Iternförmig] ArahHgen Mus- 
kel des Trommelfells in einen Zußand der Wiri^* 
Amkeit zu yerfetzen, und der Membran die ver- 
fchiedenen Grade von Spannung zu 'geben, Welche 
lie haben mufs , um der Mannigfaltigkeit der a'ijilse- 
ren Erfchütterungen zu entfprecben. lildas Trom« 
melfell abgefpannt; fo kann der'Iirahlige Muskel 
keine Wirkui^ äulsern , und die ?dn Aufsen kom« 
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menden Errchuttermigefi erzeugen minder genaue 
Eindrücke, 

Das Tronmielfell lafst (ich mit feinem Spahneir 
Xitkd Iterafört^igrfirai&tigeQ Muskel nicht unpa/Tend 
mit einem Monocliörd yergfeichen ;' das Trommel» 
feil mit der Saite ; der fpannende Muskel mit dem 
Wirbel, der der Saite die' pothige Spannung er- 
thellti lind 6^ ihre eigne Scale von Schwingunjgfen 
anzugeben fabig macht; und der Arahlige Mi;skel 
mit dem beweglichen Stege d^s Monochord^ , der 
die Saite zu der hervorzubringenden Schwingung 
adjuftirt. Past-Wafernebmeri von Tonen verfchicid- 
ner Höhe beruht auf der vereinten Wirkung der 
Thätigkeit beider Muskeln, und in dem liütaaläe, 
als die Urtüne vollkommen llnd,^ muTs es «luch'die 
"Wirkfamkeit diefer M u&keln (eyn^ 

Piefe Art der Vertheilung der Bewegungen bei 
dem TroiDinelfell «wilchen zwei Arten von Mus^ 
Kein, welche jede einen belUmmten Antheil an der 
Wirkung haben, iß nicht etwas diefemTheile £i* 
genthlimliches. ]^in bem^rkenswerthes Beifpiel da« 
von geben Uns ebenfalls die Fin^r bei fchnellen 
£tewegungen'gewlirer Art, befonders bei dem Spielr 
|en eines muOI^anfchen Inllruments. Sie werden 
dabei nur bis anf einen gewiQeA Grad v<on den län- 
gen Muskeln gebogen 9 welche 9n dem Vorderarme 
liegen. An den Sehnen diefer ift eine Reihe klei- 
nerer Muskeln beteiligt^ die RegennurmmjiskelrL 
(muj^cuU lumhricales) genannt, welche unfähig 
ifind , tuf die Finger irgend eine Wirkung hervor-^ 



C. 380 ] 

KubriDgen , bevor ße nicht verlängert und angezo- 
gen und. Diefes gefchieht durch die Beugung der 
Gelenke ttiittelft der Wirkung der langen Muskeln; 
erlt durch Ae werden fie gefchickt, die Finger noch 
etwas Aärker zu beugen, und mit gröiserer Schnei« 
ligkeit zu wirken. Sondei'bar genug , dals ein äho« 
liebes Muskelfpiel, die Fipger fchnell aufeinander 
folgende Töne hervorzubringen, und das Ohr diefe 
Töne wahrzunehmen gefchickt macht. 

Aus dieier Erklärung ^der Art , wie das Trom« 
melFell fich den Tönen gemäfs adjuftirt, folgt, da(s 
ein müfikaiilches Ohr, und ein die mufikalifchen 
Töi^e nicht recht unterl'cheidendes Ohr, blos in 
dem Grade der Feinhejt und Genauigkeit verfchie« 
den Gud, .womit der Muskel des Hammers das 
Trommelfell gefchickt macht, gehörig adjuAirt zu 
werden. Bei vollkomtnener Spannung find alle 
Verfchiedenheiten in der Wirk)ing des Aernförmig 
Xlrahligen Muskels gleichmäfsig correct, und das 
Ohr m acht mußkalifch« lA dagegen die erAe Ad* 
{uAirung unvollkommen, fo kann twar der ftrab- 
Jige Muskel durch feine Wirkfamkeit immer noch 
unendliche Verfchiedenheiten des Schalls hervorw 
bringen, aber keine derfelben wird correct, und 
die Wirkung wird in diefer Hinficht der ähnUchfeyn, 
welche man durch Spielen auf einem nicht geAimnu 
ten InArumente erhält. D^s Hören von articulirtea 
Tönen erfordert weniger Genauigkeit inder AdjuAi« 
rung, als das von unarticulirten mufikalifchen Tönen, 
daher ^in Ohr jene mit Votlkommeoheit auffaflea 
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kann^ wenn es gleich diefe mit Dfudichkeit wahv 
zunehmen nicht gefcbickt Ül. ' 

In fo fern die Qenauigkeit und. Richtigkeit ei« 
nes mufikaÜfclien. Ohres auf einer Wirkung von 
Muskeln beruht, fo läfst es fich, tum Theil wenig* 
ilens, Erwerben« Denn wenn gleich diefe Muskel^ 
in einigen Ohren, vermöge ihrer Bildung, gefchicki* 
ter als in andern find , diefe Vollkommenheit in 
ihrer Wirkfamkeit zu erlangen, fo ili doch friihai 
Uebung dazu unentbehrlich ; und man findet , dals 
ein Ohr, welches beidenerfienVerfuchen keiner ge^i 
nauensWahrnehmung der Töne fähig zu feyn fchien^ 
durch frühen und ausdauerndenFleils leidlich correct^ 
wenn gleich nie ausgezeichnet fein werden kann« 
In einigen Gehörorganen find die Theile fo genau 
mit einander adjufiict , dafs fie die Töne mit einer 
Richtigkeit äuffaflen , welche übernatürlich zu feja 
tcheint« Kinder, welche viel Mufik hören , werden 
von felbit dahin gebracht, mehr auf unarticu- 
lirte Töne als auf articulirte Acht zu haben , und 
erlangen dadurch von felbli ein richtiges Gehör« 
Hätten fie zwei oder drei Jahr laag einzig nur auf 
iuticulirte Töne gehorcht, fo würde das mit vie} 
mehr Schwierigkeit verbunden gewefen feyn. 

Diefe Art, wie das Gehörorgan fich fUr dia 
Töne nach ihrer Verfchiedenheit einrichtet, fch^int 
eine der fchönllen Anwendungen der Muskeln ioi 
Körper zu feyn , da der MechanisHius dabei fo eiM 
fach , und die Mannigfaltigkeit der Wirkungen Üq 
grofs iß. 
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Dafs das Gehör b*ei fehlerhafter Wirkung der 
Slüakeln des' TrommeTfelTs an Feinheit und Ge<- 
liäüigfceit vertiefeii'Eniirsy ift fehr begreiflich. Man- 
ch«^ bistier ünerktäf6are {<^äile laQen Geh jet2t leicht 
Erklären , feitdem wir die Mittel kennen ^ durch 
welöhe dai' trödiinelfeU Cch Telba adjußirt, Hier 
einige Beifpiele davoQ^ 

Jir/ler FalL Eiq junger Mann von Sa Jahren, 
der ein f ^lir' richÜgeii Gehör hatte , to dafs er ib 
GoKfc^rtiefn fingen konnte , obgleich er nie in der 
BJtufik unterrfcfitei wordibn war, wurde plötzlich 
hiit Schwindfef uml einer fchwach^n Lähmung der 
fechten Jieite und des rechten Arms befallen. 
t>ier($2^uralld vergingen in einigen Stunden , kehr« 
ien at>er ani dritten Tage wieder zurück» und er 
iialtte mehreire Wochen lang ähnliche Anfälle, Es 
ieigte ficH bald, dafs er. fein mul^kalifches Gehör 
Terloren hatte ; er Konnte Weder eine I^ote richtig 
fingen, noch inderMufik anderer die geringHeHar- 
inonie erkennen. ]ßi4ige ^eit lapg glaubte er, er 
fey etwas taub geworden, fein Arzt wurde aber da- 
von in der Unterhaltung nichts gewahr. Er ging 
auf das Land, und hier gab ihm ßeweguiig und das 
Seebad grofse J^rleichterung. Zwanzig fi^onate nadi 
dem eriien Anfäll war er wieder iui Stände^ eine fchot- 
{ifcheArie, zienilichi^ehtig^ dach noch nicht in einem 
Qpncerte zii fingen. Er fuhr in dei* BelFerung fort^ 
und nach zwei oder drei Jaulen hatte eV fein miifi«. 
kalifches Gehör völlig wieder erlangt. 
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la dierem Fall fckeint irgend eine Aitection de$ 
^ehirns Statt gefunden fu haben , und die' Anre- 
gung des Sp^nnmusl^els und des Trommel felis 
durch den Nervei^ vermindert worden zii fcfyii, und 
daher die A^irkramkeit diefea; pachgelaflen' zu hff^ 
iben; fie verlor fich allmählich, und fo kam jjer 
Muskel wieder zu feiner anßinglic^en Thätigkeit. 

• 

Zweiter Fall. Ein |üiiges |*'raa^Qziminer wurde 
itiit einer Art Wafa^ilinn befallen, welcher einige 
Jahre lang dauert«. Vor diefer Zeit war üe nicht 
fähig eine Melodie zu fingeii; ^ weil ihr das mußka- 
lifcbe Gehör fehlte ; während ihres Wahnfinns aber 
fang fie, zur Y^rwunderung ihrer Verwandten , hau« 
fig eine Melodie mit ziejonlicher Richtigkeit; 

Diefer Fall ift der umgekehrte 4es vorigen, und 
da er aus einer entgegengefetzten Affi^ctiön des Ge* 
hirns entftand , läfst er lieh als J^olge einer unge« 
wohnlichen Wirkfamkeit des Spannmuskels des 
Trommeltells betrachten , wodurch diefes genauer 
als je zuvor adjuIUrt wurde. 

Driuer FalL £in berUfamter Müfiklehrer be* 
merkte, nachdem er lieh einft erkaltet ha ttis, eine 
Verwirrung der Tone in feinem Ohr; bei ger 
nauem Aufn^erken fand er, dafs. die Stimmung 
des einen Ohrs um eine halbe Note tiefer als die 
des andern Ohre^ war, und da(s ein einfacher Ton 

\ 

nicht von beiden Qhren als Einer wahrgenommen, 
fondern als zwei verfchiedene Töne gehört wurde, 
die einer fchnelt auf den andern folgtet; und zwäc 
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^•r der leiste der tiefere «ind fcbwächere. Diefcs 
Uebel beunruhigte ihn eine lange Zeit , endlich je- 
doch verlor es lieh dhne alle ärztliche Htilfe. 

in diefem Falle Tcheint der ganze Fehler darin 
gelegen zu haben, dafs der flrahlige Muskel in 
beiden Ohren nicht mit gleicher Gelbhwindigkeil 
und Kraft wirkte. Diefer krankhafte Zufiand 
des Muskels des Trommelfells hat viel Aehnliches 
mit dem von mir in einer friihern Vorlefung (Phü. 
jyansact. for 1797) befchriebnen Zufall der gera* 
den Muskeln des einen der beiden Augen, durch wel-^ 
chen ein Doppelfehen hervorgebracht wurde. 



Will man verfuchen , den Nutzen der noch in<^ 
nerlicheren Theile des Gehörorgans zu erklären, 
fo wird dÜe Sache fehr erleichtert, wenn man fie 
unter zwei Abtheilungen bringt, Erßens Theile, 
welche beßiromt find, Schalleindriicke, die ihnen 
durch eine tröpfbare FlUHigkeit, oder durch feile 
Körper zugeführt werden, anfzufa/Fen; zweitens 
Theile , durch welche Eindrücke , die ihnen durch 
Impulfe einer elalUfchen Flüfligkeit, wie der gemei- 
nen Luft zukommen, aufgenommen nnd zur Wahr« 
nehmung gebracht werden f ollen. 

Diefe Abtheilung lälst lieh mit vieler Genauig- 
keit durchführen. Denn in Fifchen , . welche nur 
unter Wafler zu hören belHmmt find , können fidh 
nur diejenigen Theile des Gehörorgans finden^ weU 
che zur erften Abtbeilung gehören ; inde& alle Theile 
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diefes Organs, welche in den Ohren der VSgel utid 
der vierrdlsigen Thiere , nicht aber in den Fifchen 
angetroffen werden , zur zweiten Äbtheiiung gehö- 
ren müflen« 

Bei den Fi/chen beßeht das Gehörorgan* a^s ei* 
nem Vorhof und aus drei halbkr^isforinigen Roh«* 
ren; und diefe finden Cch in allen Fliehen. In ei- 
nigen Gerchlechtem m zwar auch eine äulsere Oeff* 
nung vorhanden, und es finden fich in dem Vorhof 
feile Körperchen, welche lofe darin liegen! beide 
könhen indels nicht als wefentlidieTheile des Organs 
betrachtet werden, weil fie nicht allen Fifchen ge- 
mein find. 

flöget habeit den Vorhiof und die halbkreis- 
förmigen Röhren mit den Fifchen gemein , haben 
aber überdiels noch ein Trommelfell , ein klei- 
nesKhöchelchen, welche dalTelbe mit dem Vorhof in 
Verbindung fetzt, und die Eußachifche Röhre. Das 
Trommelfell ill bei den Vögeln äufserlich convex, 
indem das Ende des eben erwähnten Knöchelchena 
es herauswärts drückt. 

Bei den vierfii/sigen Thieren und im M^nfcfien 
ifi, aufserdem in den Fifchenvorhandnen Vorhof mit 
halbkreisförmigen Röhren, und dem auch indemVo«^ 
gelohr anzutreffenden Tromionelfell, mit dem kleinen 
diefes mit dem Vorhof verbindenden Knochen und der 
Euiiachifchen Röhre, auch noch eine Schnecke vor- 
handen. IhrTrommelfell ifi jederzeit flach oder äulser«^ 
lieh concav, und die knöcherne Verbindung zwifchea 
deinfelben und dem Vorhof beßeht aus mehreren mit 
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pilu$\e}tx ansgerUßeten und durdi fie in verfchie^ 
dene Hich^ngen beweglichen Knochelchen« 

Die Theile , welche das Gehörorgan der Fifche 
ausDiachfen j mUflen beftimmt fe jü, Eindrücke auf- 
zunehmen 9 die ihnen durch das WaOer zugeführt 
werden.' DieTh^ile^ welche aulser diefeii in dein ' 
Ohr ^er Vug^l.und noch vollßändig«r in dem Ohr 
der yierfiilsler und des Menfchen vorkoinmeo^ - 
IBiilTen von der Natur die Bellimmung h^ben , die 
Eindrücke, welche detn Ohre durch die aufsere 

Luft zukommen. dufzufalTen i;nd Volikommen fofü 

....,.»■■'. ' •■ - • ■ » - - 

zupfianzen. 

Fifche kcinnen vermöge der Structut ihres^Ge. 
hörorirans ailein ibithe Töne h^ren. welche das 
Wafl'er, das unihittielbar mit dem Kopf des Fifches^ 
in.!ßerührung ^ft, erfcbütterh, lo dafs der Impuls 
ohne Unterbrechung aus der Flüßigkeii, in welchem 
fie leben, in das (Gehörorgan gelangen kanö. 

Der Menfch Üt fähig j auf eine ähnlithe Art als 
die Fifche zu hören ^ wehii der fchallendd Körper 
mit den Riiocheh feines Kopfs durch einez^ feßen 
Körper in Verbinduiig gefetzt ift ; wovon man fich 
lehr leicht durch Verfuche übet^eugcii kann; £i- 
Herder gewöfantichÜen ili^ däfs man eine Uhr an das 
Vorderhaüpt hält vnd fich diei Öhren verAopft; 
mian hört fie defleix ungeachtet ticken. Der Toxi 
wird noch deutlicher • wenä man die Uhr ah den 
2Utzeniortfatz (Proceffus mä/ioideus) hält. Da 
der Ton in diefen fällen weder durch den aüfsern 
Gehör^angj ,noöh bi^i terfcblölixitoi Mühd6 durcÜ 
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die Euffachifche Aühre gehej^ katinr^ fo muGi er ' 
offenbar durch die Knochen der Hirnfchale dem 
Gehörorgan Zugeleitet Werden *)* JpenJTelben We^j 
nimmt der Schall, Wenn linan 4>ei VerCphlof^aen 
jOhren einen eilernen Stab mit dem einen Ende an 
die 2äh|)e und mit deoi andern aiißißßp> Tbeeke^ejl 
mit kocbehdem >^afler fetzt, und nun dais G^äuCdi|i 
des Kochens hört; faifchlich bfiben einige ^j^Arieiijty 
er Jkoi;nme in diert^m F9ll durch die kultacfailchf 
Rubre in das Ohr. Bei diefel: Att zU höri^n lind 
wahrfcheinlich d,^ Vofhf^f und die hßlbkr^i^förjEnj* 
gen Röhren die feinzigf^n Theile des Orgaps, w^^IjC^^ 
nüthig lind ^ utnden Eindruck des Schalls di^r Y^fv 
breitung de^ Gf hornerYeii tutnlühten .'^, 

^ Nocii melir beihreifeh diefes clid iöterefljnten Vfrbcht 
Peroile's über die Fortpddiijfcüng de» Schalla diirdi ftilf 
lind flulTige Körper, welcbe man in dieL Annale J* V7<^ 
B. 3- S. 167 Hndet. — Eiü Kaufmann cu Kleve» der feii 
Gehör fait givti Verloren hatte, berührte «ufäliij, wüh* 
rend Klaviei* gefpieU würde, den Refonanzboden mit fei- 
xier Tabakspfeife^ die er 2irvifchen den 2/ähnen hielt, und 
liörte plötzlith alle Töne deutlich, und lernte mittelil ei« 
nes höÜerhen Stäbcbeni deflen Enden er und der Spre- 
chende beidä ad die Zährte ftemmten , , iich mit Andern 
unternalteü. S. ebfendaf. S. 179. Anm. GÜbert, 

^yNach ScärpaV Untetfacbu^gen üb^r d^s (^ehör xeigt 
iich de^ erAe und rohlie Entwurf des Gehörorgans, wei« 
chea unter Wafler zu wirken b^Uimciit ift, in den TVn« 
Unfijchfin (Sepia offlcinalU und poiypus). SU habtn 
keiii^ äufaere Gehöröffnung und keip VorhoßenSer, da« 
her iü ihnen diä ^chMchyriDf^ubgcß at^f keine andre Art 
SU dem unmittelbaren Siix'e dei Gehdri kommen können« 

opf und befondera die knorph'/re £rha« 
oenheit^ welche am Hinterkopf« hecsrorragt, ip'JBepuog 
^eräth» und den Eindruck bis in daa WalTtf ^ffYfijhofn 



» ' . 



[ 388 ] . 

Welchen. Nutzen bei dem Hören durch die 
Luft das Trommelten im Menfchen und den Vier« 
fii&Iem hat'^ ift von mir bereits erklärt worden. 
In den Vögeln ift die Verrichtung deflelben nicht 
verfchieden ; da es in ihnen aber ohne Spannmus- 
kef und folglich keiner rerfchiednen Adfuftiruog 
fähig ift, fondem durch den Druck des£ndes det 
kleinen Knochens ftets gleich gefpannt bleibt, fo 
ikann die Tonleiter bei den Vögeln nicht zu einer 
folchen Tiefb , ab in dem menfchlichen Ohre her« 
•bgehn ; und die Intervalle derfelben miÜTen klei- 
aier fejn, da die allergeripgfteCrrchiitterung fogleidi 
Ton dem ftrahligen IMfuskel dem kleinen Knochen 
mitgetheilt, und von defem unmittelbar dem innem 
Organe zugeführt wird ; während -fie in dem menfdi* 
liehen Ohre von einem Knöchelchen in das andere 
fibergehn muls, bevor de in den Vorhof kömmt. 

UDd das darin fchwimmende Gehörbläschen fortpflanzt 
Diefei Bläschen enthält eine eigne Feuchtigkeit, nebA 
dem Brey des Gehörnenren» und überdieOi in dem erftern 
Tintenfifche ein Knöchelchen • bei dem Polypus ein Stein- 
chen; es ift in diefen Würmern der vornehmfie Theil 
det Gehörorgans. Auch die Sehuppenfifcke haben kei- 
nen äufseren Gehörgang und kein ovales Fenfter, nnd 
iUft det Vorhofs ebenfalls eine durch eine dünne GefaTs- 
kaut von dem -Gehirn getrennte Grube , in welcher das 
Steinlackchen und der unbedeckte Anfang der Bogengänge 
aebft dem Gehörnerven enthalten find. In den Knorpel'- 
ßfchen ift eben fo wenig eine äuCiere GehöröfiFnung , wohl 
aber ein ovales Fenfter det Vorhof« vorhanden, welchee 
Sogleich vnter den allgemeinen Hautdecken liegt , und von 
tinem häutigen ftark gefpannten Deckel verfchloflen ift, 
welcher aa dtr Höhl« des VorhoEi nnd dem innerftea Ohn 

Gilkeril 
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Dife Sctafecke haben alle Phyfiölögön für eiüeii 
der verwickeltllen und merkwUrdigften Theile des 
Qhres genoJQfimen , und ihr dem zU Folge die wichet 
tigße Verrichtung im Hären zugerchriebeil. Die^ 
müflen wir aber nunmehr dem Trommelfell einräü-^ 
men. Bei genauer Ueberlegung fi^ht man aii<^ 
leicht, dafs es das Gefchäft der Schnecke nicht 
fejrn kann, den Schall zumoduliren; denn das Ohr 
ift blos dazu beßimmt, äufsere ]^indrilcke weiter vx 
ieitien, daher kein Eindruck der Schnecke mitge^ 
theilt werden kann , der ihr nicht durch das Trom- 
melfell zugefchickt wirdw Wenn aber alle Verfchie- 
denheiten des Schalls durch das Trommelfell dar* 
gefiellt werden y fo ift keine fernere Modulation in 
der Schnecke nöthig. Und erwägt man, dafs di^ 
Schpecke mit Wafler und nicht mit Luft angefüllt 
ifty fo hebt man leicht, dals in ihr die Wirkung auf 
alle Theile zugleich gefchiebt. 

Dafs die Schnecke nicht unumgänglich nothig 
ift, das Organ fähig zu mächen , Von Tönen ange- 
regt zu Werden ^ die fich durch dief Luft foitj^flan- 
zen s oder es zu dem zu erheben , was wir ein mu«« 
fikalifches Gehör nennen ; - diefes ift da*clurch hin- 
länglich bewiefen^ dafs die Schnecke bei den Vö- 
geln fehlte und ihr Gehör doch ganz befodders fUi^ 
unarticulirte Töne gebildet ift. Einige Vögel^ vor- 
zUglicfa die Dompfaffen, kann man lehiben mehrerü 
Melodien fingen , doch immer nur in hohen Tö^ 
nen. Sollte es fich finden , dafs Vögel weniger ge^ 
nau als VierfUfsler hören ^ fo würde diefes liuf 'd^^ii 
knmX. d. Phyßk, B, 44. St. 4« h 1^13. St. %. ,^ ^ 
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Gedanken fuhren, dafs die höchft feine Stractnr 
i36r Schnecke beftimtnt fey, tlie Nerven , welche in 
ihr ausgebreitet finä, .leichter empfänglich für 
fchvrache Erfchütterungen zu machen, als es die« 
jenigen find , welche man in dem Vorhofe und in 
4en halbkreisförmigen Röhren Hndet. 

Die Schnecke und die halbkreisförmige^ Röb» 
ren mOlTen als zwei der wichtigßen Theile det 
Ohres betrachtet werden; ihre befondere Gettalt 
iSi ohne Zweifel gewiffen wefentlichen Endzweeken 
angedfieflen ; bis jetzt i(t es aber noch unbekannt, 
welchen Nutzen ihre eigeütbUmliche Oeltaltung hat. 
Wir haben indets allen Grund zu vermuthen, dafs^ 
wenn wir werden in der vergleichenden Anatomie 
mehr Fortfchritte gemacht haben, forgfaltige Beob« 
achtungen uns in den Stand fetzen werden , diefen 
eben fo merkwürdigen als dunkeln Theil der Phy« 
fiologie des Gehöror|;ans aulzuklären» 

Bei dem Elephanten find die kleinen Knöchel« 
eben, die Schnecke und die halbkreisförmigen Roh« 
ren gröber als im menfchlichen Ohr, und kwar 
ziemlich in demfelben VerhältnilTe , in welchem die 
Grölse der Trommelfelle des Elephantenohrs und 
des Menfchenohrs Ildin. In dem Elephanten fin« 
det lieh tioch die fehr merkwürdige Eigenthüfülich« 
keit, dals der obere und der hintere Theil des 
Schädels eine zellige Structur hat;* die Zellen find 
:iwifcben zwei Knochenplatleii eingefichloflen ^ nnd 
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Aehn ^lurch ein^ betrachtiiche Oeffnusg mit der 
Trommelhöhle in Vlerbiiiduiig^ welche mit einer 
ghnlichen Hfl|ut als diefe überrpatmt (lined) ift. 
Die Mellon häHg^tt itiit einander an ihVein ünterii 
Ende iufammenj toicht dbet an ihr^ntn obern Ende^ 
indem fie Uiitegelmärsige Cylinder bilden, "Vielehe 
gegen die Trommelhöhle zu conrergiren. Eä 
iß keine mittlere knöcherne Scheidewand vorhan« 
den, >irelche die Zellen des Schädels/ die dem d^i 
tien Ohre angehören, von denen >trennt, die Geh in 
das andre Ohr Öffnen ^ pnd es findet eine freie Ge^ 
meinlchaft unter ihnen Statt«. 

Der vordere Theil des Schädels bat zwar ein^ 
ähnliche^ nur Weit kleinere, äsellige Structur, ile 
lieht aber mit der Nafe in Verbindung/ und iil gan^ 
getrennt und unterlbhieden von der^ die einen AUr 
bang ZU dem Gehörorgan ausmacht '^)* 

*) iü Jet fiÜ. Kottier üiid Stil in 2 Ndturgcifciuciite ddt 
in der Schweiz einheiiiii Säugthiere, Zürich 1809, Bodtf 
ich folgende Stelle : ,,h^i dem Sttinbock üttden Üch sWi- 
fchen den beiden Tdfelil des Stirnbeitrs fefar gfofib 9iix%i, 
gedehtitfe Scbleimhöhleb, Welche iicb bU in die Spitze dai 
Kdocbenkern't der Höriier erllrecketi, de» daher übeMli 
lliutclleiröraiig Ausgehöhlt ubd diirchlöcben ifl. Hr. Pfär« 
t%t Steiitmülleihi det diefe Beobachmn^ »tieril inäcbtS, 

' gUübt t cIa^ Geruchsorgan des Steinbocks werde düdurtll 
fehr Vertchärft. Auch bei der Geinfe findert Geh ähnliche 
Schleimhöhled, die fich aber nur bis «n den Knochenkerii^ 
iiicht in dottfeibeil erftrecken." -^ ^^Mati Iririll behierkt 
habch y dafs der Steihböck ikh vot dem Jägef ^i>r daütt 
fliicbte» weüti er ihn rieclit; hat daf Jäger jiiti fruhÜeü 
Morgen die gröfsteii |l6heh erreichti deneti Heb ilanü dei: 
St0inbock Weidend dttfwärts nähert , fo wittert ibü diefer 

fö trvmgi d^ mk ikm oft bis Auf ^ odtt- 40 ^ritt 
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Dafs der Elephant befler ^ört als jandereThiere^ 
.wird allgemein behauptet von allen ^ welche Gele« 
genheit gehabt haben , darüber Beobachtungen än*> 
zufiellen. DieCe Behauptung rührte von Männern 
her, die weder Kenntnifle in der Anatomie hatten^ 
noch irgend etwas von einer vorgefajsten Theorie 
wufsten, welche auf ihr Unheil hätte Einfluls haben 
können; fie verdiente daher allen Glauben. Und da 
wir nun dasGeböroi^an des Elephanten vollkommner 
gebildet und gröiser als in irgend einem andern bis 
jetzt unterliachten Thiere finden , fo erhält dief« 
Meinung dadurch noch mehr Gewicht» 

Hr. Corie, welcher fich mehrere Jahre zu 
Tiperah in Bengalen aufgehalten , und befooders 
auimerktam auf die Sitten und Eigenth üblich« 
keiten der Eleplianten gewefen ilt ^ urtheilt gleich«- 
falls, ihr Gebor fej fchärFer, als das des Men« 
fchen. Zum Beweife. davon erzählte er mir fbl« 
gende Umfiände; 

Ein zahmer Elqphant^ der es nicht ertragen 
konnte, dafs fich ein Pferd hinter ihm be« 
wegte, obgleich er kein Misbehagen äufserte, wenn 
das Pferd in Teidem Gefichtskreife vor ihm oder 

nahe kömmt. Diefe Stuapfheic des Geruchs in der £ru» 
lien Morgetifiunde « bei einem fanil fo . fein riechenden 
Thiere, fcheim davon heiratikommen» dafs die Dünfie in 
«lie Höhe Aeigen > und fomic den Geruch des in der Höhe 
beHndlichea Jagen mit ßch nehmen; auch mag der Thait 
den Geriith abAumpfen. lA der Steinbock *vor dem Jäger 
auf.der Höhe, fo wittert er ihn fichtr, und flieht fo lange^ 
. . I^is «r fich att£ier Gefahr glaubt." GHberh 
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2ur Seite war, hörte den Ton des' Huffchlags eines / 
Pferdes in Entfernungen, in weldiei^ niemand ' 
aus der Qefellfchaft etwas davon wahrzuneh- 
men vermochte; und zyisj: wurde man diefes da- 
durch gewahr, dafs er die Ohren fpitzte, feine 
Schritte belchieuiWgte , und den Kofjf von einer 
Seite zur andern drehte. ' . 

Ein zahmer weiblidber Elephant , welcher ein 
Junges hatte , war zufällig init andern Etephanten 
atut die Weide gefchici&t worden, ohne dals manxias 
Junge ihm folgen ließ. Er pflegte H'ch nicht um^ 
das Junge zu kümmern^- aufser wenn ec die Stimme 
delTelben hörte. Auf deni Heimwege fpitzte er häu- 
fig die Ohren, als noch niemand irgend einen Ton 
uhtecfcheiden konnte, und machte ein GetÖfe, wel* 
ches ausdrückte, dafs er das Junge habe fchreien 
Kören. DsMiefs oft gefcbah^ zog es die Auf merk<* 
famkeit des Hrn. Corfe auf iich, und bewog ihn» * 
zu der Zeit , als das Elephantenweibchen diefe Zei« 
chen von Geh gab, den Trupp aufzuhalten, und die 
Führer zu bitten, aufzuhorchen; aber fie waren 
nicht im Stande, irgend etwas zu hören, bis Ge 
fich dem Ort^ m«br nähecten-i wo das Junge ein« 
gefchloffen war. 
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Beabachtungen 

Über die U^irkungeii der ZerßÖrung des TlrommeU 

felis auf das Gehör» 

▼ OH 

Mit eine?" Anm^rkvmg voa Hm. Home *). 



I, Beobachtungen ji gfifchrieben i/r$ Jahr 1800« 

.jpis haben Cch einige Anatomen beiluht, durdi 
. Verfuche aq Hundeii zu erforfcheii , wekhen Ver- 
. }ud für das Gehör das Durchbohren des Troqimel- 
felis nach fich ziehn vvürde; Ge haben aber keine 
df^utliche und geiiügende üefultate erhalten, und 
die Erfcheipungen , die Ge wahrnähmet, fiimmen 
wenijg mit denen iiberein, clie nian hier finden lyird« 

^) Frei überretz( aus zvf^ AufCatzen in den Philof. Transaeti 
f, iHeo ^nd, f^i. 9tSie wünfchten» fchre'ibt der Verf. 
Herrn Home* als Sie mit Unterfuchungen über die 
Structur uqd den Nuuen des Trommelfells befcfaäftigt wa- 
ren , die Wirkungen beobachten zu könneq » welche das 
ZerreifTen dieler Haut a^f das Gehör haben würde. Ich 
überfende Ihnen jet^t einige Beobachtungen diefer Art, aod 
eqrfuehe Sie, der konigl. Societät G^e^ vorsiilegen, wenn Ge 
Ihnen diefes w^rth 214 fey^ fcUeinea." QUbprt, 
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^ Hr. Chefelden hatte gewUnfcht; das menfch- 

liehe Gehörorgan felbd zum G^genftand diefes Ver« 
^f^ch& niaoheo zu Künnon, nod ein zum Tode Ver- 
' uitheilter follte uater der Bedingung begnadigt 
werden, fich die/cni Verfuche ^zu unterwerfen; da 
(ich aber dagegen ein aligemeineal Volksgefcfarei 
eobob. hielt man es fUi* riithiattier , von diefer Idea 
«hzugehen, • 

Sehen wir uns indefs gleidb hierin der Hülfe der 

• 

VerAiche bis jetzt beraubt, fo fehlt es doch nicht anal«* 
len Mitteln, uns über diefen Gegenfiand Belehrung zu 
yeirrchaffen, indem dieVeränderungen,^ welche Kranke 
*heiten in. dem Gehörorgan hervorbringen, zu nicht 
mindei^ genügenden Befuitaten fuhren können. Miclit 
feiten ereignet es Geh nämlich , dafs Krankheiten 
eiuige Theile eines Organs zerßaren ^ wäbri^nd fie 
andere in ihrem batUrlichen Zuflande laiTen ; und 
in folchen Falten haben wir Gelegenheit^ aus dem 
Vermögen, welches dem Organ nach einer folchen . 
partialen Zerfiürung noch übrig ift, auf die Verrich« 
tungen zu fchliefsen , welche dies fehleadeni Theile 
im ^efundez^ Zußande hatten.^ 

Von diefem Grundfatz geleitet ^ machte ich das 
ipenfchliche Ohr zum Gegenllande meiner Beob- 
achtung, um wo möglich ^u erforfchen, welcher 
Mangel in dem Hören entliehe, wenn das Trommel- 
lell fehlt. Denn man hat diefe Membran, nach ihrer 
Lage in dem Gehörgang und der fchönen und fei- 
tieh Art, wie fie mit den angränzemlenTheilen ver- 
bunden iHj allgemein als wefentlicb tiöthig in dem 



Oehörfinn beträclitet. Die folgenden Beobachtun- 
gen zeigen indefs, dab ße ohn,e grolsen Nach« 
theil für die Functionen de^ Gehörorgans verioren 
gehen kann« 

Hr. Pb y ein Student der Medicin am Sü Tho-- 
maSrHospitaly'ao Jahre alt, bat mich im Winter 
^797? ^^ welchem er den anatomifchen Voriefun« 
gen beiwohnte, um meine Meinung über die Natur 
eines Fehlers in leinem Gehör, der ihn fchon lange 
Zeit etwas taub gemacht habe. leb befragte ihn 
iiber die Symptome, welche vorhergegangen wa« 
ren und jetzt die Krankheit begleiteten, und er- 
fuhr von ihm, datV er von Kindheit an an Kopf« 
fchmerzen gelitten, und in feinem zehnten Jahre 
eine Entzündung und Eiterung im linken Ohre ge- 
habt habe, welche mehrere Wochen lang mitÄbfon- 
denmg von Materie anhielt. Nach Verlauf von etwa 
12 Monaten , feit dem erfien Anfang diefer Krank- 
heit , fejen Symptome von ähnlicher Art in dem 
rechten Ohre erfchienen, und auch aus diefem fey 
. Materie eine heträchtliche Zeit lang ausgefloflen. 
Was lieh ausfonderte, war beide Male dünn und von 
außerordentlich widerlichem Geruch ; auch fanden 
(ich in der Materie Knochen oderKnochenItückchen. 
Die unmittelbare Folge diefer Anfälle war eine völ- 
lige Taubheit , welche drei Monate lang dauerte ; 
dann aber fieng das Gehör an (ich wieder einzufin- 
den ,' und ungefiihr zehn Monate nach dem letzten 
Anialle war es in dem. ZufiaAd^t ^ welchem eßi 
fich noch jetzt befajpid^ 
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Er gab mir darauf folgenden gehügendeD Be- 
weis, dafs keines feiner beiden Trommelfelle ganc 
vorhanden feyn könne.^ Er nahm den Mund voll 
Luft , hidt Geh die Nafenlöcher zu und sog die 
Backen ein: man hörte hierauf die zufammeuger 
drückte Lutt durch den GehÖrgaog mit eifern pfei« 
fenden Geräufch entweichen > und das um die 
Schläfe hängende Haar wurde durch den Luftflrom) 
^er aus dem Ohr hervordräng, in Bewegung gefetzt/ 
Um diefes noch genauer v^ahrzunehmen , liefs ich 
ein brennendes Licht bringen , und hielt es Vor das 
eine, und dann vor das andere Ohr, und /iie Flam« 
nie wurde beide Male auf eine ähnliche Art bewegt« 
Von der Neuheit diefer Erfcheipungen überrafcht, 
wünfchte ich mehrere Ze^gen dafür zu habep , und 
erfuchte ihn deshalb, zu End«' der Vdrlefungen 
über d^s Qehöforgan , üe feinen Mititudirenden zu 
zeigen, was er £|uch zu tbun die Qtite hatte^ 

Diefe Verfuche bewiefen augenfcheinlich , dafs 
die Trommeltolle beider Ohrea nicht ganz waren, 
pnd d^fs die Luft ai;s dem Muhde durch die Eufla-^ 
chifche Rühre, die Trommelhöhle, ein Loch i];i 
^erai Trommelfella und durch den äq(ser9 Gehör- 
gang entwich. 

Um dei^ Gr^d zu bellimmen , in welchem da$ 
Trommelfell verletzt war, brachte ich eine Sonde 
in jedes 'Ohr, und fand, dals das Trommelfell des 
linken Ohrs gänzlich zerAÖrt war, indem die Sond6 
auf den Felf entheil des Schlaf eheins an dem untern 
Theile der Tropimelhöhle ftiefs, ohne dals Ge durdti 
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eine kleine Oeffoung eisgegaQgen war; dannuadi 
einer gemuen Unterruobung. fand ficfa , dals der 
Kaum , den gewohplich das Trommelfell eiimimiDt, 
offen war, und dals fich keine Spur vom TrommeL 
feil darin befand* Auch iq das rechte Ohr Ikonnte 
eine Sonde in die Trommelhöhle gebrabht wer- 
den } als ich iie $her längs d^n Seiten des Gehör- 
ganges umherführte , liefsen ß.ch Ueberbleibfel dei 
Umfangs des Trommelfells entdecken, mit einer 
kreisförmigen Oeffnung darin ^ die ungefähr j; Zoll 
im Durchmefler hatte *)* 

Bei einer folchen Zerftariiiig des Troüimelfellsi 
die in einem Ohre zwar nur Theilweife, in dem an* : 
dorn aber vollkommen war« hStte man eine gäns- 
liche Vernichtung der Wirkfainkeit des Gehör- 
organs erwarten follen. Allein die Taubheit war 
unbedeutend. Denn d^r junge Mann war fähigv 
bei gehöriger Aufmerkfamkeit , in GefelU'chaEt alles 
zu hören , was in dem gewöhnlichen Tone der Un- 
terhaltung gefprochen wurde, und, was Bemer- 
kung verdient, er hörte mit dem linken Ohre 
befler als mit dem rechten, obgleich in dem lin- 
ken keine Spur vom Trommelfell mehr übrig 
wan In den anatomifchen Vorlefuugen konnte 

er ebenfalls jedeis Wort vernehmen, felhli in dem 

• . ■ 

*') In Fig. 4 auFTaf. IV. hat Hr. Cooper das Trommel« 
feil ifn gefunden natürliclien ZuHande , nnit dem Griff des 
Hammers, delten Ende in der Miete dellelben befeJdi^t i/l, 
und in Fig. St das TroromeUeU de« rechten Ohra dea Hrn. 
P. ab|;ebildet* O. 
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entferhtefteii 'itheile des Hörfaals , obgleich er 
fich, um die biefiändige Anftrengung , weiche, da- 
zu erfordert wurde, zu ventaeiden, .lieber nähet 
bei dem Lehrer fetzte. Ich fand jedoch, dafs, 
wenn ein Ton auf dem Glavier angegeben wurde, 
er ihn nur bis auf ajwei Drittel det Weite ver- 
nehmen konnte, in welcher ich ihn horte; und 
er fagte mir, dafs er auf einer Heife, welche et 
nach Oftindien gemacht, bemerkt habe, dals, wenn 
fichSchiffe auf der See einander anriefen , fein Ge- 
hörorgan blos einen undeutlichen Eindruck, em- 
pfunden habe, indeCi andere die Worte mit Ge- 
nauigkeit au£Fafste^, Das Aufserordentlichße bei 
diefem merkwi^nligen Falle' war aber , dafs das 
Ohr des Hrn. P. für mufikalifche Töne eine feine. 
EmpfängUcIikeit zeigte; denn ,€r blies gut Flöte, 
und hat oft Theil an Concerten genommen» 
Ich fchreibe diefes nicht blos feiner eignen Aus- 
Tage nach; feia Vater, der ein vortrefflicher Mu- 
Gkkenner ift, und die Violine gut fpielt, ver- 
ficherte mir, fein Sohn blafe nicht blos die Flöte, 
fondem finge auch mit vielem Qefchmack und 
vollkommen richtig« 

Der geringe Grad von Taubheit, über wel- 
chen Hr. P. klagte, wurde jedes Mal fehr ver« 
mehrt, wenn er fich erkältete; welches dadurch 
zu entliehen fchien, dals der Gehörgang durdi 
eine Anhäufung dßt natürlichen Abfonderung des 
Ohres verfiopft wurde ; denn es begegnete ihm 
häufig, da&i wenn' er eine 2^eit lang nach einer 
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Erkältung taub gewefen war, beim HuAea ein gro* 
&e& Stück erhärtetes Ohrenrchmals su dem Ohr 
herausgetrieben wurde, durch die aus dem Munde 
durch die EuftachiTche Rohre eindringende Luft; j 
und in dem Augenblicke war fein Gehör wieder da. 
Das Untertaudien bei dem Baden war bei 

I 

f 

ihm ebenfalls mit beträchtlichen Befchwerden yer- i 
bunden, wenn er die Ohren nicht gegen . das Wat ; 
Xer durch hineingeliopfte Baumwolle gefcbützt hatta 
Hatte er diefe Vorficht vergeflen , und das Wafier 
drang beim Untertauchen in die innern Theile 
^er Obren, fo verurfaohte es ihm heftige Schmer- 
.aen, und brachte eine Völlige "Taubheit benrov^ 
welche fo iange dauerte, bis die Urfache entfernt 
und das Wafler wieder herausgebracht war; er 
hatte indefs gelernt es binauszublafen, indem er 
Luft aus dem Munde durch das Ohr preiste. 

.Wenn in einem gefunden Ohre der Gehör- 
gang mit dem Finger verßopft, oder auf eine an- 
dre Art verfcbloOen wird, fo läfst [ßch ein Ge- 
räufch, dem entfernten Braufen des Meeres ahn« 
lieh, hören; und der Grund davon ifi, weil di'e 
Luft in dem Gehörgange zufammengedriickt wird, 
^und gegen das Trommelfell preist. In dem Fall, 
• worin fich Hr. P. befindet, entfteht dabei, keine 
folche Senfation; denn da die Luft in feinem 
.Ohre auf kein Hindernifs Holst, fo kann fie auch 
keine Zulammendrückung erleiden, fondern fin* 
det durch die. offne Membran und die EußachUcbe 
Rcihre einep freien Durchgang in die Mundhäühle. 
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Bei gewÜTeti fdineidenden Töli€fil , t. K. Wenii 
man an einer Säge feilt , Seiden^eug reibt u. £ \^i 
ehtftieiDdJn Hrn. P. das nämliche Qefilfal in deil 
Zähnen, und in derfelben Stärlce/ wie bei anderen,, 
welches diä Engländer mit dem Ausdrucke: teetk 
being ort edge^ (die Zähne werden einem icharf) zu 
bezeichnen pflegen* Diefes widerlegt die 'Meinung, ' 
dafs'die Urfach diefes Gefühls in der engen Verbin« 
düng des Nerven, den man Chorda tympuninennt^ 

- mit dem Trommelfell zu fuchen fey, bei welcher et 
durch Bewegung des Hammers gereizt ^erde, tind 
weil er mit Nerven, di^ den Zähnen angehören, ih 
Verbindung Aehe, den in ihm durch die Erfchütte- 
rnng des Trommelfells erregten Reiz in diefe mit 
übergehen mache. Bei dem Hm. P« fehlte abei^ das ^ 
Tromihelfeli an der Seitcf ganz , wo diefes Gefühl 

. erregt wurde; man mufs Höh daher wohl nach einer 

- andern Erklärung umfehen. Ich fehe nicht ein^ 
' warum man diisfe Wirkung nicht den Theifen d^s 

Gi^ömerven , weiche das Labyrinth des Ohres be^» 
kleiden, wenn fie von fcharfen und Widrigen Tu* 
nen ergriffen werden , zufchreiben will , indem 
diefe den Eindruck zu dem harten Tbeii des näm«» 
liehen Nerven, und ebenfalls zu den Zähneii 
fortpflanzen, mit welchen diefer'^Nerve in Verbin^^ 
, düng lieht. 

Zwar ift das äufsere Ohr mit zwey Verfchiednen 
Muskeln verfehen , es kann fich aber in feinem iia«* 
tUrlichen Zufiande doch nur wenig bewegen« 
Wird indefs ein Organ unvollkommen^ lo pflegt 
die Natur jeden Mittel toHOtt^ «atuivii^ >ft^5^^% 
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dia WirkTamkeit deflelben unterfiiitzeo k^nn. In 
d«m hier befchriebenen ; Falle hatte das äu&ere 
Ohr eine belUmmte Bewegung aufwärts Und IrücL- ] 
wärts erhalten, die man wahrnehmen konnte, fo ' 
oft Hr. I^. auf irgend etwas horchte ^ was er nicht 
genau huren konnte« Di^fe Gewalt über die Mus^ ,^ 
kein war fo grofs, dab wenn man ihn erfuchte das J 
Ohr zu erheben oder es rückwärts su a^ieheni et fä* 1 
big war, es in jeder diefer Richtungen v2iu bewegen* ^ 

Der hier belchriebene Fall iß nicht del* einzigl 
feiner Art^ welcher mir Vorgekommen i(ki Ein an* 
drer Gentlem^an , Hr« ^. , zog mich be^ einem ähi»» ! 
liehen Uebel 2u Rath , welches jedoch mir das einis 
Ohr ergriffen hatte, und dem ebenfalls Eiterung 
vorhergegangen Ivar« Die Folgen Waren diefelbefi 
gewefen ; auch er befafs das Vermögen , Luft- durch 
das verletzte Ohr hindurch zu preJQTen , litt gleiche 
Befchwerden beiäi Ünteruiuchen des Kopfes unter 
Waßer, wenn derGehürgang nicht vetliopft war, 
und fühlte felbli , Wenn er fich einem kalten Luft- 
Xtrom ausfetzte , bedeutend Schmerzen* Der ein- 
zige Ünterfchied , den ich wahrnehmen konnte^ 
war^ dafs Hr. A. mit dem kranken Ohr^ etwai 
mangelhafteip als Hr* P. hurte« . 2wär verlbncl 
er, wenn er das gefunde Ohr zuhielt, was mit 
gewöhnlicher Stimme gefprochen wurde, konnte 
aber die Töne eines Pianofotte in der näm- 
lichen Weite nicht unterfcheiden; eine Verfchie- 
denheit , welche Wohl zum Theil Von dem Verwor«> 
renen Getpfe entliehen mochte, das durch das Zu^ 

haltw <Ies gefunilea Obu in di^C^m ^t4w<l % oder 
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auch daher rübrte , dafsdas unvollkommene Gehör 
ungeübt und daher etwa^ fchwach geblieben feya 
mochte, weil ler mit dem ftndern Ohre gut hörte. 

Aus diefen Beobachtungen fcheint offenbar her« 

vorzugehen > dafs der Verlult des Trommelfells in 

beiden Ohren keineswegs eine gänzliche Taubheit, 

fondern nur eine geringe Verminderung des Gehörs 

,. nach lieh 2ieht. 

Anatomen^ Welche diePe Membran bey Hun* 
den zerßört haben , behaupteten, es habe diefea an« 
. fangs nur einen geringen J^influls auf dexi Gehörlinn 
gehabt , nach Wenigen Monaten [ey aber eine völ- 
lige Taubheit erfolgt Auch Bdron Haller Digte, 
dafs, wenn das Trommelfell gelprengt fey, der 
Menfch anfangs fchwer höre> Und in der Folge gän?s 
taub werde* Allein in diefen Fällen mufs lieh die 
i^erfiörung noch über das Trommelfell hindus er^ 
fireckt, und auch das Labyrinth durch Entfernung 
des $teigbUg9ls und durch die dadurch bewirkte 
Entleerung von dem WalFer, welches in den Höh« 
len des innern Ohres enthalten ift , gelitteti haben« 
Denn es iß immer bemerkt worden, dals, wenn 
alle kleine Gehörknöchelchen Verloren gegangen 
find , eine völlige Taubheit eintrat ' 

Es ift Wahrfcheinlich ^ dafs in Fällen, wo das 
Trommelfell verletzt Worden war ^ die Functionen 
diefer Membran von den Häuten des ovalen Fen« 
liers und des runden Fenßers Vorrichtet wurden ^y. 
Denn da diefe Häute fich über d«m WalTer des La« 
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byrinths befinden , fo werden ErfchiittemDgeilf in 
die der Schall fie verfetzt , diefem Wafler auf eine 
ähnliche Art, obfchon etwas rchwädier mi^etheiltv | 
als das mittelA des Trommelfells und der mit diefem 
verbundenen Knuchelcfaen gefchieht« Und fo iA in 
dem Gehörorgan jeder Theil auf das bewutidrnngs- .] 
würdigfte eingerichtet , nicht allein für den Zweqjki j 
zu dem er lunächii beltimmt ifi, fondem aucsh, uni) I 
wenn durch Zufälle oder Krankheit irgend ein be- 
fonderer Theil zerAört wird , als Erfats eines diefer 
Theile dienen, und an die Stelle deflelben treten 
£u können ; fo dafs das Organ durch Verlud eines 
Theils in feinen Verrichtungen nur wenig gehindert 
wird. 

Es fcheint, dafs der Hauptnutzen des Trom- 
melfells iej, die Eindrücke der Töne zu modificijb 
ren , und (ie der Kraft und dem Vermögen <Ies Or^ 
gans anzupalTen. Hr. P. hatte diele Fähigkeit eine 
geraume Zeit gleich nach der Zerßörung d^Trom- 
. melfelles verloren; in der Folge aber, als das a'uU 
fere Ohr die von mir oben erwähnte Beweglichkeit 
erlangt hatte , — wurden die Töne durch daflelbd 
Ilärker und (chwächer 'dem innem Ohre zugeführt. 
Wenn er daher bey einem Flüßem auEhorchte, fafa 
man das Ohr Cch unmittelbar bewegen-; wenn aber 
der Ton der Stimme lauter war ^ blieb es ohne all^ 
BeWegung *)* 

') Einige Bemerkungen über die jirt, wie Ja* Hören vor 
ßeh geht, wenn das Trommelfell zerßort ijl^ vod 
JEbcrh, JHon^e, EJq. Nachdein ich der königl. Societät 
HrArdi|;«n ThatCachon miti^etlieiit habe» Welcht'iit 
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Jähr i8oii 

In dem Aüjfratzi^y Welchen ich im VoHgeh Jah«« 
fÄ die Ehre gehabt habe, dör köhigl. Gefellfchäff 
toriiuiegen^ War ich bemüht die Wii-küngeh dariu- 

dem Briefe de« Hcn* C^oper enthalten Und, lind b.e^ 
^eifm, dafs aas Gehörorgan, aucn nacndem. das Trom- 
tneifell cerftört itorden , Hoch fähig iil diie Eindrücke d^l , 
SchaiU in allen ihren Verfchiedenheit^n aufzufaireif; halt« 
ich es Für nothig zu zeigen, vrie lieh diefes mit den £e^ 
inerkungen In tneinem AulTatie vereinigen läfst. 

Ich habö dariii adgefühtt, dals jede Sckallfchwinguiig 
ifvelch^ den Schädelknochen unmittelbar mitgecheilt wirdi 
teben fo genau zu dem Gehörorgane gelangt, als die, wel- 
the demfelben ThiitelH des Trodin^elFells ziigdfuhrt Werdeä. 
Diefe Membran hat dein zulolge deii Zweck, dier aufsera 
Luft eine ausgedehnte Oberflache darzubieten > welcl^e fä- 
hig iH von ihr Eindrucke aufzunehmen, und lie durch dio 
^ Oebörknöelielchen, dem Ohi^^ mitzutheileü ; Weltl|es zÜ 
leÜlen eine Haut unfähig feyn würden «befäfse lie nicHt. 
das Vermögen ihre Spannung zu verändern, um Xie für 
Verfchiedene Schwingungen' einzurichten. 
. ' In den hier ei*zähltein Fällen, in Velchen das TrommeU 
feil, det Hammer und derAmbos zerfiört wai'en, fcheint et, 
es Habe die Luft in der Trommelhöhle auf den Steigbügel 
gewirkt, und die Eindrücke unmittelbar dem iiinerri Or^ 
gan mitgetheilt. 'DaÜs diefes in dem erilen Monate iiach def 
2erllörung der Membran nicht gefcbah, lag wahrfchein» 
lieh darin, dafs ein entzündeter Zuftand der Trommel- 
höhle den Steigbügel befch^änkte udd feinei Schwingun- 
gen unvollkommen machte. ' ^ .' ' 

Dafs die Schädelknochen deii Sbhäll dehi innerü Gelior- 
Organe nichtig mittheilen, wenii iie ihneii von feilen .odeif 
llüiligen Körpern Zugeführt wenden, iR. Ichoii langä be- 
kannt gewefen. Es war die allgemeine Meitlung^ dai 
Trommelfell £ej tinfabif^ ]6nen Endzweck vollkominäil zu 
erfüllen, wenn der Schall durch die Luft fortgepflanzt 
wird; uiid. diefes zu widerlegen War die Abficht meixie^ 

Aootl. d. Ph/fik. B.44. St. 4. J. tftiS« Sl.%. , ^ ^ 
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Hellen ^ Welche die ZerftÖrüng des Troiiiitielfells «af 
das Gehörorgan heryorb^ngt. Nach den Thatfa- j 
eben, die ich angeführt habe^ fchien es, da(s 
eine OelFnung in dem Tronuneifell die Kraft dei 
Gehörs nicht fchwäche , und dafs felbft eine vöU 
lige 2^rfiörUng diefer Membran keinen gänziichett ; 
Verlull des Gehörfinnes zur Folge habe, wie es Voll 
Aer^ten angenommen worden^ und wie eä dergemei* 
ne Glaube feftgeCetztxntid gldchfaNn geheiligc^hattei \ 

Von der Wichtigkeit diefei Gegenftandei ; 
, überzeugt^ habe ich, fo viel es meide andern Be* | 
fcbaftigungen erlaubten, meine ÜnterfuchüAgäi ^ 
hierübet Fortg<ftretzt| und feit der BekanntmacliaDg ^ 
meines Atifliitzes habe ich Gelegenheit gehabt, tnehi^ 
als zwanzig Fälle ähnlicher Mangel in dem Trom* 
melfell zu uBterfudien. Sie haben mich alle iü 
ineiner vorigen Meinung^ Von dem Nutzen deft 
Trommelfeiis und Von den Folgdn^ die ein Verluß 
de£[elben nach fich zieht ^ beßärkt» 

£ine Verletzung oder ZeriiÖrting dei Tröm^ i 
melfells kann verfchiedeno Ürfachen haben ; die ge^ 
Wöbnlichfte ift eine Eiterung im Gehörgange. Bii 
Perfonen Von zarter Conftitution und i*ei2barei' : 

■ 

Stimmung ift es nichts Seltene^ ^ dafs fich das iA 

AttßaNes. DaTs in Fälkn, wo da« Trommelfell zerAön iro^ 

den, die Luft ßihig tß, mit gehöriger Kraft auf den Steige - 

1»ugel etn«iwif<ken', um ihm die Schwingudgeb mitxathei- .j 

len [?] und in deta ümerii Osgan die cum volllkomitieiieii 1 

Hören iiöthige Wirkung hervorgubiiitgeni heweiien Hni< , 
Cooper*« Beabathtungca T^Uiboannml. 

' ' - jir# fn4<- . . 
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dem Ohre äbgeToüderte Ohrenrcbmatc verhSrteti 
und wird der Gehörgäpg mit diefem verhärteten 
Ohrenfchmälz allmäblig ausgefüllt , fp eatfieht 
'taubbeit und kuletzt Entziindmig init JEäterung^ 
Wird keine HUlfe gefchafft ^ To zerftört die Eite^ 
fiing nicht blo3 die Membran ^ welche den Gehör.^ 
^ang auskleidet, fondern auch' das TrommelfeU 
Xelbll i die kleinßn kn(>chelchea der Trommelhöhle 
fchwären mit heraus, und zuweilen ei;itAeht ein^ 
i>eträchtlighe Abblätterung d^r Knöcheln. 

l^as l^rommelfell wird auch nicht leiten duroH 
^ufser^ Gewalt Verletzt, ik Fig^ 6. Tafel IV liehü 
tnäH ein Troitimelfell abgebildet, das durch eineil 
Schlag aüi ;dii^ Seit^ des Kopfes zerfprengt worr 
den ill ^ währfchdnjich durch die Luft j welchf^ 
«n d^tn Gehörgäng init Gewalt g^geti das Troiayi 
snelfeli züfammeng^prefst'virUrde« 

Manchmal zerreilst das Trömtfielfell ^bei deü 
Bemühungen^ einen Iremden Körper, der iü dexi 
Gehörgahg eiiigedrün^eü lA^ herauszuziehen^ Niöbf 
lelteti ftecken Kindei* bei ihrem gödankeiilofeii S{>iet 
kleine Steincben^ Stücke voü Scbiefcfrßift und 
felbli Stecknadeln in die Ohren, üüd ich habe 
beiin H<^räüsziehh derfelben bettäditltchö Z^erirtiCt 
Tutigeü iii dem 1?römnieifell entitebn lehn« Pig. y 
seigt eiiieh folchieii Fall^ der b^iin fieräusärbeiteä 
einer Stecknadel ^ die züfaÜig iü den Gefaäi'gäii^ 
geratheti Virar , eniuatidi 

Bei einigen JÜenicben lälsi; Ücii das Tröin^ 
«nelfeli toii AaUett hM febtüi, weqn tiiää Svtujeil- 
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firahlen oder verdichtetes 'Lampenlicht i£i das Oht 
tauen läfst; doch findet diefes nicht bei allea 
Statt, denn derGefaÖrgang ifi im Menfchen fehr yer- 
fchieden, fowohi an Tiefe als an Weite« 

Hat man das Ohr von allem Ohrenfchmalz geret 
nigt, fo iBrfcheint dann das Trommelfell von gläiiik 
senilem, fehnigen Anfehn ; und ein Loch in demfeU 
ben leigt Qch wie ein dunkler Fleck , *den die Wie ^ 
Silberglänzende Oberfläche der Membran, welche ihn 1 
nmgiebt , deutlich wahrnehmbar macht. Auch vev» ' 
räth iich eine Oeffnua|; in dem Trommelfelt da« j 
jdurch , dafii , wenn maft den Mundj geWiältrain aut« i 
]>läfl, indem man durch die Nafe athmet , die Luft 
mit einem zifchenden Oeräpfch durch das Ohr hin* 
durch getrieben wird. Daflelbe läfst fich mit deoi 
Tabal^srauch bewerkfteliigen. Umgekehrt dringt 
,Wafler, welches in das Ohr eingefpritzt Wird^; in 
4en Schlund ^)« 

Ein folcher mangelhafter Zuftand des Trom^ 
inelfells bringt auf das Qehöorgan verfchiedene 
Wirkungen nach Verfchiedenheit ^er Omftände 
hervor. Ift die Oeffnung nur klein uüd läfst fia 
den Hammw in feiner natürlichen Anheftung, h 
zeigt fich keine Veränderung in der Wirkfamkeit 
des Organs ; das Trommelfell kömmt in Schwin«' 
§ungen und pflanzt fie fort, wie zuvor. Geht aber 

^) Mab hatte Vor«!«m Stagenömfiien , data eine natürliche 
Verbindaog •wifcheo dem äuCieni Ohre ond 4em Scblmi- ' 
de St^tt fiode, und /«^imr durch daa Trommelfell $ eine 
Meinung* diren Nichtigkeit jeut kciites Btweifet b»* 
4sff* C» - 4 - ',y.- .J-. 
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diu Tremm elf eil ganz, und gehn suglekh dveie y(M 
ieh vier QehÖrknöGheicheii verloren, fo fo%t meh<r. 
Jtentheils uninittelbar völlige Taubheit. Nach einiger 
Zeit aber fangt das Uhr an 'Wieder w Wirkramkeit;' 
SU Creten, und erhalt diefe endlich ganzswieder, nur . 
dafs ein Gnid von Unvollkoaimeabeit bleibt,, deor 
wir iadem^ Falle des Hrn. I^• kennctn gelernt haben«, 
Folgende Thatlache, \relcbe mir Hr. Radford'i, 
Chirurgus m Newington Eutl^, ^ipitgetheilt hatju 
£cheint diefes £U> betätigen. Er hatte ini Jahr^ 
1779 eine Frau zu . behandeln, die an. einem G^<^ 
l]chwur in der Rachenhöhle litt ,. durch welches eia 
Xheildes Gaumens zerltört,. und die Hal&mandela 
lammt d<er EuÄachifchan Röhre fo. angegriifen wor«^ 

den waren, dals,. bei dßm. Verfnche zU fchlingen^ 
eiaTheil der FlUlSgkeit duifcb di^.Qfaren Uef^ . Un«. 
geachtet dieferZerßörungen. beklagte üe fich kei«/ 
neswegs über einen Fehler des Gehörs^ und zeigte 
k^ine Spur von Taubheit. --- In. folchen Fällen 
aber, wo die S^iterun^» durch die dw Tcommelfell 
serilört worden, fortwährt, und ücb.eia Schwamnv 
IUI dem Knpchenhäutdien der Trommelhöhle bik: 
det, oder ein Knochenfrafs in den K^nochen diefet 
Bohle erzeugt, und wenn injbefbiideiise der Steig«! 
bügef verloren geht , ift eine fehr beträchtliche^ 
Taubheit die Folge. 

Ift blos das Trommielfcll des einen Ohres ze^;-- 
JdÖrt y [a i(l die. Taubheit in. dielem Ohre gröfser, 
als fie in beiden Ohren feyn würde , wejon beide 
Tromm^elfetle faUteur,. welchea^ wie ich ' gezeigt; 
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|iabe I wahrrGheifiKch darin feinen tinind hat , ^e!I 
,4as fchadhafte Ohr wenig gel^raucbt wird und un- 
geübt bleibt« Djefea fcheint folgender Fall 9a be« 
Iffähren : Hr. G. , f in Kaufmann in London, verlor 

* 

in feiner Kindheit. den gröfaten Theil desTrommeU 
felis des linken Ohrs, fp da(s nicht meh^ davon ubr% 
blieb, als man in Fig. 8 wahrnimmt. Dil er mit 
dem rechten Ohre etwas beflep i|ls mit dem linken 
hörte, brauchte er letzteres festen, und hielt Heb 
endlich felbft fär völlig taub auf deqifelben. Iin ver- 
gangenen Pecember wiirde er aber ^^ depi r^chteo 
Ohre taub , fo dafs er Qch des aiidem bedieneq 
iftaufste^ und nun faqd er, dafs diefes keipeswe^ 
feiner WirkfE^cnkeit beraubt ^ar; und doch konnte 
er Luft au9 dem Munde durch diefes Ohr preflen, 
i^nd wenn ^v dann plötzlich den Gehprgang mit 
dem Finger yeritppfte , horte man diö Luft durch 
die Nafenlöcher entweichen ^), 

Ich fchmeichle mir , daf$ diefe Beobachtungen 
viehr als blos die ]>Ieugierde befriedigen, und voi^ 
woblthätiger Anwendung fejn werden; denn fie 
itiaben mich darauf gefiihrt , in einer Gattung von 
Taubheit ei^e Operation zu verfucben , welche fich 
in y^rf(:hiedene^ Fällen . yon gutem Erfolg ge« 
zeigt bat. 

^) \xx. X^g* 9 !!• loi Ci|d die 'XVomi^elfelle einet Londoner 
• Arsm aibgeb^^et« Durch d<« d«« einen Obts gebt ein 

S^bwainaij; und «u( dielem O^r i(l er bedeutend taub. 

Dfi Troainiel((^ d^. tndfr^ Ohr» fehlt gröfsteniheiU. 
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, 3« Bericfit vof^ glü^kUcI^en OperaUonen in eine^ 
, ^ befondern Art von'Tauiheii* ^ 

Die Taubheit, welche ich hiter meine, iß die» 
|enige, welche von einer Verilopfung der Euftachi» 
fc6en I\öhre lierriihrt ^ und die Operation befteht 
'in der Durchftechung des TrommelfeHiB« 

Die Trommelhöhle de$ Öhres ift wie ein^ 

'Pauke gebildet, und fo wie eipe Pauke nuip 

fchwach tänt, weqa nicht die Luft durch' ein LocE 

in der Sei^nwakid zugelafien wird, fo kann auch 

4as Trommelfell in dem gewöhnlidien Zuftande dea^ 

Ohres feiner Verrichtung nicht vollkommen vor- 

(tehen , wenn die Luft keifieQ freien Zutritt zu der 

Trommelhöhle hat. Die zum Hören wefentlich 

' PQihigi^ Luft kömmt in d^s Ohr aus dem Rachen 

durch diiB Euftachifche Röhre, fo dafsi lieh das 

Trommelfell zwifchen zw^i Lu(tportioiien beUndet, 

die mit der Atmofphäre in ungehinderter Ver(>indttng 

fiehn, nämlich zwifchen der Luft imGehörgiinge und 

^er in der Trommelhöhle, Ift die Euftachifche Rohre 

. verftopft, fo k^nndie in der Trommelhöhle eipge- 

Tchlofsne Luft nicht mehr nachgeben* da« Tröm- 

iineUell mufs aufhören zu fchwingen, und der Sebatt 

-wird nicht mehr zu den innem Theilen des Orgdns 

fortgepflanzt, daher dann eine fortwährende Taub-; 

iieit eintritt, 

Eine Verftopfuung der Eullächifchen Röhre 
l^ann aber aus ve^fchiedenen Urfachen entfteho. 

Rrßens aus einem gewöhnlichen Sphnupfen 
«ach Erkältung, wwn diefe £ntziin|Iung dieTheile, 
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welche xunSdbft bei derMifacIaog d«r Euftaehifctie^ 
jlöhre liegen, ergreift, und dadurch den freien \ 
Zutritt der Luft in die Trommelhöhle verhincert. 
Die Taubheit, welche hieraus entlieht, iü VQrü!>err 
gehend. Häufige Anfalle diefer Art können aber j 

eine dauernde Ausdehnung der Halsmandela vemrr* .. 

• ■ ■ ■ ■ I 

fachen , und diefe durch ihren Druc]L die . Et- 
ßachifche Röhre verfchUefsen, Im Tergangen^ ' 
Februar kam mir der Fall vor, dafs jemand ai^f , 
diefe Art feit dem Jahre lygS taub war;' und es ift t 
mir noch ein anderes Beifpiel ' von Taubheit aus 
diefer Urlache bekannt. 

Zvfeii^ensi entfiehn nicht leiten im Scbarlacbfi^ 
t>er GefchwUre in der Hachenhöhle, welche beu(a 
Heilen die Eultachifche I\öhre verfchliefsea und 
bleibendeTauhheit erzeugen. ' Pa diefes Fieber bft- 
{bnders junge Perfonen befällt , bei denejü nicht 
leiriit der J[Srerye in feh|erhjg^ltem Zuftande ifi, fo lä&t 
lieh in diefem Falle von der angeführten Operation 
mi% der grötisiten Hoffnung Heilung erwarten. ^ 

jPriuens jj^ann ein venerilches Gefchwitr in dem 
Ilachen durph Vernarbung die Eußachifclie Röhre 
Terfcliilielsen, und eine Ta^bheit bewirken, die fidi 
^uf keine 4p4ere A^t als durch di^ Operation h^. 
'i^en, läfst. 

Ich kenne viertens ein Beifpiel, dals diefe Vev« 
fchUefsung derHöbre durch eine Ergielsiing des Blu« 
%e^ in die Tronimefhöhle verurfacht wurde. 

J^ndUch iA mir jein Fall einer Verengerung in 
4^ l^i^a^i^cl^ec^ liöjixre vojcgekpinmen , welclM» 
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iswar der Luft den Durchgang ,darch diefe Röhre 
picht ganz Verfoerrte, fie aber doch aufserprdent«;. 
lieh erfchwerte. Der Mani; , der an diefem IJ^Ayel 
litt 9 muifite, um Qch zum Hören gefcbickt zu ma- 
chen ^ Xiuft aus dem Munde in die Trommelhöhle 
preileii , wodurch das Trommelfdi nach den> Ge- 
hÖrgange zu angefchwellt wurde, i^nd dann durch 
Ijelipdes Drücken auf (|as Ohr einen Theil der Luft 
i|us der T|*odime]höhie wieder entfernen. Indem 
er auf diefe Art dem Trommelfell die Freiheit zu 
fchwin^en ertheiite, erhöhte ^r unmittelbar fein 
Vermogeq zu höre^. , , 

/ Piefes Gnd die ^wöhnlichßen Urfachen der 
Verfchliefsung der Eullächifchen Röhre ; nach den 
Erfahrungen, welche ich fchon gemacht habe, darf 
idi glauben, dafs Cch der Taubheit, die dadurqh 
entftebt , in allen den angeführten Fällen dadurch 
lielfen lafle, dals mai:^ das. Trominelfeli durch- 
bohrt. 

Ich wurde zu diefer Operation , durch die Üe- 
Isierlegung belUmmt, dafs, da eine kleine Oeffnung 
in dem Trommelfell dem Gehört nicht fchadet« 
lind doch hinreicht, der Luft einen freien Durchgang 
in die Trommelhöhle und £^u$ derfetben zu geliatteo, 
eine kUnßliche Oefifnung in dem Trommelfell die 
Stelle der Euftapl^fcbej|;i Röhre 'eert]:ete^ und ^iefe 
Membran zu ihren Verrichtungen wieder gefcbickt 
Brachen dürfte. Es fand Hefa, bajd Gelegenheit, 
diefe Idee ,au^ den Probirfteioi der Erfahrung zu > 
^ipgen^. ynt?r.4en BeiQpi^e^ eines g]iiicklic)ic9 
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Erfolgs hebe id| Ae folgenden aus \ , Welche inir jef 
MittheiluDg nm mehrften .w^rth z^ f^^yn fcheioen» 

Erßer Palf. Em Fn||ie]^;(i9imer , ungefähr 36 
Jahr alty fragte mich im vergangenen Deoembeir um 
Rath wegen einer UnpäTsHchKeit ibrea Kindes. Id\ 

, fandfie fo ausnehmend taub^ d'afs es mir fehr fchwer 
Wurde, mich ihr Terliändlicb zu machep. Da väjL 
fie über die UrG^che ihrer Taubheit befragte , Tagte 
fie mir, (ie leide daran feit 179?; und ich fand, 
dalii diefe Taubheit durch AnFchwellen der }^9S%^ 
mandeki nach einem Schnupfen bemrkt war« d^ 
fie fich in dem Winter diefes Jahres geholt hatte, 
Da üe ängdticH wünfchte, es mö^e ihr geholffK 

^ werden, durchAacb ich ihr fo^leich das Trommelfell 
des linken Ohres , auf dem lie am wenigften hörte^ 
Kaum war die Operation beer^digt, fo zeigte fich| 
zu meiner und nicht minder ^u ihrer groG^enFreüdOi 
dafs fie auf diefem Ohre ^Ile^ hören konnte^ was ich 
ihr, ohne befonders laut zu reden « f^te. Sie ver« 
weilte bei mir ungefähr eine halbe Stunde , und als 
fie mich verlieisy war fie fähig alles zu vernehmeiii 
was in dem gewöbiüichen. Tone der Upterbaltung 
gefprochei^ wurde« 

ZiVfeiter FalL Apua Paley wurde im Guy's^ 
Hospital den 3f. Jan. 1801 meiner Jßeforgung über- 
laflen» Sie war.fo taub^ dafs, wenn man ihr nicht 
die Worte in das Ohr redete, ^s mimöglich war, 
ihr verfiändlich ^u werden, ^i^ war feit fechs Wo- 
cheQ ihres Gehörs beraubt , uqd die Taubheit kam 
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ton einigen Oefchwüreu' in dem Rachen her; Am 
i25. Januar, yi^r' Tage mach ihrem Eintritt in da* 
Hospital f durchweh ich. ihr da$ Trommelfell dea 
linken Ohres , nachdem ich mich vorher überseu^ 
hatte, da(^ fie das Ticli^en ^iner Uhr nicht hörtOi 
wenn man ihr diefe picht an den Kopt andrvicKte» 
. Als ich diefen Verßich gleich nach der Operation 
wiederholte. Fand fich , dal's fi<$ das Ticken der Uh^ 
mit dem operirtei^ Ohre in der Entfernung von ei« 
nigen Fuii^en hörte, indels fie mit deoii andern Ohre 
gipziich unfähig war, es zu yernehmen, ahfsep 
wenn di^ Uhr ihr wieder jhart an den Kopf ge- 
halten wurde. Der Apotheker des Hospitals» 
fir. Strpcker, war Zeuge von diefem ^folg. 

Am 2i8(lßn des nämUchei; Monats machte ich 
diefeihe Operation an ihrem rechten phre, insGe««?' 
genv^art von 7 Aerzten , welche lieh felf;>ft voci der 
. i/rfache und dem Grade ihrer Taubheit Ufoer« 
Keugten, nachdem das fchon operirte Ohr verftopft 
worden war. Sobald der Stich gemacht war , wur* 
de der Verluch mit der Uhr wiederholt, und fie 
konnte pun das Ticken derfelben in der nämlicheii 
Entfernuilg als mit dem andern Ohre boren, auch 
verftand ße alles, was wir in dem gewöhtilicheii 
Ton der Stimme fprachen, fo gut als wir felbll. 

Um mich mit Gewifsheit zu Überzeugen , dala 
(le das Ticken der Ulir wirklich höre , legte ich die 
Uhr in eine beträchtliche Entfernung von ihr und. 
fragte fie, ob fie fie noch höre. Worauf fie ant* 
lifortete, ,,]a» vollkommeii,^^ Darauf hielt ich di% 
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Uhr a«i« ohne dals.fie etwas da Von wußte,. mA 
nachdem ich die Frage wiederholt hatte,, horchte fie 
eine Weile und fagte bieraiif : ^^ich mufs miph ge- 
t^lufcht haben, icli höre lie nicht.^^ \tk dem Augen^ 
blid; fetzte ich die Uhr wieder in Gang ^.worauf fit 
ausrief: «^jetzt höre ich ße wieder, und fa gut als je 
in meineon Lehcn.f' In diefem 2aiftande bÜeh feit- 
degi) ihr Gehör, ohne dafs die Taubheit anch nur 
llof li;.urze Zeit wiedei^g^kebrl; wäre« 

Die Urfache drefer Taubheit tag offenbar ia 
dem Rachen. Das Uebel halte nicht fange genug 
gedauert, um irgend eine andre Unordnung in dem 
Ohre hervorzubringen, und daher trat d^r gute £c-( 
folg der Operätron fo unmittelbar nach derßlben 
ein, datk. der ^röXste Skeptü^er ih,n ni.cht hät(9 
bezweifeln können^ 

Dritter Fall. IJr% H o u n d vo» Cokheßer zog 

Urn# Dr. 3aiUie wegen feines i7Jährigei| Sohnes 

zu Kath,, der von feiner Geburt, an in einem folv> 

chenXarade taub gewefen war, dafs er dadurch zu 

Gelchäften unfähig 9U werden fchien« Pfachdem. 

lieh Dr. Baillie überzeugt Jiatte, djals der Jehier 

nichjt an deo^i Gehörnerven Ug, fchickte er den 

Jüngling zu mir., -Ich.kind, dafs er mit einem ua? 

YoUkommnen ZuTtande der ßachenhöhle geboren 

war, die ihn uniahig machte, Luft durch dieiNafe 

XXL blafen; daher die Euftachifcbe Aöhre keine 

Oe&ung in die Mundhöhle hätte. . Die .QehÖrner- 

ve» w^reä d^g^gei;! gefwnd ^ denn er Ifiomite d« 



Ticken einer Ufll genau hören , wenn er lie tivi- 
fcfaen die Zähne oder an Wner Seite des Kopfes 
hielt; auch heitte er nie ein firaufen in feinen Oh«'» 
'ren, beo^erkt« Ith fchlug ihm daher voTy fich der 
Dtürchbohrung des TroinmelFells zu unterwerfen, 
wozu er fehr bereitwilh'g war. Sie war kaum ge- 
schehen , fo ßand ihm eine neue Welt otfen , und 
durch, die Menge Von Tönen verwirrt, welche nun 
zugleich a^ul ihn eindrangen, fank er auf einen Stuhl 
Wie in eine Ohnmacht nieder. Er kam aus diefem 
Züßande nach ein paar Minuten wieder 2u fi^h, 
und da er fand, dalk fein ^ehür auf der einen Seite 
Viöllig hergefiellt war , wünfchte er, dafs ich di6 
Operation auch auf dem andern Ohr machen' möch- 
te. Diefes gefchah fogleich und mit dem. nämli- 
ühon glücklichen Erfolg , doch ohne dafs er in eine 
folche Verwirrung der Em][}iindung fiel als 2Uvor. 
Beynahezwey Monate nach der Operation hätte ich 
das Vergnügen, von ihm die Verficherung zu er- 
halten, dals er weder irgend einen NachtheilVon 
der Operation, hoch einen Rückfall gelitten habe, 
fondern dafs fein Gebot: vollkommen fortdauere. 

Fiefter Fall. Hr. B r a n d o n aus Ober - Cläp- 
ton fchickte mir im verflofsnen Januar eine Per*«» 
fon zu. Welche einen Schlag auf den Kopf erhalteli 
hatte, nach Welchem fich Merkmale einer Erfchüt^ 
terung dc^ Gehirns und Auslliefsen von Blut aus 
beideii^ Ohren eingefunden hatten. Die Folgen 
des Schlages auf das Gehirn würden tehr bald 
Jfehobeii^ «ber di» Taublneit ^ ditüch ttnmittetbar 



liach diefem Zufall eiogeAellt lialiB > dauerte forb 
Ich reinigte den GehÖrgäng roH daü . däiip tot^ 
haiteüeli Blute , olind daf$ dadutch einige Be(^ 
feruQg bewirkt wurde; ich mufst^ alfo vermu* 
then es fej noch Elut iti der Trptnmelhöhle^ weU 
ches die Schwingungen des "Trointn^sifells henune^ 
und durchßäch einige Tage darauf das TroüimelfelL 
Als. ich das Inflrument herauszog, fand fiph eini* 
ges dunkel gefärbtes Blut an der Spitzt delTelbeii^ 
und Ib oft ich nachher fein Ohr unterfuchte ^ zeigta 
fioh iniaier /wieder Blut in dem Ohirenfchniakse; 
Dieles dauerte ungeiähr zehn Tage lang fort , und 
wähtettd deflen fand üch da& G^hor tiäcb und nach 
wieder. Es find tnir friihdre Beyfpiele Von bleiben* 
der Taubheit aiis einer ibichen Ürfache bekannt^, 
und ich halte es nicht für uhwahrfch^inlich , dab 
das auf diefe Art ergofsne Blut einen beltäudigeii 
Blutzuflufs iiach üch gezogen^ und lö die Tcom« 
ipelhöhlä forwähreiid ausgefilllt habe. 

Die ganze Operation, welche nöthig ift^ die hier 
befchriebene Art von Taubheit zu heilen, befieht 
dariä , dafs inan ein liöhrclien von der Gröfse einet 
gewöhnliqhen Sonde ^ in welchem ein Trokar Ver- 
borgen iliiy fo in das Ohr einbringt, dafs es auf dem 
Trommelfell ruhtj und daiin diefe Membran mit 
dem Trockar durchilicht^ De^ Ttockar mufsi fö 
eingerichtet feyh, dals er nur f Zoll weit über das 
Biihrchen hinausreicht, damit er nicht dief entgegen* 
gefetzte Seite der Tromtnelhöhle erreiche. SoUtci 
4ilr indefii auch hiel' dief Beiühaut berührt habjs»^ fdt 



kaim das kettteil b^diiütenden Schaden briogen» 
t)ie OeffadHg Muts ia dem vordem und nntent 
Theil deft TromfeHelfells gemacht Mr^den ^ imtethaib 
des Griffs der Hammers 4 Veeich<^r l>et der Opera« 
tion nicht rerletiet werden darf, und eiift daher ncU 
thig dafs die Lage. delTelben dem Opera|:eür genau 
bekannt fey ^)4 

pas TroMfüelfelt enthält zWar BlutgefarsQ , jia 
iii;id aber fo klein, dais lie nur fehr wenig bluten; 
und wenn Geh daher viel Blut ergielst , fo kann die 
Operation hiebt gehörig gemächt leyii.« In einem 
iibri'gens gelundisn Ohre ift Ciö fo wenig Tchmerz* 
haft f dafs ^ nachdem lie duf dem einen Ohre ge-^ 
fchehen.War, der t'atieiit iiie Widerwillen äul^erte, 
fich iht auch duf dem ahderü Ohr tix unterwerfen. 
Das Gefühl bei dem Durchitechexi i(l iiur äugen* 
blicklich j lind es folgt darauf keine Ünannehmlich« 
keit irgend eiiier Art **}• 

Da diefe Operätioiä in keinem aüdern {«"aile von 
Taubheit Hiilfö leiftet^ als wenn die Taubheit von 
einer VerfchlielsUng der EuAadiifchen Rohre her- 
Irührt, to wüiifche ich fehnlichft, dals fie nur in fol* 
^en FälleA angewendet werde ^ jwelche offenbar 
tinter dieCa Bedingung fallen. Folgendes find die 

^ Ein folckei durclibotiftti l'roAni^UliU ift in Fig. ii vöf* 
geftellt: 

^) Die Opi»ration Wird üur fctimenliaft, ^enn clüi Oltr Ter» 
bet durch reiiend« Mittel^ Ai^ maA in dem Gehörging« 
angebracht bat, iuiuündet Worden^ iind lÄ diefern Fall 
ift et dahalr angtantSaü, ou warifni ^ d2# 
l^edlber ia d 
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Kennleich^üy tiach denen ich urtheild, ob dieEük 
fiacbifche Rohre offen oder verfchloiren iß. 

Er/lens. Wetrn der Schwerhörige^, von dM 
man terniutbet , feiüe Eußachifohe Röhre fey nicht 
offen, bei heftigem Aufblafen derNafe ein SdiwdU 
len im Obre fühlt, Ib ift die Röhre offen.^ Denn 
diefes Gefühl entAeht dadurch, dafs das Trommel^ 
feil durch die Luft nach Xulsen geprefst wird; fii^ 
inufs dann alTo einen freien Durchgang durch diefo 
Röhre häben^ 

Zweitens. Wenh gfeich die Euftachifch^ Röhr^ 
Terrcblofleü iß, fo mufs doch der ^Taube das Ticken 
einer gehendeiT Täfchenuhr hören können, wenn 
ionan Qe ihm £Wifcben die Zähne hält, odet gegen 
eine Seittf des Kopfs drückt. Hört er es in diefen 
Fällen nicht, fo kann die Operation ihm nicht 
Hülfe bringen, denn dann hat der Gehdrnerfä 
feine Wirkfamkeit verloren. 
Drittens. Esiftnöthig, dafs man unferfuche) 
ob irgend eiü Uebel in dem Schlünde oder deif 
Rachenhöhle der Taubheit unmittelbar torherg^s 
gangen fey. ^ 

Viertens. Ift bloi die ^ußachifche Röhhs ireia 
fchloffen , fo leid^ dei* Taube nicht an einem foU 
chen Getöfe in dem Kopfe, wie es fich bei nervÖ|}er 
Taubheit einfindet, über die ich noch einiget hin« 
cufiügen will. 

Die Urfachen der Taubheit lind aufserordenU 
lieh zahlreich. Mehrere d.erfelben^ welche ihren 
Sitz Mos in dem Gehörgange, dem Tromnielfell^ 
der Trommelböhle ^ odts des EuIUchifchgA RoJiri 
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haben ^ laflen Hülfe von chirurgifchein Beiftand ef'* 
warten, Aber es giebt «ine Art von Taubheit, 
welche, gleich dem Ichwarzen Staar im Auge, von 
Krankheit des Nerven herrührt, und es würde eben 
fo thcirigt leyn, bei diefer Hülfe von irgend ei« 
ner Operation des Trommelfells zu erwarten, alt 
wenn man meinte, bei einem Fehler des optifcfaen 
Nerven das Geficht durch die Ausziehung des Staars 
wieder geben zu können. Diefe Art von Taubheit 
kömmt häufiger vor als jede andere,' vorzüglich 
bei alten Leuten, doch manchmal auch in dem zar- 
ten und reizbaren Alter der Jugend; ich weifs, dals 
lie durch Angft und Kümmernifs entßanden iO« 
Gewöhnlich liellt fie &ch allmählich ein ; und fok 
che Perfonen hören zu einer Zeit befler als zur an* 
dern; ein trüber Tag, ein warmes Zimmer, Un« 
ruhe des Gerlies, oder Furoht machen ^ daij^ fie be. 
trächtlich fchlechter hören; ihr Gehör iß in freier 
Luft heiler als an eingef'chloflenen Oertern, in ei« 
ner geräulchvollen GefellTchaft befler als in einer 
ßillen, und in einer Kutfche befler, wenn fie im 
Fahren ift , als wenn üe Aill lieht. Sie fühlen oft 
ein Pulfiren im Ohre, und hören ein Geräufch« 
welches bald dem Uraufen des Meeres , bald dem 
Läuten entfernter Glocken gleicht. . 

Gewöhnlich beginnt diefe Taubheit mit einer 
verminderten Abfonderung des OhrenfchmalzeSy 
welches der Patient einer Erkältung des Kopfes zu-^ 
sufchreiben pflegt, und diei'es dauert io lauge, als 
das (Jc^el währt. Im Anfange kann man einigen^ 
Atintl. d. Phjrfik. B. 44. St. 4. J. \%\\. Si.^. lE^« 
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Beißand durch Anwendung von Reizmitteln leißen, 
welche die OhrrchtnalzdrUreil zu erregen yerniogen, 
und zu dem Ende in dtin 'G^borgänge eingebracht 
werden müflen. Bewirken Oe ktiüe Abfondernng 
des Ohrenfchmalzes , fo find fie eher fchädlich als 
nützlich. Hat maü das Gehörorgan fanei diefem Zn- 
Aande lange vemachlälHgt , und das Uebel fchon 
beträchtlich Fortfehreiten laiTen, fo kann man^ 
glaube ich, vernünftiger Weife keine Hoffnung, es 
zu heilen/ unterhalten. 

Auch wenn andere in dem Labyrinth enthal- 
tene Theile eine Veränderung g'tlitteh haben , rer* 
0iag, wie ich fUrchte, keine Kunft des Wundarztes 
dem y der an Taubheit leidet , Hülfe zu verfchaf* 
fen. Der innerfte Theil des Ohrcfs, das Laby- 
rinth, ift von Natur mit WalDTer angefüllt , in wel- 
chem der Gehörnerve fich ausbreitet, und durch 
deOTen Wellenbewegung er Eindrücke erhält, die 
er dem Gehirne zuführt. Wenn in diefem Theile 
des Ohres ßatt der Flüfligkeit ein feiler Körper ab- 
gefchieden'wird, fo geht das Vermögen zu hö- 
ren verloren, oder wird beträchtlich vermindert 
Dafs diefes wenigftens Eine der Urfachen des Nicht- 
hörens Taubgeborner iß, die, weil fie den Unter- 
richt im Sprechen nicht veritehn können, immer auch 
liumm find, ergiebt Geh aus folgender Zergliederung : 

Hr. Cline war von dem Dr. Walfhman zu 
Kennington erfucht worden, den Kopf eineis jungen 
taubAummen Mannes zu unterfuchen, welcher an 
einem Fieber gellorben \yar. Er fand bei dem Zer- 
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gliedfiTU der Gehörorgane alle Theile TolIkomiBen' 
gebildet, gerade fo^wie in eii^em gefunden Ohr; 
nur waren der Vorhof, die Schnecke und die halb« 
kreisförmigen Röhrfn , ^ Aatt mit Wafler , mit einer 
kafeartigen Sublianz angefüllt. Aus einem folchexi 
Fehler mufste nothwendig Taubheit entßehen; 
denn da die Mafle , welche hier die Stelle der WaT- 
ferigen Fl ülligkeit einnahm , durch die Bewegung 
der Membranen des ovalen und des runden Fenfters 
nicht in Wellenbewegung yerfetzt werden konnten, 
Xo war es nicht möglich, dafs ein Eindruck zu dem 
Oebömerven gelangte, 

"Ich habe diefe Beifpiele von Taubheit hier be- 
fichrißben, weil man fie mit der Taubheit verwech« 
•fein könnte, welcne von einer Vertchli^rsung der 
Euilachirchen Röhre entlieht. Ich hätte Vielleicht 
noch andere hinzufügen können, Amtsgefchäfte ' 
verhindern mich at^er, diefem Gegenitande Ib viel 
Zeit zu widmen , als die Wichtigkeit deflelben zu 
verdienen fcheint. Sch>cin habe ich die Freude, 
Mehrere d^r Gelellfchaft wieder gegeben zu haben, 
welche unfähig waren , an dem Vergnügen d^rfel« 
ben Theil zu nehmen , und ich hoffe dadurch an- 
deire anzureizen, diefem fo wichtigen und von den 
Acrzten zu fehr vernachläfligten GegenAande ihre 
Aufmerkfamkeit zu widmen, Fiiie genaue Kennt« 
nils des Ohrs ift keineswegs unter den Aerzten all- 
gemein, und iil die Krankheiten deiVelben wiiTen lieh 
die wenigüen zu finden. Es ift ein allgen)eines Vor- 
mtheii, dals das Ohr ein zu feines Organ fej, als 

£e a 
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dafs es Geh operiren hSej und Taufende haben des^ 
halb taub bleiben müflen , denen das Gehör hätte 
iLonnen wieder gegeben werden , hätte n/an ihnen 
früh die gehörige Hülte geleiAet. Diefes Vorurtheil 
wird aber, wie ich hoffe, jetzt verfchwinden*^.^— 

*) Aucb diefe« mit fo vieler GeÜletrulie und Uaißcbt aufgt- 
iundene und dargelegte Heilungsrerfahren tut das Scbick- 
fal gehabt» weichet in der praktifcbm Armeikunde ^up'd 
nicht bloi in ihr) das neu« Heilfanie ni^ su häufig tu ha- 
ben pQegc. Nur wenige haben es mit dem rechten Sinne 
aufgefafst. Stau jeden auF-dieUnterfuchungen H o m e*s und 
Cöoper's SU Terweifen» welche letacere Schritt vor Schritt 
auf dallelbe hingeführt haben, und es zur unerläfallchen Be- 
dingung sa machen, diefe Arbeiten an fiudiren, und Itatt 
das Verfahren mit d/er ^^lichtemheit, welche Cooper vor- 
fchreibt, ansuwe'nden, hat man diefe Führer nur xu bald gans 
■ur Seite gefetat, und es war an einigen Orten dahin ^ekoos- 
men , dafa kaum noch ein- Tauber ein undurchßocbnea 
Trommelfeil hatte. Und fo ifl denn endlich diefes unter 
den gehörigen Bedingungen heilbringende Verfahren, dorch 
Uebertreibung , bei den Mehrßen als nichts leiüend in 
Miscradit gefeut, und faß wieder in Verg^enhcit gebradtt 
worden. Ein gebildeter Mann, der an Schwerhörigkaic 
oder Taubheit leidet , lefe und iludire diele AufUue felbß; 
er wird dann im Stande leyn au urtheilen, ob er von dar 
DurchAechung des Trommelfells Hülfe au erwarten, hat 
oder nicht« und fich mit feinem Arat darüber ficherer bi- 
rathen können, als ohne diefs. Die Abficht, die lichtvel* 
len Unterfuchungen Home*s und Cooper*s in die Hand ge» 
bildeter Lefer diefer Klafle au bringen, befiimrate mich 
eben fo (ehr, als die grofse Wichtigkeit derfelben in ^kii» 
ßifcher Hinficht , diefe Auflatae in die Annalen der Phjfik 
nach meiner freien Bearbeitung au yerpfianaen. 
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V. 

Erklärung der drei erjien Figuren auf Täf. IV» 
weldie das Gehörorgan darfteilen » nach 

Sömm^ring: 

ein ZuCit^'zu den beiden vorßefaenden Anffatseii« 

ich habe diefe ' drei Zeichnungen auf Rath des 

Hm, Hofratht Rofenmüller als die deutlicbc 

fien tind genaufien^ welche wir von dem GehÖFi» 

Organe befiuen, aus einem Romane, Hildegard 

ifon Sohenthal, dritter Theil,. entlehnt, um mei« 

nw Lefern das Verliehn der Unterfuchungen der 

HH, Home nnd Co o per, und der Bemerkmi-r 

gen , welche ich hinsugefügt habe , su erleichtern^ 

Diefe Zeichnungen rühren von einem der erAen 

Anatomen, Hrn. Geh« Hof rath Sömmering, her» 

und ihm gehjjrc aych die Erklärung, welche am 

Ende des erwähnten Romanes fleht, und die ich 

hierher übertrage, äusziigs^eire , um die Figuren 

nicht mit su viel ^adlwei^enden Zeichen zu utn«* 

g/thea. 

Erlle Figur, 

AbbüduBg des menfchlichen Hörorgans, nach den 
neuften Entdeckungen^ aus einem Jßrwacbfenen von 
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der linken Seite *) , in durch aas natürlicher Gröfie, 
Lage und Zurammenletzung feiner wefentlichfiea 
Theile, von vom angefehn. 

Aeufseres Obr. 
A. Leiße oder Sanm des äoTern Ohrs, (Helix). 

Gegenleiße oder Gegenfiuim (Aniihelioa) mit ihrem 
vorderen^ B^- und hinteren Flügel, C 

D. £cke des aurs^ren Ohris (Tragus), 

E. Gegenecke (AnHtragxis). 
KahnförmigeVertlefangfi^tfii^ÄA^ zwiFcben B andC. 
IVlufcb eiförmige Vertiefung (Concka) zwifcfaen B, 

D und £. 
H. Läppchen des äußern Ohrs (Lobulus), 
{Reß der Haut, die das änlsere. Ohr mit der Hont im 

Kopfes verbindet, . 

M. Hörgang (Meatus audUorius) ^ der einwärts , anf- 

w.irts und vorwärts gerichtet MR., und £ch mit 

dem Trommelfell endigt. 

Trommelhöhle 

oder mittlerer Theil des Hörorgans , fo abgebildet^ , 

dafs von ihren Wänden nur das Trommölfell nnd die 
- gegeüberliegende Wand des Labyrinths^ als die we- 

fentlichfien Wände erTcheinen« Der übrige Umfang 

der Wände kann leicht dazu gedacht werden. 

I. 2. Ringförmiger Roß des knöchernen Hörgaiiges. 

EUiptifches Trommelfell (Membrana tympani) , dst 
in einer Furche diefes ringförmigen Rofies äusge- 
fpannt iß; grofse Axe i^ kleine Aue 2. 

Die Edßachifche Röhre (Tuba Buftaehii) fangt iü 
der Trommelhöhle um.i und a an« 

*} So war es in der Zeichnung -tind auf der KupFerplattt» 

der Abdruck auf Papier von der RupferpUtte Heute digo- 

ceH 'das Ohr der reckten Seite dar. So habe ich es nadi- 

; iterfaen iailen , cfürch den Abdruck wird es wieder das Ohr 

dex Unken Seite. G. 
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Hammer (Maüem) , mit Kopf, Hals, Griffe der zmvI» 
fchen den Blättern des Tromm^ells liegte und lan- 
gem Fortfatz; [er ift das in der Figur vom erfcbei« 
nende Knöchelphen]. 
Ambos (Inous) dahinter; Zulammenlenkung deflelben 
• mit dem Hammer; hinterer, jkürzerer und vorderer 
längerer Schenkel; d^s J^ppfdlpei^ am E^de dieres 
langem Schenkels iA gel^oJsarUg mit dem Steig- 
bügel verbunden. 
Steigbügel (Spapes) , mit dem vorderen geraden, und 
dem hinderen gebogenen Schenkel [und mit dem 
Fulstritt (Bqßs) , welcher an der hinteren Wand der 
Trommelhöhle anliegt]. 

Labyrinth 
oder knöchernes FüUeral des innerfien oder ai- 
gencUchen Hörorgans. 
Schnecke (Cochlea) mit der erßen, zweiten und dem 

Anfange der dritten Windung oder der Kuppel. 
Yorhof {Veßibulum) z\i(ifchen4 und dem Fulstritt des 

Steigbügels. 
4. £igner Nervenkanal des Vorhofs. 

Ovales Fenfier des Yorhofs> durch die BaCs des 

Steigbügels gefchloflen. 

$• Hinterer Bogengang (unterer und längller} ; ellip- 

tifcbes Bläschen und Vereinigung deHelben mit 

dem vordem Bogengänge zu einem gemeinfchaft- 

liehen ICanaL 

6. Vorderer Bogengang (oberer oder kürzerer) , mit 
feinem Bläschen. 

7. Aeu&ererBogengang (mittlerer oder kfirzeßer), mit 

feinem Bläschen und feiner Ißndigung. 

Zweite Figur« 
Knöchernes Labyrinth^ oiufft knöchernes Futteral des 
innerfien oder eigentUchfien Hororgans in, natür- 
licher Grofse. 
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Schnecke: Anfang a; Kuppel b;^ und tpiraKörmigB 

durchlöch^rie Furche zurDurcblalTung des Hörnervem 
Vorbof von bb c« 

Cf eigner Knochenkanal zur Aufnahme des Nervei^ 
aßes für den vorderen und aufseren Bogengang; 
Mündung diefes Kanals, und L6cfaer ffir die i» 
den Vorhof dringenden Nervea» * ^ 

d Hinterer Bogengang; 

e vorderer Bogengang. 

f äu&erer Bogengang. 1 

Dritte Figur. / 

Jnnerfies oder mgentliches Härorgan, viermal großer 

als natürlich vorgeftellt. Die Lage ift genau die 

liämliqhe wie in der zweiten Figur, nur da(s hier dai 

knöcherne Futteral geöfinet und der Stamm des Hör- 

nerven hinzugefügt, worden ; daher die kleinen la* 

teinifcben Buchßaben daflelbe als in der vorigen Fi« 

gur bedeuten. ^ 

Schnecke., 

Spiralblatt der Schnecke , in welchem Geh ein Hauptaft 
des Hörnerven verbreitet*); erfte> zweite, dritte Win- 
düng, Haken und Tüte oder Tricfaier delTelben. Der 
grölste Theil des Spirajblatts ift knöchern, der aufsere 
Theil blafig, weiter ab ledern und zu äuTserfi häutig ; 
der häutige Theil fß gegen die Kuppel aufgefchlagen. 

Die F^brt der Trommel b öhle liegt in dlef^^r Lage oberhalb, 
die Fahrt des Vorhofs unterhalb des Spiralblatu **)• 

^) „Oder, heifst es weiter» .wabKcheialii^et Organ sam Em- 
pßuden dsr Saiten töne]i^* eine Aeufierung , die, wie ^n 
paar ähnliche im Folgenden, vermutlilicb von deit« Verfjll- 
ter des Kaanans hinjBugei'ugt Ül, da .Ue < fo vifl .Wh weifs, 
durch nichts ans der Erfahrung begrüiidel wird, fondern in 
die poetifche WeJc der DicbtungeA gehört. G. 

: *^) Die fiefchreil^ung der Sdinecke S. 377 Aqiti, ifl hierngch 
zw berichtigen, indcps in ihr die Fahrt des Vorhof» und der 
Trommelhöhle mit einander verwechiTelt iindl Das Spiral* 
Umit beliebt aus zwei auf einander liegen4enBiättef|i{ swi* 
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* Vorhof. 

I. Runder Sack des Vörbofs (faeetu J^ha^ricus). 
a. Allgemeiner Nervenfack des Vorhofs (alveus eom^ 

munisj. 
1, 2. Die im Yorhofe oder mittleren Theile des La^ 

byrintbs enthaltene Nervenverbreitung *}• ' 

Trompetenförmige Rohren. 
Häutig - knorplige trompetenförmige Röhren^ weicht 
in den Bogengängen des Labyiinths wie in knöcher- 
nen Futteralen liegen **). . 

Langfies troropetenförmiges Rohr, welches in dem vor- 
dem oder obem Bogengänge ^ eingefcbloflen iß; 
weites tronipetenförmiges Ende ^ . und enges Ende^ 
welches fleh mit dem engen Ende des folgenden Rohrs 
zu einem gemeinfchaftlichen Kanal vereinigt.« 

Kürzeres trompetenförmiges Rohr, welches^ in dem hin« 
teren oder unteren Bogengang)» e eingifchloilen iß; 
weites trompetenförmiges Ende; enges Ende, mit 
dem des vorigen ficb vereinigend. 

Kürzefies trompetenförmiges Rohr» weldi^s in den an* 
(seren oder mittleren Bogengang / eingefchloITen^iA; 
weites trompetenförmiges Ende ; enges Ende. 

Hörnerve. 
AR des Hömerven für die Schnecke. 
Afi des Hömerven für 'die Vorhof^cke und die trom« 
'' petenförmigen Röhren. - 

fcheo diefe treten die Nerrenfarera M, und verbreiten Cch 
in die feinden Bündel, die wahrfcheialidi in« beide Fahrten» 
die mebrilen aber in die obere» d. h in die der Trommel* 
höhle aufgehn. G. :. * 

- *) Sie ift, heifft es.i^eiter, wahrfcb.einli^es Organ snr Em- 
pfindung der aua Saiten- und ßiafe-Lanten gemifchten 
Töne, s. B. der menfchlidhen Stimme {jf^, G. 

**) Sind, b^iCu e# weiter, wabrfcheiniidifls Orga« «uir Cm* 
pfindiiiq; der Biafetöne (^?) G. 
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VL 

Bemerkungen 

fiber die Tlifiörie des Tf^ajferjiofses im Schu/sge'- 
rinne und im ifolirten Strahle^ 

▼ o n 
Johannes Arzberger, 

Direet« d. phyf. u. m«cb. Inßr. Fabr. xu DaubrAwiu in ]id(ahrea. 

-I. 

IXL evaem Scbu&|{erinn6 ^ oder auch als ifolirter 
Strahl,, bilwge lieh Waflep fenkrfcht gegen die 
Schattfein eines untetfchladitigen Waflerrades , die 
fich zwar ebenfalb und in derfelben Richtung wie 
das WaÜer , aber mit geringerer Gefdiwindigkeit 
als dlefes bewegen mögen« DieRadrchaufeln mülTen 
in diefem Fall, der Bewegung des WaiTers mit einer 
Gewalt entgegengedruckt werden , welche die Ge-v 
£^^^digkeit des an, die S<shaufeln gelangenden 
WaiTers bis auf die Gefchwindil^eit der Radfchau- 
feln vermindert; und diefe Qewalt iß der Wirkung 
ides Waflinrs auf die Schaufeln gleich , welche man 
die Größe des Wajferßofses niennt. . 

Wir wollen annehmen , dafs kein WalTer vor- 
bei flielsen könne, ohne die Gefchwijadigkeit der 
Radfchaufeln anzunehmen. . Unter dlefer Voraus- 
letzung fey > 
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die Gefchwindigkeit des ' Waflers f mit der es 
lieh unangehalten. im Gerinn oder im Strahl be« 
wegen würde rrC; die Gefchwindigkeit der 
Radrchaufeln aber, oder die, welche .das WaC- 
fer nach dem AnAofs behält ,«••=;€• 

Ferner fey der Querfchniu des zuftrömenden 
Waflers bey der Gefghwindigkeit C = w; 

der Raum , den ein freifalleiider Körper in des 
erlien Secunde zuriicklegt := g; 

die in einer Secunde an die Schaufeln gelangende 
Waflermenge , diejenige alfo ^ welche in einer 
Secunde durch einen unbeweglichen Que]^<* 
fchnitt des suitrömenden WalTerprismas hin^ 
durch firÖmt, r=A; 

und der Kubikinhalt einer WaflecmalTe, df» an 
Gewicht dem Stofse gleich ifi £= P; 
fo ill nach Herrn Ton Gerftners Theorie ^): 

Wird hier A durch feiiiea Werth :ss w G snsge« 
drückt , Zo iß auch 

C*— C.c ^^ 

, P = w . (11) 

Setzt niaA noch die zur Ge£phwiadigkeit C gehörige 
Höhe ;= H und die zu g gehörige Höhe = h , fo 
erhält man auch 

*) Neue Abhandlangen, dar k. böhmircfaen Gerellfcbtft der 
WilTenfcbaften ater Band XIV. Abbandluag; und 2war nach 
$. 6. und 15.9 wo W , c , y , Und, wa» hier A.C. c« 
iR, mit der Bemerkui^» daCi dort G und W in Oeirichl; 
Terßanden find. ji* * 
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o4«r auch- 

Ps=4w. (H~/Hb) (ini) 

Wird hier c, und alfo auch h := o , fo wird 

P = a w H • ( V) 
Oder der fenkrechte Stofs auf eine ruhende ^äche 
iJl d^m Product aus dem Querfdinitt des Wallers in 
die zweifache Gefchwindigkeitshöhe gleich. 



Scholl Mar iotte hat durch "Verfuche gefun- 
den^ dafs der Stols eines Waflerßrahls bei unver« 
änderlichem Querfchnitt dem ^ Quadrat . der Ge« 
fchvirindigkeit des Waflers , oder der zu diefer Ge- 
fchwindigkeit gehörigen Höhe proportional fey; 
und hieraus leitete Parent feine Theorie der un- 
terfchlachtigen WaiTerräder ab. 

Bernoulli zeigte, dals nach den GefeCzen 
der Bewegung der fenkrechte Stols eines WälTer'* 
Ilrahls auf eine ruhig Hebende Fläche, fo grois 
reynmiifle, aU er auch nach Ger finers Theorie 
gefunden wird^ Leonhärd und Albert Euler, 
käftner und andere mehr, haben Bernötilli's 
Theorie weiter entwickelt , und darauf die Theorie 
des unterfchlächtigen Waflerrades , die ich hier un«< 
ter der altem verftehe, gegründet. Nach diefer 
Theorie ift alfo, wie nach der desHerqü vonGerß- 
x^er, wenn die Stofsfl^che unbeweglich iH und der 
Stofs auf eine einzige Fläche ^= p gefetzt wird , 
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p?r:w.2H, odcrauch.p=rw.— 7— (IV) 

Rückt nun die Fläche felbft ia der Richtung d«i 
Strahls mit der Gefchwindigkeit c fort, fo würäe 
det Stofs fo grofs'l'eyQ, abwenn ein Strahl, der 
mit obigem eine gleiche Gründfläche hat, iinein^ 
ruhig flehende Fläche mit der Geii^windigkeit 
C*^cfiie£ie; oder es wird {eyn 



\Z 



■ fC — c)= 
p — w-i^: L(Y) 



3. 



Mdn hiBit bisher angenommen, der Stqfs aaf di^ 
Schaufeln eines unterrchlächtigen WalTerrades fej 
eben fo grofs als der auf eine einzige ausweichende 
Fläche, wenn die Hadfchaufeln mit derfelben Ge* 
Tchwindigkeit fortrücken. Zu den RadfcbaufeJn 
gelangt aber in einer Secunde offenbar diefelb^ 
"Waflermenge, welche in einer Secunde mit derOe. 
Tchwindigkeit C durch den Querfchnitt w geht, und 
diefe iß nach obigem ;= A. Setzt man diefen Werth 
anllatt des ihm Gleichen C. w in die letzte Glei- 
chung; fo erhält man lUr den Stols auf die Had- 
fchaufeln 

P~*- C.ag -*• /(gH) 

•) KSftncr'f Hydrodynamik f. 555. IV. mit geboriger Wt- 
taufcbuflg der Zeichen und der-Rücklicbt. d»(t die dor> 
tigea Winkel, ff und 0« liier ssgo* findl ^. 
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i emem-aufilherkraineti RUd^lHck auF dieFoI- 
g/mmg im Vorigen^ wird man bald ixadea , da|^ fie 
maer Berichtigung bedarf ; denn an die einzige ma>» 
weichende Fläche, gegen die der Strahl von der 
Gmndflädhe =w die GefchwindigkeitC — c faat^ 
ftüSu, jo einer Secunde nicht die Waflermeage 
A = C . w , fondern die ((? — r q), w. Setzt man die» 
Ca = a und bringt üe anfiatt A in die letzte Formel 
unter 3 9 fo erhält man . 

/H— /h 

oder atucbaus dieTer, fo wie gleich aus .der erllen 

Formel von S* 3* 

C— c 

p = a • 

Hier iß a nicht die Waflermenge, welche in einer 
Secunde durch einen unbeweglichen .Querfchnitt 
des Wallerftrahls gehet , fondern diejenige , welche 
in einer Secunde durch einen Querfchnitt dea 
Strahls gehet, der mit der Gefchwindigkeit der aus- 
weichenden Fläche in der Richtung des Strahls 
fortrückt ; und diefes. ift auch die WaiTerniengey 
welche in einer Secunde an die ausweichende 
Fläche üöfst. 

Weil an der Stiefle, wo eine Radfchaufel in den 
Strahl tritt, alle nachfolgenden eintreteti , folglich 
die Sto&fladie an einer unbeweglichen Stelle des 
Strahb immer wieder von neuem erfetzt wird; fo 
hängt 9 in dem Fall da(s der Strahl auf die Rad- 
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fchaufehi ftttrzt^ die anftofsräde WafTermenge nidit 
Von d^* Gtffchwindigkdt i^ R^drchaufeln «b , fon« 
dem l)Ieibt tinveränderKch b^ G . w =^ A; fo grola 
auch c , oder die Gefchwindfg^i^ft der Radfchaufeln 
fejn mag. Da imn diefe Walfermenge eben fo mit 
der Gefchwindigkeit C -^ c 'gegen di^Radfdfaaiif ein, 
"Wie die Waflermenge a gegen die ausweichend« 
Fläche ftöfst; fo wird aus dem WerAe fiir den Stois 
auf die ausweichende Fläche^ der Werth für den 
Stofs auf die Kadfchaufeln , wenn man in den leü-i 
teren die Waflermenge A anßatt a fetzt. Es fej 
daher wieder, wie oben, der Stols auf die Rad« 
fchaufeIh:fcP;ToiÄ » 

p — A . 

Eben diefen Werth für ;den Stofii auf die Radfchau. 
fein giebt auch Herrn yonOerfiner's Theorie am 
angef. Orte , to dafs alfo diefe mit der altern , nacli 
gehöriger Berichtigung der let^era, yollkommeift 
übereinftimmt. 

5. 
Als Folge des hier berichtigten Irrthums in der 
altern Theorie, hat Cch in diefer allgemein der 
Satz mit eingefchlichen : ,^ Der Stofs verhalte lieh, 
,,bei gleicher Waflermenge, wie das Quadrat der 
,, Qefch windigkeit des Waflers gegen die Fläche.^^ 
Diefer Satz iA zwar fchon in dem vorhergehend«! 
widerlegt worden » es lälst fich aber auch fehr leicht 
zeigen, daCi er nicht beflehn kann mit dem, nadi 
Bernoulli's Theorie gefundenen Satze: ^>däir 
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I, fenkrechte 8ro£i eines WafTerllitihb auf eine hin* 
99 reichend grobe Fläche, iil gleich dem Gewicht 
„ einer Waflerlaule , deren Grundfläche gleich dem 
I, Querfchnitt des Waflerftrahls und deren Hohe zwei» 
9, mal fo grofs ift^ als die der Gefchwindigkeit des 
^yWaflers zugehörige Höhe,«« Es ift nämlidi 
nach !• ' 

p =r 1 w i H £r A • — *^ 

Soll gegen die ruhende Fläche diefelbe Waflermen« 
ge := A mit^ einer Gefchwindigkeit z=: m • C Ao- 

Uen, fo mufs der Querfcliniu des Strahls = 

^ ■ m 

feyn. Setzt man für diefen Fall den Stofs rz F, 
fo iß , weil zur Gefchwindigkeit r= m • c die Höhe 
=:m*.h gehört 

P' = z . m*. H=:2W.m.H:i=A. 

m ag 

und diefer Stob iß =p.m. Hieraus folgt der 

Satz: der Stofs verhält fich bei gleicher fVaffer^ 

menge wie die Gefchwindigkeit des TVajfers gegen 

die Fläche. Auch diefer Satz ßimmt mit Herrn von 

Gerfiner's Theorie, fo wie mit der altern nach 

obiger Berichtigung , überein.' 

6. 

Noch ein charakterißifcher Unterfchied zwi» 
fchen df^m Stofse ein und delTelben Strahls- auf eine 
einzige ausweichende Flache, und dem Stofse auf 
die Schaufeln eines unterfchlächtigen Wa/Terrades, 
findet fleh in dem Verhaltnib derGefchwindigkeiten 
der Flaclie und der Radlchaüfeln gegen die Ge« 



^' 
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Ichwindigkeit des WaiTers jfiir das Maximum der 
Wirkung und damit yerwandten Umftanden. 

Es fe^rdas Bewegungsmafs für den Stois auf die 
Radfchaufeln , oder P . c:=:E, fö iA 

f -^ E=r A.(Cl.c). c 

Differentiirt man hier fo 9' dafs man ^E und c yoQ 

~ ' " "^ •■ - . 

einander abhängig veränderlich fetzt , fo wird 

dE 

--; =A.(C~ac) 

de ^ . 

und diefer Ausdruck ;= o für c:= ^G» Durch die 

zweite Differentiation ergiebt lieh 

ddE _ 

' — rA « a •"" — A . a C 

und diefer Ausdruck ift negatiy fo lange c pofitijr 
ift, fofglich.ift E ein Grölstes für c = | C; Ift c 
kleiner als ^C, fo nimmt E ab, wenn c abnimmt^ 
und beide werden zugleich :== d. Ginge c ins Nt« 
gative über, fo ipülste das dem Rad zufliefsende 
Wafler durch die Radfchaufeln zurückgeworfen 
werden , und diefes könnte nur dadurch gefchehen, 
dafs au( das Rad eine Kraft der Richtung des Waf« 
fers entgegenwirkte, welche vermögend wäre diö 
Gefchwindigkeit des Waflers von der i=z G auf die 
=: — c zu bringen. Und diefes wäre o|Fejibar auch 
eine negative Wirkilng, die, fo wifs c, negativ bis ins 
Unendliche wachfen kann; fo dals man durch Ver- 
minderung eines pofitiven oder Vermehrung eines 
negativen c auf kein Kkinftes von E kommt. 

Wenn c grölser als 7 G ift und c zunimmt, fq 
nimmt E ebenfalls ab, bis fiir c ;=:G, £ = wird. 
Wird c grofser als C , fo mufs das Waff«^ ^Aöei^ 

AnnaL * PhyUk, B. 44. Sl. 4. 4. i %\% St» Ä. 'S i . 
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tu den Scbaufeln gelangt« dur^ diefe von der Ge- 
Fchwindigkeit G äuF die c gebracht werden, und 
biersu ift eine n«cb der Richtung des Strahls auf das 
Rad wirkende Kraft nöthig^ leelche die Gefchwin-* 
digkeitsänderung c — C in dem herbeiflielsendrn 
WaßeT' hervorbringt. Da hier eine auf das Rad 
wirkende , Kräh; erfordert wird , fo iß der Effect 
ebenfalls negativ , und wird negativ ins unendliche 

wachfen , wenn der poQtive Werth Ton c unendlich 

# . . . ■ . • 

wird; fo dafs man alfo auch durch die Vergröfse- 

rung von c auf kein Kleinlles körntet. Diefes zeigt 

' dE 
auch die Rechnung, da --r — nur einmal =:: o wird, 

naadüieh für crr: | C. 

'. ^ • 7- 

Für die ausweichende Fläche wird der Effect 

rrr p-.c; fetzt man diefen = e, fo wird 
e=^^. (C — c)*. c = -^(c>— aCc+c*),c 

^ de w ' 

und -r^=CC*— 4C.c+3c*0. 

de ^ .^ ^ *g 

Dsefer Ausdruck wird = o für 

C* — 4 C . c + 3 c» = o 
oder für I C»~ f C . c + c»=ro, 
und alsdann üt 

|C»~f C.c + c» = |C* 

oder f C — c = ± j. C. 

Folglich wird -r — = o fiir c = f C und für« = C. 

Wird hier obiger Ausdruck für -r — zum zweiten- 

ö de . 

differentürt V (^o eüüVi txMOQL 
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(de)* ^ tg 

Diefer Ausdruck ifli filr c sr f C negiitiT>> und iUk' 
c z=: C pofiri?« Allb wird /e ein Gtöfiite^ , WiäaH 
e = f C und e ein Kleinftes , wenn c sb G ifi* Iß c 
kleiner aU fC, fo wit*c) durch eine Venbiilderttrig 
von auch e vermindert:^ beide gehe# vHe Belrfe 
Rad (vorige Nummer) durch a ins'Negpative über 
und können negativ unendlich giro£i werden , fb 
dafs man hier durch Verminderung des^ poßtiv'eii 
oder Vermehrung des negativen c ai|cb kein Klein^ 
fies für e erhält. 

Ift c grölser als f G, fo nimjnt ^ ab\ wenn t 
wächß, und es wird*e=:o für c=Cj kleSner a« 
o kann aber e durch, die Vergrölserupg von c nicht 
werdf^n ; weil für c gröfser als C die StofsQäche da^ 
nachfolgende Wafler verlädt, folglich:. TOfi keirUsr 
Seite* von* diefem ^inen Dmck leidet. ' E** ift alfo 
fiir C!=G, e ein KJeinftes' und auc(i zr: o. 

Das hier und unter voriger Numüiei: Geftgt*^ 
iß gröfstentheils durch eine Bemei*kung Kältnei^ 
(Hydrodyn. ate Auflage §. 356. V.) veranlalit , . in 
der er zeigen wollte, wie. die dortigen Beßimmun- 
gen^fur die gröbte Wirkung für das Rad gelten fbU 
len, da fte doch, wie'raan hieraus erfehen wird^ 
für die einzige auswieichende Fläche gehöi*en. 

ß' 

Der Herr geheime Hofrath L a n gsd o r f hat, 
(wie er in der Vorrede zum zweiten Band feines 
Handbuchs der Mafcfainentehte Ifäh^ «ra^;i^^^%\ 
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Herrn von GerfUiers Theorie nach feiner eignen 
AnGchc in diefem Werke , fo wie in feinen Grand- 
lehren der mechanifcben Wiflenfchaften , und in 
Xeinem Handbuche der gemeinen und .höhern Me- 
dianik vorgetragen , und zwar fo , dals nach feiner 
Anficht der Ausdruck für P (Formel III.) für den 
Stola jiuf eine einzige belländig ausweichende Fläche 
gelten folL Diefes führte wieder auf einen Wider* 
fpruch in der Theorie ^ der lieh aber befeitigen 
lälst, wozu ich jedoch fUr nöthig erachte, Herrn 
Laogsdorfs Därliellung hier mit einzurücken« 6iia 
ili, wie fie in feinem Handbuche der gemeinen und 
Iiöhern Mechanik Seite /ßo — 433. vorgetragen ift^ 
folgende: 

y, Aufgabe. Die Ebene MN (Taf. IV. Fig- fi.) 
^^empfange von dem» aus einer OelFnun^ llrömenden ifo* 
^^lirten Strahl einen Stofs ; die Stofsebene foll nach der 
y^Richtung des Strahls qr mit der Gefchwindlgkeii =:c 
^^ausweichen ; die Gerchwindigkeit des freiaosfirdmen* 
yyden Wafiers fey =r C ; in irgend einem unbeliimmtea 
y^Querfcbnitt op fey lie wegen der entgegengefetzten 
j/Ebene noch ;=r z. Man foll den Erfolge insbefondere* 
j^des WaflerAoCses beftimmen.^' 

^»Aufl. I. Wenn ich hier vorausfetze^ der Ebene 
99MN Entfernung von der Oe£^ung fey wenigfiens elni« 
i^gemal gröfser als derDurchmeHer der Oeffnnng Jfi, ^fo 
pyflielsti der Erfahrung zufolge^ eben fo i^iel Wailer.ln 
fijedßr Secunde aus dem Behaltnifs'j als wenn die Stofs« 
y^fläche MN gar nicht im Wege fieht. Die Gefcbwin- 
f^digkeit G bleibt alfo ungeändert. Diefe Unverändert 
f^ichkeit dei: Gefchwindigk^it- bleibt bis zu .einem ge- 
AiWiHen Querfchnitt Mn^ der nahe am Anf^n^ d<t 
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^^trahli liegt. Bis su dierem Qnerfchiiitt findet alfo 
^noch kein Qraok fiatt.*' 

a. yyUeber m n hinaus verbreSfen (ich die Wafler- 
^theilchen alimablig.in gröfsere Querllchnitte, ihre Ge- 
»ifchwindigkeit . nimmt deßo mehr ab , je näher die 
^^Waflertheilchen der Stp(sebene kommen. Die Ge? 
(ch windigkeit y mit der die WalTertheilchen , welche 
die Ebene fchon wirklich erreicht haben» ihre Bewe- 
^,gung nach qr förtTetzen, Ift diefelbe, mit der fleh die- 
Ebene nad qr bewegt^ d. Lr=c« Umgekehrt nimmt 
alfo die Gefch windigkeit von der Ebene MN gegen 
die ÖefiEnung hin allmahlig zu, £o dafs ans der f;, wel- 
sche in q (tatt hat^ in mn die G wird.'' 

3. ,^$6 entßebt alfo eigentlich nicht Stofs^ fon* 
^^derh Drucke jeder Qüerfchnitt drückt auf den nächfbk 
y^anliegendeii » und ein unbeßimmter Qaerfchnitt^ Yde 
j>op, leidet die Summe aller PrelTangen von mn 
„bis op/* 

4. ^^Die Bewegung verhält fich gerade fo^ ab 
f,wenn in jedem Qüerfchnitt wie op eine verzögernde 
y^oder eine der Bewegung entgegen gefetzte, befchleuni- 
,>gende Kraft in die WafTertheilchen wirkte » die von 
y^mn aus^ blos vermöge der Trägheit mit ihrer ur« 
y,fprünglicben Gefchwindigkeit C floh fortzubewegen 
„ftreben." 

5. »Die Waflermenge, welche den Raum mnpo 
»ausföUty zwifchen mn und einem willkübrlich enge- 
„nommenen Qüerfchnitt op^ hei&e M^ fo wird alle«, 
^^mal eine gcAvilTe Zeit t erfordert 5 bis die ganze WaC- 
»fermenge M aus diefem Raum mnpo ab* und eben- 
„fo viel wieder zuäiefst^ um denfelben Raum im Bebar^ 
„rungsHande befiändig mit^ WafTer angef&Iltzu erhalten* 

5»Ift nun die Gefchwindigkeit der WafTertheilchen 
fjfim Qüerfchnitt oprzx^ ,di« Sanun« dit Ifv^SsBooisipB^ 
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t 

^iVon mn bis op=p, fe würden fleh in der Zelt t-}-dt 
y^die Gröfsen M 9 p> und z^ in M-f-dM, p-f-d p und 
„z — dz verwandeln.** 

6. ^^Bezeichnet nun t die befcblemiigende Kraft^ 
„welche den Wafferth eileben in ihrer, von mn au«, 

vermöge der Traglieit, fortgeleuten Bewegung entge- 
genwirkt, fo hat man 

f:r=: — dz:agdt. 

'. ■ ■ ■ 

7. „Des Elements dM bewegende ' Kraft dp jR 

^ . dM, alfo aus Nr. 6. 

dz ' d z . d m 

ap= ^7— =r — ' ■ , • 

'^ 2gdt 2g. dt 

8. „Weil der Bebarrungsfiand vorausgefetzt vtdrd, 
„fo fließt in demfelben Verhältnifs mehr Waffer hinzu, 
y,ia welchem der ZiiEufs länger dauert, oder der Zu- 

„Hufs ilt der Zeit proportional, alfo 

dM ; dt c=M : t 
,|Und daher (Nro. 7.) 

dz ^Ä£ 

* 

„9. Die in einer Secunde znfliefsende Waffermen* 
j„ge heifse A, fo ift ' ' • 

zrA, aUodp= . A 

t ' ^ ag 

A 

„und p t= Conß. — • z * 

'^ ag 

^,Es iß aber für ztrC, pc=o (Nro. i.) alfo 
Conft. = • C 

2g 

' * A 
„und nun p=:(C — z) . 

{«v.i^^jio; Kimmt man den ünbefiimmten Qüerfchnitt 
ifäjfiUÄJ^i Ebene MN| fo verwandelt lieh z in (^ -und 
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>^es wird alFo fSr die Sumnie aller Prel]tun|en von inn 
bis an die Ebene MN > 



f? 



I. p = . (C — c). 

„II. Der'natürliche Querfcbnitt bei mn fey =Wy 
^fdie zu C gehörige Höhe =:H, die zu c gehörige^ 
„;=:b, fo hat man 

— Cw .^ ^ 

=:a.CH-/Hh).w.« 
So weitHerr LiKngsdorf, 



^,nnd III. p = 



%■ • . 



Hier find für die Vorausletznngen bis Nr. gj 
die SchlüfTe richtig. Nf. 10. ift etwas übereilt / denn 
die Differentialgleichung ' / 



dp= - 



dz 



. A 



' (Nr. 9.) 



V 



gründet Geh auf die Vorausfetzung, dafs.da$ Maf« 
fendifferentiai , das in o p die (jelchwindigkeitsän^ 
derung — da im Zeitdifferential dt leidet, = dM, 
!=A. dt ift 9. und diefes geht im Zeitdifferential 
durch einen unveränderlichen Querfchnitt des un-. 
aufgehaltenen Wafferftrahls. Wird nun op in MN 
gefetzt, fo iß das Maffendifferential , welches hier 
die Gefchwindigkeitsänderung —dz leidet, dieje- 
aige Wallermenge, die in dt an MN gelangt und 
Ton da abfliefst ; und diefes kann ^ weAn M N felbft 
iortrückt, nicht =Ä . dt feyn, fondern es wird 
wegen der relativen Gefcbwindigkeit des Walfera 
gegen die Fläche 
Aonal. d. Ph/fik. B. 44. St. 4. ). t%i^. ^\.%. ^1 
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■ fl 

r=A.dt. — ^ — fqrn. 

Das diefem folgende Maflendifferential (wie alle 
femer folgenden,) wird eben fo genommen werden 
sniiflen« Dei^ueineWaflermafle, die der Fläche MN 
im gleicher Gefchwindigkeit mit diefer folgt, kann 
keinen Druck bewirken , wie fie auch geßaltet fejn 
mag , und bei grofa^r GeUJiwindigkeit: des WalTers 
kann diefes nur vermöge teiner relativen Gefchwin- 
digkeit gegen die Fläche auf diefe drücken. 

9- . 

Wenn diefe Vorftellungsart auch nicht für den 

ifolirteti Strahl vollkommen genügend fejrn follte, 

(ö wird fie es doch für 4ds Schubgerinne fejn« 

Sfan denke fich hierzu das Gerinne fo viel geneigt, 

dafs durch ds(s Gefäll der Widerfiand der Gerinns- 

wä'nde überwunden werde. ABCD (Fig. ii.) fey 

das^G^rinne. Wenn durch diefes das Wafler ungi- 

kindert abßiefsen kann , fo reiche es bis an die Li* 

nie Em, an der Seitenwand des Gerinnes , die mit 

dem Boden parallel läuft, fo dafs der- Walferftand 

an alleh Stellen des Kanals gleich hoch, folglich 

die' Gefchwindigkeit des* Wallers durchaus gleich 

grofs fey. 

Tritt in das Gerinne die genau ah den Boden 

und die Seitenwände anfchliefsende hinreidiend' 

hohe Tafel M'N als Stofsfläche , und bewegt fi^ fidT 

m der Richtung , in der fich das WalTer bewegt^ 

mit geringerer Gefchwindigkeit als daflelbe, fo wird 

fich durch diefe Gefchwindigkeit das Wafler bis ü»- 
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gend an eine Stelle mn aniiau^a^ Bi« Entfismuiig 
der Stelle mn von MN Wiipd puC.ypn ^er Neigung 
des Gerinnes abhängen, Sie wirdimBebarrungsftand 
bei gleichförmiger B^wegun^ 6fit fläche immer 
gleich grpis feyp , und:^ei|II|i| pird iiiimer fo vurl 
WalTer über die Stofsfläche und die Gerinnwäüdd 
überft^igen , als durch .den Querfchpitt ia m n zu« 
fliefst. In der Waflermafle zwifchen .mn und MN 
gilt offenbar von jeder unendlich diinnen, fehk« •> 
recht auf die Richtung der B^^^gung abg^CphnitX^' 
nea Schicht , die im Zeitdifferential durch eimei^i 
mit der Stofsßäche gleicih gefchwind ausweicheiidep 
Querfchnitt geht, was unter vorige^ JN^ummer von 
der zunächft an der Fläche liegenden gezeigt , imd 
au£ die folgenden ang^i^poiipen wur^^ l^pd him^ 
aus folgt für (^ine be^iiflig fiuswei^^im^^.ßiädMt^yn 

ag.C 

«^ - ag .Vi 

Für z?;:0 wird p;z=o , fölglidi 

Für z 5=0, oder für den ganzen Druck auf dieStpfi« 

- '. /■.-'• 

Aäche wird 

■ a£ ■*• -..V -■» •■: ;. 
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Eiiftaber AssC« w, folglich 

= —[€-.€]* 
wie oben Nr. a. Formel V. nach BemouUi'a Theorie. 

10. 

lA MN unbeweglich, fo iff c=o und dann ift 

■■A ■ • A ■ 

(dip = — .dz und p= Conß. — •'—-. m, 

'^ ag .^ ag 

A A 

wo Conß.r= .Xi und p=: . (C — a). 

ag »g 

Soll hier p den ganzen Druck auf die Fläche aua« 
drucken, fo wird 2=0 und 

p=:-^. C=— . C*srawJH 

* «g ag 

ffie- in Herrn Langsdorfs und Bemoullit Theorie« 
Diefer Auadruck für dp Aeht mit dem in vori- 
ger Nummer nicht im Widerfpruch; denn wenn 
die Storsfläche ruhig ßeht, fo ift die Stelle, in 
der das WaJOTer eine beIHmmte Gefchwindigkei^ i^ 
hat, auch unb6weglicJi , indels fie bei einer be» 
wegUchen Fläche mit diefer gleich geCchwind iort- 
riickt , wie in vorhergehender Nummer hinreichend 
gezeigt worden ift. -^ 

Ilr 

. Wird das Waffj^r bis an eine unveränderliche 
Stelle des Gerinnes verzögert « und geht es von da 
mit der gleicnförmigenGerchwindigkeit c fort, (wie 
diefes der Fall ift, Wenn das .Waller 'durch Schani- 
fein eines unterfchla'chtigen WAlTerrades aufgehal- 
ten wird ) die an einer unveröndedichen Stelle dee 
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das Gerinni eintreten); fo hat dp den'WerÜi, den 
die vorige Nümmei' anzeigt , und der ganze Druck 
auf die SteUe, wo die Gefchwindigköit de» Waffera 
bis auf c vermindert wird , welcher dem Stofc/auf 
die RadrdiauFeki gleich iß., ifk 

-— . (C-c) 

wie oben No. i. Formel IV). nact Herrn von Gerft- 
ners Theorie. 

f'a. . ' ^ 

Die UnzulälEgkeit der Formel 

jFUr eine befiändig ausweichende Fläche wird aua 
folgendem noch mehr erhellen. Man denke fich - 
in den Seitenwänden eiQes Gefalses, welches be« ; 
Aändig gleich voll erhalten wird, zwei gleich groCie 
Oeffnungen, gleich tief unter der Oberfläche des 
WalTerls, To, dafs die Richtungen der horizontal 
aus den Oeffnungen fprihgenden Wafler Arabien 
rückwärts verlängert ^ einander rechtwinklicht 
durchfchneiden. Die beiden Strahlen mögen fenk- 
recht auf hinreichend grofse Flächen ftofsen/ de» 
ren Entfernung von der Oeffnung unveränderlich 
fey. Qie Gefchwindigkeit des Wallers , welche fiir ^ 
beide Strahlen gleich grofs feyn müfste^.fey :=:€f 
die liierZiU gehörige Hohe s= ^., ui^d die Bezeich» 
nung der übrigen Grölsen , wie oben ; f o ift 

p :?r a w . A s= — — . g » 
Bewegte Qch die ganze Vorrichtung in der Richtunf^ 

1 
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jHJ^es der beiden Strahlen, mit der Gefchwindigkeit 
c; To wurde die Gefchwindigkeit des WaJDers in 
dem Strahl, der die erwähnte Richtung hatte, 
:;z:il + c[eyn^ und die Fläche könnte als mit der 
Gefchwindigkeit c ausweichend angefehen werden. 
Es mUiste demnach in der Formel 

C = (S + <^ gefetzt werden ; und daraus folgt ^ weil 

C* <c= €* + a 6 . c ^^ c » 
ttöd C.c=i;;€.c + c* iß, 

Eiir den Strahl in der Richtung der Bewegung, und f lir 
4iea auf diefen fenkr^chten 3trahl bliebe ungeändert 

Der Stols des .Strahls in der Richtimg der Bewe-r 
gupg müfste alfo den Stols des auf dii^er Richtung 
fenkrechten Strahls um die Gröüse 

S= — • € . c • 

ag 

Übertreffen« Diefes mülste doch wohl von aller Be- 
wegung, von welcher Urfache iie auch herkäme, 
gelten. Nun denke man (ich aber die ganze Vor« 
richtung fo geftellt, dafs die Richtung eines der 
beiden Strahlen in d/en Meridian falle , fo würde fiir 
den^ andern Strahl c der Gefchwindigkeit gleich 
werden , mit der (ich die Stelle , wo (ich der Appa- 
rat befindet , vermöge der Axendrehun^ der Erde, 
bewegt; und dann würde wohl € • c gegei;! S ^ Tehr 
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bedeutend feyn , Ib grofs auch immer € wäre. Für 
einen Strahl , delTea Richtung fenkrecht auf den 
Meridian wäre, mlifste der Stofs, wegen der com- 
binirten Wirkung der Axendrehung der Erde und 
der Bewegung in ihrer Bahn ebenfajis , und zwar in 
a4ftündigen Perioden wiederkehrend abwecbfeldd,- 
fehr yerfchieden ausfällen« 

Herrn Langsdorfs Ruf und feine VerdienAe 
um die Hydraulik find mir zu bedeutend, al$ dals 
ich hier , wo es die nähere Erörterung eines für die 
Hydraulik fo intereflanten Gegenfiierndes, als tlm 
Theorie des WalFerftofses im Schu&geriiiiie iß, be-^ 
tnSh , feine Anficht mit ihren Folgen hätte iibcrge«. 
hen können. 

In der Anwendung der Theorie des Wafferßö- 
tses aut dei;! MUhlenbau muls auf den Spielraum» 
mit dem fich die Radfchaufeln im Schufsgerihne be« 
wegen , gehörig Rückficht genommen werden, (was 
Herr Langsdorf in oben erwähnten Werken 
hinreichend erörtert hat) und dann kann man in 
Hückficht des Erfolgs ficher feyn. Ich habe bei 
nicht unbedeutenden Anlagen , und namentlich bei 
den Eifenhüttenwerken des Herrn Alt^rafen zu 
Salm u. f. w. auf der Herrfchaft Blansko ohnweit 
BrUnn in Mähren , diefe Theorie^ anzuwenden 6«*' 
legenheit gehabt , wobei der Erfolg die Rechiiun^ 
Ib nahe beftätigte, als man nur in Gegenttändea 
der Art erwarten darf. Daubrawitz , am S; Jotf 
i6i5. Joh. Arz berger» 
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f^erbejferung in der Bereitung des Calomeh 
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Luke HdwA|U>, Verfert. ehem. Prod. im Grorsen^)* 

Edner meiner Gefährtta, ein junger Mann Namens Jew« 
el , hat eine wefentlictie Verbeflerung in dör Bereitung 
diefes fo wichtigen und häufig gebrauchten Arzneimit- 
tels gefunden 9 welche für die ärztliche Praxis von gro- 
fsem Vortheil zu feyn fcheint. Gewöhnlich macht man 
den GülomeL (oder das Togen, verßifste ^QiieckfMetf 
von nnferäi Pharmaceiitifcnen Collegium Jubmurias 
, mercurii genannt) durch Sublimation, und erhält ihn in 
einem feilen und dichten Kuchen, den man nachher un- 
terWaOer zu einem Pulver zerreibt. .Dabei bleiben in« 
deCi unt« r'dem Pulver* immer viele grobe Theile, befon- 
ders.bei der nachläfligen Art, wie man gewöhnlich pul- 
vert» Welches bei dem medicinifchen Gebrauch grolse 
Unbequemlichkeit verurfacht. 

JewePs Verbeflerung der Bereitung beßeht dann^ 
dafs er den Dampf des Calomels zwingt^ in dem Augen- 
blicke, wenn das Feuer ihn hervorbringt, in eii| GefaGi 
faineinzutreten, worin fich WalTer befindet. Das Waffer 
kömmt darin fehr bald zum Kochen, und der Dampf 
deflelbeo vermengt Geh mit dem pampfe des verfufsten 
Queckfilbers. Dadurch wird (JiePer verhindert, beim 
Erkalten in einen ähnlichen Zuftand von Äggregation^ 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren zu treten^ und das 
Product erPcheint in d^ feinen und gleichförmigen Ge- . 
flalt eines JViederfchlags. £s geht dabei keine Zerfetzung 
des WaiTers vor, obgleich der Calomeldampf rothglu- 
bend in dasWalTer tritt, und die Eigenfchaften des Ca- 
lomels, als Arzneimittel, find unverändert, nur dafs es bei 
feiJüer feinen Zertheilung wahrlcheinlich kraft igervnirkt. 

Man braucht ihn bei uns in dieferGellalt fchon fehr' 
häufig, und zwar unter der Benennung hydro^fubli^ 
matum, welche mehr bezeichnend als richtig iß. 

*) Attt tioam Brief« an Hro. Fi et et ausges. von Gilbert« 
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